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Wer �olteniht den Für�tenprei�en,

Dem nicht die Hoheit nichtder Stand,

Nein! dem die Tugenden o Helden und des
ei�en

Der Vólcker Liebezugewandt?
Der �einerGottheit Ebenbild,

So gütig, �anft,gerechtund mild,

Die Stärke nur auf Weißheitgründet,

Und voll erhabnerMen�chlichkeit,

Dem Uebrwundnen gern" verzeih't;
A 3 ___Von



SPon eéitlerRuhm�uchtunentzünder,

Nicht der Verheerung Fackel trägtt

Den Stolzen nur zu Boden �chlägt.

Dir Prinzen, Mu�terun�rerZeit!

Dir, welchenun�ecGott geweiht,
So viele Tau�endzu beglücken,

Dex nie die allerklein�tePflicht
|

Des Men�chen,noch des Für�tenbricht„-

Dir widmet die�eSchrift mit ianig�temEntzüken
Ein Jüngling, welcheroft
Als Knabe�chongehoft,

Sich Deiner Gnade zu erfreuen

Sein ganzes Leben’,Dir zu weihen.

Ach! die�eAus�ichtfroher Stunden,
Sie i�tauf immerhin ver�chwunden.

Ich habe oft er�taunendangehört!
- Wie Ueberwundne Dich geehrt,

Wie �tolzerFranzenkühneRotte,
__

Gleichden Giganten für dem Donnergotte,
: Troz



Teroz ihrer Stücke Donnerton,
Für Dich nur ganz allein entflohn.
Wie tapfer Braun�chweigsVolk, die muthig

__ TühnenBritten,-
Der Preu��enFeinesn derHe��enHelo

aar

Und wie HannoversE :‘wiefeurig�ie
gé�tritte i

Dein Muth

|

von “dié�emver,die ganze
Seele war.

;

Wi:viele E CREECHES

Wie. manche �chwererfochtne Schlacht,
Dich �elb�tin. Deine Feinde Staaten

Un�terblichund berühmtgemacht.--

Doch die�esnicht allein, ich hörteferner an,

Wie-hoch die. Bem des Siegers, �iegenfan.

R er�túrmete,beias hohenMauren,

EinimmerwährendLob,zu vieler tau�endTrauren,

Es �chaudertuns für ihn! er konte nur zer�iören:

Wir bleiben williger,denMen�chenfreundzu ehren,
A 4 O



Dex großmutsvoll,in �einerFeinde Land

Ein Arendsbergerbaut, daß�einGe�chüzverbrant.

Dies hörteih �oFreudenvoll!

Die Freudenthräne,�ieentquoll.

Verzeihe,daßvom Schmerz erfüllt,
Der Leiden herbe Thráne gvillt.

Jh wähnte,unter Dir zu �treiten,
“

Di�hin die Schlachten zu begleiten,
Und jezohat Morbonens Hand
Mir Kräfteund Ge�ichtentwaänd.

Ge�tündedas Ge�chik,mir die�eBitte ein :

So würde ih Homer, zu Deinem Lobe �ein;

DochGdötterthaten,lal’t zu niedrih und zu �chwach,

Der kühn�teSterblichemit matter Zunge nach:
Drum �overargethir, die niedre Sprache nicht:

Die SchwingenDeines Ruhms, exreichtkein
Lobgedicht.

Lv, Bi
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An das Publikum.

ier er�cheintendlich diefe läng�tver-

�procheneSchrift! Unwieder�tehliche
= Hinderni��e,haben die Herausgabe

der�elbenverzögert; der Mangel an Pränume-

ranten, war hievon eine Hauptur�ache,- und

fügte mir no über dies, einen andern Scha-
den zu: Es wurden nemlih meine mehre�ten

:

As Mite
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Mitarbeiter (weil �ieam guten Forégange�chon
völlig zweifelten)untreu“ und wankend,oder doh
wenig�tenslang�am, Jch habe al�oauh in

den er�tenStücken, nicht �oviel lei�tenkönnen,
als ich gerne gewolt-hätte; doch hoffe ih, in

der Folge ein mehreresthun zu können, und

die ganze Sache, ia den rechtenES zu brin«

gen,

“ch räume es einz daß viel Kühnheitzu

einer �olchenUnternehmunggehörtezaber ichglaub-
te jederzeit:daß“Mangel an Kühnheitvieles in

meinem Vaterlandeunterdeükt hatte,welchesbe-

Fannt zu werden verdiente, und daß wenn ein

jeder �einScherflein zu�ammenträge,eine beträcht-
lihe Summe ent�tehenfkönce,

Was mich �elbanbetrifft, �oermuntere
mich der unwider�tehlicheGedanke: daßih micht
durcheiñe�olcheSchrif€,meiner Unthätigkeitentroin-

den, und meiner traurigentage ohngeachtet,etwas

für das Herzund das Vergnügen,meiner tandesleuce
lei�tenföônnte, “Freylich.lehre mich die Kenntnis
meiner �elb{è:daßein vier und zwanzig jähriger

:

Jüngling,der =S �eitdrei Jahren �eines
: Ge;



SETZE

Ge�ichtsbèraubet i�,unrnöglihgro��eDingezu
lei�tenim Stande wäre; doch{meichelte ih mir |

auch: daß vielleicht im“Herzen meiner Le�erdiez

jenige‘Empfindungzu meinem Vortheile ent�tes
hen köônte,“welcheuns“ nah dem Zeichni��edes

ältern Plinius, für unvöllendete Gemälde,

-

und
unvolkommene BVBild�äulen

“

einnimt. "Die�er:
Schrift�tellerglaubt: daß wir ‘ein �ü��esMitleid
úber den Tod. oder das “Unglückdes Kün�tlers
empfänden,weil der�elbehiedur<, an der Vol

lendung �einesWerkes gehindert wördén,und

die�es‘Mitleid, erhebedurchden Contra�t,das
angenehmeun�rerEmpfindung.

Einiger Verändrungenwegen, bitte ich um

Verzeihung!Die Wün�che‘meinerSub�cribenten
und Mitarbeiter, haben �ievetanla�t;ich habe
al�ozuer�tden Tittel des preußi�chenMercurs,
in die Benennung, des preußi�chenTempe verz

wandelte, Tempe war ‘ein lu�tigerund ange-

nehmerOrt, in dem es aber auch wegen des

Wetters und der Jahreszeit , nicht. immer gleich
reizendaus�ah:�owird es denn auch nah Be�chaffen-
heit de Umftändenicht immer gleich“in un�erm
Werke aus�ehen,Wenn es dir aber lieberte:

:

:
:

S ers



fer! an einem Orte nicht gefällt,#&gehe eîn

wenig weiter, - vielleicht finde�tdu �odannein

Pläßchen,das mehr nach deinem Ge�chmackeif ;

und. daß ein jeder un�ererLe�er,�ol<ein klei-
- nes ¿u�trevierfinde, das wün�chen“wir von

Herzen! wenn aber (weil wir doch insge�amt
nur Anfänger�ind)

-

alle un�ceWün�cheund

Hofnungen vergeblih wären, �o“hoffe ih doch,
daß man aus nachge�ezcemPlane, un�regute Ab-

-�ichterkennen wird; und die Veränderung,aus

einer Wochen- ‘in eine Monath�chrift,i�tblos

zur Erleichterungdes Porto, veran�taltetworden,

Plan
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Le,

Muinze,aus allen Fächernder {dnen Wi��en�chafften,

wie auch aus den hdhern Facultäten, werden willig an-

genommen. Die er�tenununterbrochen fortge�ezt, die

von der zwoten Gattung, nur �tückwei�emitgetheilt, weil-

die�eSchrift für ver�chiedeneCla��envon Le�ernunter-

haltend �ein�oll.Vorzüglichaber wün�chenwir: Auf�äze

über die Alterthümer,Ge�chichteund Naturge�chichtePreu�-

�ens,Gedichte aller Art, fleine morali�cheund �atiri�che
Stücke, neue oefonomi�cheund medicini�cheBemerkungen,

Erzählungen,kleine Nachrichten von edlen, in un�erm
- Vaterlande verübten Handlungenzau<h wollen wir die

von preußi�chenVerfa��ernherauskommendeSchriften un-

partheii�chanzeigen,und bisweilen zu Ueber�ezungenklei

ner nochunüber�ekterSchriften un�reZufluchtnehmen, -

5, %

Wir verbitten aber per�önlicheSatiren, {mä�ü<ti

“ge Recenfionen,Streit�chriften,Parentationen, Gelegen-

i

heits-
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heitsgedichte,Auszügedeut�cherSchriften, und alles, was

der Religion , und den guten Sitten zuwiderläuft.

LSE

AlleAuf�äzewerden an mich ge�and,Jh �chi>e�e |
den übrigenMitgliedern zuz jeder �agtmir alsdenn �ein

:

ungeheucheltesUrtheil,und ih gébe demVerfa��ervon

demjenigen Nachricht was man zu verbe��ern,für nöthig

achtet,�endeauch ohne allen Spott und bitre Kritik,
blos mit Anführungder Gründe,welchemich �ozu handeli
zivingen, dasjenige an den Verfa��erzurúk,was von zwei

Mitgliedernverworfen worden, und nehmemich �elb�tvon

einer �olchenBeurtheilung, feinesweges aus.

4
|

:

Au��erdie�erBeurtheilung, �inddie Mitglieder uns

�ererGe�ell�chaffcnoh dazu verbunden,nicht nur ihre ei-

gene Auf�äzezuliefern, �ondern‘au wo möglich,die Auf�äze
anderer Leute von Fähigkeitfür die�eSchriftaufzutreiben,
die fleinen Aufträge, welcheman ihnenzu Unter�uchungeie

niger , in ihrer Gegend befindlichenDinge giebt, willig
auszurichten, und Pränumeration, auf die�eSchrift, au-

zunehmen, Und ich werde ihuen beim Be�chlußeinesjes.
den
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den halben Jahres, �ovielvon un�ermUeber�chu��ezu�ens-

den, als gemäs der Zahl, der von ihnen eingerüfktenBos

gen auf �iefält.

D.

Es �tehetauch in eines jeden Belieben’,einigeAuf:

�äzepo�tfreian mich zu �enden,welche, wann �ie von dem

erforderlichenGehalte �ind,die�erSchrifteingerücfet, im

entgegenge�eßten,Fall aber zurüf ge�endetverden�ollen.

Ich hatte zwar anfänglichbe�chlo��en’,‘wöchentlicheis

nen Bogen von die�erSchrift herauszugeben,aber die

mehre�tenPränumeranten haben mi< er�ucht,ihnen dies

�elbezu Er�parungdes Po�tgeldes,monathlichzuzu�enden.

Auch würde manches vielleichtunangenehmabgebrochen
werden. Eswirdal�ojezomit dem Anfange des Jahres 17890

alle Monath ein Stück von Vier bis Fünf Bogen und

folgli<h "mehr, als i< ‘ anfängli<hver�prochen,er-

�cheinen, Auch werde' i< no< auf andre Art bemüht

�ein,etwas mehr zu lei�ten, als i<* zuge�agthabe.
Veim Be�chlu��e-des ganzen Jahrganges erfolgt, zum

wenig�tenein Kupfer�tichund eine neue Mu�icalie:F<
ES



WESEN

er�uchealle Kentier, Freunde und Liebhaber -der

Wi��en�chaften,welche Aufnahme vaterländi�cherLitteratur

wün�chen,um ihren gütigenBei�tand;erbiete mich auch

allen denenjenigen, welche Pränumeration auf die�e

Schrift annehmen werden , auf 10 Exemplar, das 11te

zu vergüten. Die Pränumeration i�thalbjährig“4 Fl.-
preußi�choder 2 Gulden Reichsgeld,welche ih mir vor

dem Aufange eines halben Jahres ausbitte, und beim
Schlu��edes Jahres, werde ih die Namen der Sub-

cribenten beifügen.

Stablabei Schippenbeilia O�t- Preu��en.
:

5

bn td Odfuber
Ludwig von Baczko
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preußi�cheTempe
Er�tes Stú>

|

Sanuar- 1780. ZK

|
¿ Am er�tenJenner.

Zim cf mal! in die�emJahre
Tes Er�cheinteine nagelneuesBuch-

In �einerArt die er�teWaare,
Die jemals un�erBoden trug.

Doch nicht , des neuen Jahres wegen,
(Nein liebe Herrn wahrhaftig nicht!)

Erfleht vom Himmeltau�endSeegen
Dies kleine wün�chendeGedicht :

Wir wün�chenun�ermVaterlande ,

Von Herzen, wie man wün�chen�ol,
Für jeden Mann, in jedem Stande,“
Zuallen“ Zeiten ‘alles Wohl,

B Dex
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Der Himmel gebeun�ernBitten,
Den guten König lange Zeit.
Sein Preußen, werde zu den Sitten
Der alten Deut�chen,eingeweiht!
Gott, der bis jeßo‘uns be�chüßet,
Be�chüzeuns auch immerdar ;
Und gebejeden was ‘ihmnüzet,
Zum froh erlebten neuen Jahr.
Vergnügen, — un�ernLe�ernallen: |

Uns, — un�rerLe�erWohlgefallen.

Die �iebenWei�en

(nah dem Grecourt-)

Das alte Griechenland,
So untar uns bekant,
An hochberühmtenLeuten,
Hat doch aus allen Zeiten,
“Nichtmehr als �iebenWei�en
Uns wi��enanzuprei�en.
Bedenket was für Schaaren
Von Narren, drinnen waren!

M. U. A. v, W.

——

|

Mein



Mein Tro�t.

< will o Gott! als Vater dichverehre,
Und �oltemich, nochgrö��erteid be�chweren;
Nie werd ich mich, voll Ungeduld beklagen,

“Zu Murren wagen.

Á gleichfür mich, allhier auf die�erErde
Nur Kummer, Noth, und Elend und Be�chwerdez
So �tehtmir doch (ih darf es kühnlichhoffen)

, Der Himmel offen.

Und mir i�tGott gewis nicht ungewogen,
Zwar hat er mir des Tages Ucht entzogen,
Auch �eh?ich ‘nicht,wie ehemals voll Wonne
Die Morgen�onne.

Doch hôre ich, die frohe Lerchen �ingen,
Die wirbelnd,hoch�ichin die Lüfte�chwingen,
Ich hôreja das Ued der Nachtigallen
Noch wiederhallen.

Jh rieche hierdie �ú��eBlumendüfte;
Mich kühlennoch die �anftenAbendlüfte
Auch de>et mich, den abgezehrtenMatten,
Der dü�treSchatten, i

EW



Ich hôrees, daß Gott die Tugend lohnet;
Das Ruhe„oft in niedrer Hüttewohnet.
Auch kann ih no<, an meines Näch�tenFreuden

DESeele weiden.

Und freuemih — (o gnadenveicheGabe!)
Das mich mein Gott derein�taus meinem Grabe

Zur Freude, nicht zur Marter nicht zum Schreken -

Wird auferwecken.

Drum will ichmich,wenn meine Leidendrücken,-

An die�emTro�t,in Freudigkeiterqwicken:
Drum �ag?ich ihm, dem gro��enGott der Heere

. ‘ob! Preiß und Ehre!
LV. Bi

Die reihe Erbin.

VielFreyer werden �ichum fa�esAESbewerben,
Wo�fernes nachdem Rechtêgeht,
Weil deutlich im Ge�ebbuch�teht:

Es erbt das Kind, wann �eineEltern �terben;
Nun �pricht“von ihr die ganze Stadt,
Daß die�esgute Kind, �ehrviele Väter hat.

A.

An



An Gellia.

Fi Bache der durchRo�enbü�che{li<,
Be�piegeltein�teiné Ro�e�ich,
Sah in dem Reiz im Spiegel abgedrückt,:

Und ward nachMadchenA durch eignenReiz
entzuüft

;

‘Nahm�tolz�ichvor, den bi �elb�tzu fliehn,
Dem Gaukler ihren Bu�en zu entziehnz
Als gleich ein Nord, vom -Aeol abge�chikt,
Den dünnen Stengelfnifé:
Er riß zugleichder Blätter Hälfte ab

Und -warf �iein- den Bach hinab.

O Mâdchen!jung und �chön,der Erden grö�té
Zier :

Cytherens tiebling fomerblicke hier,
Welch trauriges Ge�chi>kbetraf dein - Ebenbild!

Wenn gleich vor Stolz dein junges Herzchen
<willt;

Pochnicht zuviel,

-

mit Rie�en�chritteneilt die
Zeit,

_Raube dir der Wangen-Schmu, zu �pätgereut,

Pi; EE
denn dein Stolz und

“

deine
Sprödigkeit.

F- eE

Bz Nah-



6 gewarnt:

Nachricht.

Von einigen in Preu��engefundenenrômi-

�chenMünzen„ neb�teiner wahr�cheinlichen
Muthma��ung,wie �elbigein die�es

Land gekommen.

FinfünftenBande des erläuterten Preu��ens,be-

findet �icheine Nachricht, von einer an�ehnlichen
Menge römi�cherMünzen , welchemit einemmahle
gefunden worden. Auch will man behaupten:daß
die im Academi�chenMünzcabinette befindliche,
und von Herrn Profe��orWerner be�chriebenerô-

mi�cheMünzen, ebenfalsin un�remVaterlande

gefunden�ind,wiewohlichdie�eMeinung nicht für
gewißhalte, Mantrift dergleichennochjebohin
Und wieder an, und mir find folgendezu Händen
gekommen,die untrüglicheKennzeichendes Alter-

chumshaben, und wovon die Finder mei�tentheils
tandleute, und folglichgar nichtverdächtig�ind.
Aus der Gegend von Elbing zwo eherneMünzenz
die eine vom Käy�erAugu�t,die andre ungleich»
\chäßbbarer, hatte eine nochganz le�erlicheUm�chrift,-

und war eine Gedächtnißmünzedes Käy�erTibe-
rius , auf feineMutter tiwia.

Aus



‘Aus der Gegend von Memel, eine Münze
von Galba , und zwo von Trajan. Aufder einen,
deren Um�chriftganz unle�erlich,befand �icheine

piramidenförmigeSäule, welches vielleichtdieje-=
nige �eynkann, welchenochzu Rom befindlichi�t.
Die�edrey.Münzen waren von Silber. Aus der

Gegend von Gerdauen , ebenfals eine Silber-

münze,von Antonin dem Frommen. Eine eherne
Münze, aus der Gégend von Nordenburg, von

Alexander Severus, auf dem Revers war eine

Ceres mit einem Füllhorne,doch könte. man auch
die�esnoch �chi>licherfür die Felicitas publicahal=
ten, undes �cheintdie�eMünze. auf den Triumph
welchen die�erKäy�erüber die Parther erhalten,
geprägetzu �eyn. “Eineeherneaus der Gegend
voi Til�it, von PhilippusArabs , der darauf be-

findlicheAltar mit der Um�chrift:Læte fundata,
läßtmuthma��en,daßdie�eseine Gedächtnißmünze
auf das tau�endjährigeJubiläumder Stadt Rom

�ey. _Dreyund achtzig.Silbermünzen aus eben

die�erGegend, wurden Anno 1774. von einem

polni�chenJuden nah Königsberggebracht, und

es gab der�elbevor , daß�olchein Samogitien ohn-
weit der preu��i�chenGränze, zwi�chen:den Ueber-

bleib�ekneines alten Gebäudes gefunden

*

wären.

Die Nachrichten die ich von die�emManne, wegen
die�esGebäudes einzog, waren �ehrunvollkommen,
und zeigtenweiter nichts an , als daßes der Grund
eines alten Steinhau�eswäre; auchwollte er mir

B 4 niché



nicht einmal den Ort benennen, mit dem Vorge-
ben, daß wenn �einHerr einige Nachricht von die-

�enMünzenbekäme „, er ein �ehrtyranni�chesBe-
tragen zu fürchtenhabe. Da aber vielleicht die�e

 UPeberbleib�elvon einem �ehrhohenAlterthum�ind,
�oer�ucheich alle Kenner der Alterthümer,

*

wo_

möglich, hierübereine gründlicheNachricht einzu-
ziehen, und �olchedurch die�eSchrift dem Publico
bekannt zu machen. Die�eMünzen waren beynahe
durchgängigvon Trajan, Hadrian und den beyden
Antoninen. “Folgendezween verdienten darunter

dié größteAufmerk�amkeit;„aufder einen vom

Käy�erDomitiano , befindet �ichein vier�pänniger
Wagen von derjenigenGattung, wie ich ‘aufver-

�chiedenen:Schwefelgü��en, die Wagen olimpi�cher
Sieger abgebildetge�ehen.Zwar war vieles von

der Um�chriftgänzlichverlö�cht,dochlie��endie noch
deutlichenWorte: principejuventutis mit Grund
muthma��en, ‘daßes eine Triumphalmünzeauf ei=
nen Sieg, welchendie�erKäy�erin �einerJugend,
bey einem öffentlichenSpiel ‘erhalten.Die zwote
wieß auf dem Avers, das Bildnißdes Käy�ers
Marcus Aurelius Antoninús , mit der abgekürzten
Au�f�chrift::Germanicus Victor triuumphator,

“

Auf
dem Revers* war ein kleiner Altar, worauf eine

Flamme ‘brannte, über dem�elbenein Donnerkeil
mit der Um�chrift: Jovi ultori. OhngeachtetHerr

fesKéy�e
in der Ueber�ezungvon den Schriften die-

8s

ran �ichwegen die�esDonnerkeils nur �o
oben-
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obenhinerflärt , �obin do geneigt, die�elbefür
eine Gedächtnißmünzeauf die Begebenheitmit: der
meliten�i�chentegion zu halten; und wenn ich allhier
gleichirren �ollte,�owird man es- mir verzeihen,
daß ichfür ein Denkmal, welcheszur Verherrlichung
un�resGlaubens gereicht, etwas zu �tarkcingenom-
men bin. Man hat mir noch einige Münzen ge-

zeigt, die, wie man mir �agte,zu Hölebey Dan-
zig gefundenworden.

-

Es waren hierunter zwo

Silbermünzen vom Ve�pa�ian;die eine auf dem

Revers mit ver�chiedenenjüdi�chenOp�fergefä��enz
die andre mit cinem ver�chleiertenFrauenzimmer,-
und der Jn�chrift:Judaea Capta. Zwo audre mit
Frauenzimmerköpfenauf dem Aver�e,die eine hie-

- von hatte die Ueber�chrift+ JuliaAugu�ti,die andre

Diva Fau�tina, Die Schäbbarkeitdie�erMünzen,
und das zu wenig erhobeneGepräge,flößtemir den

‘Argwohnein „ daß �ienur in neuern Zeiten verfer-
tigt worden. Es ent�tehetaber hiebeydie Frage: -

auf was für eine Wei�edie�eMünzen nachPreu��en
gekommen?Mir i�es zwar nicht unbekannt

, daß
ver�chiedeneSchrift�tellerbereitsgémuthmaßt, daß
die Rômer �elb�t,ín die�enLändern gewe�enwä-

renz allein fein rômi�cherSchrift�teller,giebt uns
“

hiezueinigen Grund. Die Meynung von der ver-

\chlagenenFlotte Cä�ars| i�höch�tunwahr�chein=
lich; es würdendie�eLeute immer ein tand zu ih-
rem Aufenthaltegewählthaben, welchesden Pro-
vinzien ihres Volkes näher gelegen, Die Durh-

Bs
“

farth
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Farthdurch die Meerengen, welchedie Nord - und

O�t�ee’�cheiden,war ihnen unbekannt und gefähr-
lich, und �iehatten ja ohne die�elbenzu wagen,
�ichin Jütlanddie�erfruchtbarenund von den Cim-
briern entblößtenProvinz weit �chiklicherniederlaf-.
�enkönnen; auch �inddie Münzen |insge�amt
nicht �oalé. Der âltere Plinius , die�er�charf�in-
nige Nacurfor�cher, der �ichbemühete,von jeder
Sache den wahren Grund auszu�pähen,hegt noh
�ehrabentheuerlicheBegri��evon der Jn�elAtlan-

tis, wo �einemVorgebennach, der Börn�teinvom

Meere ans Land geworfen wird. Plinius lebte
aber zu einer Zeit, da die Macht der Rômer in

Deut�chlandausgebreitetwar, und es würde ihm
gewißnicht unbekannt geblieben�eyn,wenn die�elbe
von die�erSeite her, bis Preu��eneingedrungen
wären, Die übrigeMuthma��ungen�indvon ei-

nem gleichenGewichte*; ichwill al�odie Ent�chei-
dung meiner vorigen Frageauf einem andern Wege
ver�uchen.Nicht nur in Deut�chland,�ondern

- beytallenVölkern Nordens (wie �olchesdie Edda und

Valerius Maximus bezeugen) war der Krieg eine
:

Art
» Die Nahmen welche einige Oerter vormahbls -geführet

haben oder au< no< führen; als z. E. Romanen,
Rominden, Romsdorf, Romove und Romanova, kón-
nen als kein Beweißgegen meine Meynung ange-
führtwerden. Denn wenn die. Römer, preußi�chen
Opferörtern die Nahmen gegeben hätten, \0 würden
�ieauh Tempel erbauet, nicht aber wie nur Celti-

�heVölkerthaten, den Göttern Eiche« und
Haine geheiligt haben. Auch �indmanche die�erBe-
nennungen, nur in �pâternZeiten ent�tanden.

*
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Art von Leiden�chaft.Die Preu��en,be�onders
die Samen, ware ein �treitbaresVolk, und es

fönte al�omöglich�eyn, daßeinige davon �ichunter

die Heere der Deut�chenbegeben,welchedamahls
mit den Römern Krieg führten.

-

Die�ebrachten
vielleichtdergleichenMünzenals eine Beute in ihr
Vaterland zurüc. Die Alten hatten die Gewohn- |

heit, die- von ihren Feinden eroberten Dinge, in

dié Urnen ihrerHeldenzu legen; die�eUrnen welche
die Zeit zer�tôrtè, enthieltenauch dergleichenMün-

zen in �ich,die durch.pflugen und graben in die

Oberflächeder Erde , und folglichin die Händeih-
rer Finder kamen. :

i 2 DOs

Das Pafßquil.

ZumMitleid -reizetHans,dochwarlichnicht
zum Lachen,

Drum kann ich kein Paßquil.auf die�enStüm-
« per machen.

Ihr lieben Freunde fallt, o! fallt ihm nicht zu

: wer;
Sein eigenes Paßquili�t:Er! —

:

LD Be

\ Ges
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Ge�angam Braut-Abend.
N

L
CY

0

Ps wajias púte Was bließder Wind,
Ko Girregaúde was �au�eteder Wald,
Ko Lelijia lingawo  1vas �chwanktedie Ulie ?

Ne. Wejias púteé- EE bließweder der

ne Girre gaûde Wind,

ne Lelijia lingawo 46 �au�eteder Wald,
: noch�chwanktedie tilie.

Se�yrewerkia, Die Schwe�terweint,
jaunvji werkia die jugendlicheweint

Wainikkelei lingäwo ihre Cränze{wankten.“
E “

Weine nicht, meine
\ k Se�yte' E

E Schwe�ter,
mano jaunoji meine jugendliche!
dar ryto daugiaus werk�i Morgen wir�tdu noch
y

/

mehr weinen.

Sie werden deine
Cränzeabnehmen

\

Kels Wainikkélus
o

Es E und dir die Haubeauf-
dar ryto daugiaus werkfi.

�eben;

Morgenwir�tdu mehr
weinen.

:

I�z- Man
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JtzpysKa��éle
Man wirddieFlechten

deines �eidenènHaares
: aufflechten:
das i�tfür deinen jungs:

fräulichenScand!

Szilku Saujéle:

tai tawo Mergy�télê!

Numaus Ziédelas Sie werden die Ringe
nù baltu Ranku: —, « von deinen zartenFingern

*

tai tawo Puiki�télé, : abziehen:
= -das i�tfür deine Pracht,
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Ge�angbey de Heimföührung.

Je Wakarélo

Wejialui pucziant
Lelijuzei lingojiant.

]I�zwéze mano
?

miela  Duktéle

per zäliajia Girrele,

Ey kelkit, kelkit

mano Sunelei
wykit, wykitSèféle,

Tai ir pawijo
�awo Sé�eéle

pas gZialiajiaGirréle.

Per Szilla jojo,
Szillelei dunda,

Jr kamaneles �kamba.

Ey gry�kgi,gry�ékgi
mano Se�yte,
Grazin tawe Moczutte.

Beta�z

Andem der We�twind

wehete, nnd die tilie �ich
hin und her bewegete,

führtenfie meine liebe

Tochter fort durch den

grúnenWald,

Auf! auf! meine Söhne,
jaget eurer Schwe�ter
nach.

Hierauf hohlten�ieauh
ihre Schwe�terein bey
dem grünenWalde,

SieritcténdurchdieHeide,
daßdas Heide‘and hohl
‘ertônete,und die Stangen
Gebißeklungen.

So kehrdoh um, kehr
dochum, meine Schwe-
�ter!. deine Mutter �ucht
deine Rückkehr.

Aber
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Betafz ne gry�Zu,
máno Brolelei!

1 r

Grazy�uwainikelus,

Stow* ant Kalnélo

Zialli Liépélé,

ten mano Nakwynéle.

Szittos Liepéles
Zalli Lappelei
bus mano Priegâlwélé.

U�z manne linko

Liepos Szakkeles,
ne Moczuttes Rankéeles.

U�z manne kritto

Ziali Lappélei,
ne- moczuttes ORE

Aber, ich. werde nicht
umkehren,meine Brüder!

�ondernmeine Crânze
°

zurückhien.

Dort aufdem Hügel
�teheteine grünetinde,da
i�tmeine Nachtherberge.
Die grüneBlätter die�er
tinde �ollenmein Haupte
Kü��en�eyn,

'

Mir winkten die Ae�te
der Unde, aber nichedie

Händemeiner Mutter.

Hinter mir hörteichzwar
das Geräu�chder herabfal-
lenden Blätter aber nicht
Worce meiner Mucter.

R
E
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Ver�uche
über den Mechanismus der Seele, das Ner-

ven�i�temund die Grundur�achender Ents-
�tehung,des Wachsthums und der ,

„Vernichtung. E

Táde E TIS OV auyyéyoaDa.

SA

Einleitung.

Werfucheund Fragmente lieber te�er!Gedenfke .

2-4 al�o,was du iczi{�ha�t.Dinge, die wie tava-28 ter �agte:keinem Augen machen, aber dochBril-

lendien�te, lei�tenfönten, und durchwelcheviel-

leicht ein Mann, gegen den die Natur etwas gün-
�tigerals gegen mich dachte, auh weiter als*ich,
�ieht.

-

Zum Voraus aber halte ih es für nöthig
anzuzeigen, daßich hiedurchkeine Jrrlehre predi-
gen, oder einige neue Religionszweifelerregen will ;

�ondernmit der grö�tenBewunderung und Ehr-
furcht, den großenSchöpferverehre,der für cin

einzigesGe�chöpf,�oviele Triebwerke in Bewegung
�eßte,und doch, durch ein Wort �einesMundes,
unzählbare-Creaturen hervorbrachte. Man wird

\ es
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es mir vielleichtverdenken , daß ih michin die�es
Feld wage, wofviele großeMänner, nur wenig/{-c--
lieferten; aber wenn die Größe einer Unterneh-

--

mung , nicht zugleichein Sporn wäre, �owürde in

die�erWelt �ehrwenig gelei�tet�eyn.Auch will

ich feinem die�eVer�ucheals eine ausgemachte
__ Wahrheit aufdringen. :

:

Er�tes Fragment
über die Ent�tehungund die Werkzeuge

_

des. Empfindens.
:

GT

WB: i�tdie Seele ?

-

Meines erachtens: ein

denkendes We�en,welchesmit einem Côörperver-

einigt, a�le�eineBewegungen und Handlungen
verur�acht. Machder Meynungder Rabbinen und

_ Cabali�ten,i�tdie Seele zwiefah: eine denkende
Seele oder Gei�t:eine belebende Seele oder Athemz
die�erleßtereTheil, welchen �ieRuach"nannten,-
�eyallen Thieren, ja �elbim geringern Maa��e,
den Gewäch�enund Mineralien eigen; der er�tere
Theil aber, worin wie �ieglaubten, das eigentliche
Ebenbild Gottes beruhte, �eynur das Eigenthum,
eines un�terblichenGei�tes.Und vor nochnichtgar

zu langerZeit , hieltman dafür,daßdie Seele aus.

/ drey
-

„-
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drey Theilenbe�tehe:ein denkender Theil, (Anima
meditativa) die�enbe�ißenur der Men�ch:ein

handlenderoder bewegenderTheil, (Anima aQiva)
die�erkönne vor �ich�elb�t,ohnedem er�terenbe�te-
hen. Jn ihm �eyeigentlichder Wille, und durh
ihm ent�tehedas Verderben der men�chlichenNa-

turz weil der�elbeallen Thieren gemein und off,"
den Ge�cßhendes Ver�tandeszuwider �ey;und �ie
beriefen�ihhiebey, auf die Meynung des Apo�tel
Paulus. Endlichder dritte Theil; eine wach�ende
Seele, (Animavegetativa) �eyden �ämtlichenPro-
ducken der Naturreiche gemein. Er hängebey
den Men�chenund Thieren von den er�terenTheilen
gar nicht ab, �ondernbewürke willkührlich,

|

das

Wachsthum, den Umlauf des Bluts, die Ver-
dauung , und dergleichen. Die�eMeynung , welche
der Ritter von tinne eben nicht für verwerflichhält,
wurde nur von den Stahlianern verdrängt, bietet
aber doch dem Methaphy�icker,�ehrviele Aus-

�ichtdar. |

Í

Ga 24

Wie würkt die-Seele auf den Cörper?Uni
die�eszu erörtern, mü��enwir aufmerken, auf wel-

chenTheil des Côrpers die Seele zuer�t-würkt, und

vermittel�twelcherWerkzeuge�iedie Handlungen
hervorbringt.vot Haller (in Ob�ervat.ad Boer-

hav.) �agt:daßdie Schaamrôtheund Blä��e,als-

denn
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denn ent�tehe,wenn die Nerwen, welchedie

Schlagadern gleichStricken umfa��en,durcheine
-

Zu�ammendrückungder�elben,das Ab- oder Auf
�teigendes Blutes verhindern. Eine Nerweaber,

“

drückt die Ader indem �ieauf�{willt; die Aufs
�chwellungeiner Nerwe, ge�chiehtdurch Zu�chie�s
�ungdes Nerwen�a�tes.Weil un aber Schaam-
rôtheund Blä��e,bey einem Schrecken, auf eine

�oau��erordentliche�chnelleArt beyuns ent�tehe,0
glaube ichhieraufdie Meynunggründenzu können:

daß der Nerwen�aftdasjenigeWe�en�ey, worauf,
und wodurch die Seele immediat würke. Die
Natur nimtkeine Rie�en�chritte;�ievereinigt durch
zu�ammenhängendeGlieder ,- die Kette der We�en,
und mußal�o,wenn �ie ein Rad bewegen�ollauch
eine Feder haben.

:

$. 3+

Emp�findetaber nicht der Nerwe �elb?Die-
�eswider�prichtdie Bemerkung der Wundärzte.
Sobald man ein Glied abbindet, und die Bewe-

gung hindert, hört ‘auchdie Empfindung auf.
DiejenigeTheile, worin kein Nerwen�aftcirculiret,
�indinsge�amtunempfindlich. Z. B. die ober�te
Haut, (Epidermis)die Nägelund Haare; da
im Gegentheile, �obaldein �tärkeretZu�lußdes
Nerwen�aftesent�teht, auchdie Empfindung�tär-
ker wird, wie �ichbey den Genitalien, deutlich
zeiget. :

:

E 64e
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Was i�k, und wie ent�tehtder Nerwen�aft2

Ti��ot�agt:der fein�teTheil vom Blut, de��en
Verlu�t,auch ungleich�chädlicher, als des Blutes

�elb�teni�t;�.von der Onanie. Börhaveaver be-

�chreibtuns �eineEnt�tehung,in der Abhandlung
von den Augenkrankheiten, auf folgendeWéi�e+
das Blut be�tehetaus zwo Theilen; dem gröbern,
aus gro��enKügelchen(*)von rotherFarbe , derenjé-
des �echsTheile hat; dem feinèrn, aus kleinen

Kügelchen, welchenur �ogroßals der �ech�teTheil
der er�tern,und von weißerFarbe �ind.Aus den

gröbernTheilenent�tehtder feinere, indem �ichdie

BlutkugelnbeymDurchgang durch die kleinernGéa

fä��ezertheilen.Und ich fügehinzu: daßvielleicht
die Milz, die�esGewebe von kleinen Gefä��endazu
be�timmti�t, eine �olcheAb�onderungzu veran�tal-
ten. Wem der Unter�chiedder Farben auffält,
verwei�eich -auf das Newton�cheFarben�i�tem,
nachwelchemder tUcht�trahlbeyeinem Cörper, der

aus �echsTheilenbe�tehet,( folglichundurchdring-
licher i�t)eine dunkle aber bey einem einfachenund

zarten , eine helleFarbe, zuwegebringen muß.
E att $. 5»

©) Björn�töhlerwähnteines Abs, der zu Neapel Mikro-
___\�ope-gemacht, die drey Millionen male vergrö��ernz

: durch die�ehabe man das Blut beobachtet, und gefun-
den, daß es nicht wie bisher behauptcr worden aus
Rúgelchen,�onderndichr inetnäander gewundenenKin-
gelchen be�tünde.=-- Da aber alle Aerzte�ichdes Aus?

drués Kúgelchenbedienen: �ohabe i< die Venens-
nung noch beybehalten.
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Wie aber erregt die�erNerwen�aft, un�re
. Empfindungen? i

E

Vermittel�t�einerBewegung. , J� die�elbe
gewöhnlichnach den gehörigenVerhältni��en, dann
�indroir ruhig und zufrieden; '

i�t�ie“lang�amerals

gewöhnlich,�oent�tehetbey uns ein gewi��esver-

drüßlichesLeere, welches�ichverliert, wenn wir
uns durchBewegung , oder auf eine andre Wei�e,

‘

einen �tärkernUmlauf de��elbenver�chaffen:aus

die�emGrunde i�tThätigkeitangenehm, Unthätig-
feit lä�tig.Jt die Bewegung �tärkerals gewöhn-
lich, fo ent�tehtVergnügen , weil wir folche, ver--

mittel�tder Einbildunaskraft zu Stande bringen
können,�ofindenwir Vergnügenan Dingen welche
dem er�ternAn�cheinenach traurig �ind: als rüh-
rende Ge�chichteund Trauer�piele.Darum läuft
der Pôbel zu Hinrichtungen;darum liebten die Al-
ten die Fechter�piele;Und der Wilde giebt �eine
ganze Habe für den erhibendenBrandtwein, oder

gar fürNelken�chwämmehin. Wird die Bewe-
gung noh heftiger�oent�tehetFreude; �oerregt
ein mäßigerRau�chFröhlichkeit| Freude und
Schmerz gränztnäheraneinander , als man es ge-

meinhinglaube: 2achen i�kein Zeichender Trau-

rigéeit: Kibeln fein Schmerz; aber doch wird nie-
“

tnand fagen, daß es angenehm�ey.Jh glaube
:

C 3 daß
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daß unangenchmeEmpfindungenalsdenn ent�te
hèn: wenn der Nerwen�after�chüttert,und hies
durch �elb�tim Blute, eine heftigeBewegunger-

reget wird. So macht ein übertriebener Rau�ch,
NRa�ereyzein zu �tarkesVergnügen, Ekel und

Verdruß: zu viel Bewegung,Müdigkeit. Wird

die�eEr�chütterung�oheftig, daß die gröbernKü-
gelchen des' Bluts in diejenigen Gefä��etreten,
worin �on�tennur der Nerwen�aftfließt, �oent�te
hen �chmerzhafteGefühle. Das auf�chwellenun�rer
Muskeln ; die Rötheim Ge�ichtund in den Augenz
das Zittern; der Schweiß, welchesbeyeinem he�-
tigen Zorn oder Schmerz ent�tehen,�indhievon
ein Beweiß. Und wenn man einen Verliebten hie
mit vergleicht, und überlegt: das Betäubungder

höch�teGrad des S<Hhmerzesund der Freude �ey,
�owird man hiedur< die nahe Verwand�chaftdes

Vergnügensund Schmerzes, noch deutlichereins

�ehen.
:

$e 6.

Wenn der gröbereTheil des Bluts mit �ol-
cherHeftigkeitin die kleinen Gefä��egetriebenwird,
daß er nicht mehrheraus zu treten im Stande i�t,
\o ent�tehendie �chmerzlich�tenZufälle. Ausdie�er
Ur�achewerden die �anguini�chenteute, am er�ten
âypochondri�h.Wenn einige innere Gefä��edurch
Ver�topfungden Umlauf des Blutes

N ent�te-
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ent�tehenKrämpfeund Zu>ungen; daherbekom-
men jachzornige‘eute , epilepti�cheZufälle:Heftige
verliebte, Ohnmachten. Oft halten dergleichenZu-
fälle an, bis �ichdas Blut: an einem andern Lauf
gewöhnt,daher o�tKrämpfeund die fallendeSucht
ohne alle Hülfe des Arztes, aufhören. Hemmen

‘aber’ �olcheVer�topfungenin einigen äu��ernThei- .

len die Bewegung, dann wird eine Lähmung
oder Schlag daraus, Wird die ganze Circula-
tion -auf die�emWege gehindert, �oi�die�es
die Ur�acheeines plôblichenTodes; und auf die�e
Wei�ekommen diejenigenLeute von der Welt,
welchefür Freude oder Schmerz �chleunig�terben

Auch i�twohl überhauptder Tod nichts
anders als ein völligerStill�tand,der in un�erm
CôrperbefindlichenFeuchtigkeit. Wir werden

die�esbey einem hingerichtetenMen�chengewahr,
wo Zuckungen, Puls und Herzens�chlägenicht
cher aufhören,als, bis das Blut geronnen i�t,

$. 7.

Man wird mir hiewiedereinwenden: daß

Carte�ius�chonvier Temperamente angiebt, von

welchen no< un�äglicheMi�chungenvorhanden. .

Wenn aber die Ent�tehungun�rerEmpfindung
�oganz einförmigwäre, �omüßtenauchun�re
Handlungen einförmiger�eyn. Allein ich inz

C 4 ier
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hier feineswegesdie Lehrevon den Temperamen=-
ten vernichten, �ondernnoch folgendes zu ihreë
Be�tätigung�agen:der Sanguini�chehat große
Bluckügelchen.‘Das was �ieumgiebt, und wel-

ches ich hier wiewohlnicht ganz �chi>lichHäut-
chen nenne, i� dünne, und weil al�oder Licht-
�trahlleichtèrdurchgehenkann von einer hellern
Farbe. Weil die�eKügelchengroß �ind,können

�ienicht �oleicht in die fleinen Gefä��e‘dringen,
daher empfindet ein �olcherMen�chweniger
Schmerz ; ‘aberde�tohe�tigereund crö��ereKrank-

heiten, wenn �olchecinmahl ‘ver�topft�ind;auh
verur�acht‘die Mengedie�erKügelchenbeydem

klein�tenAnla��e,eine �tärkereBewegung. Das

Blut des Melancholi�cheni� ‘aus kleinen Kügel=
chen,wodur< ál�odie Gefä��eofterer ver�topfet
werden,und häufigerer“Schmerzent�teht.“Das

Blut des Choleri�cheni�‘von ciner fe�ternSub-

�tanz,(vielleichtmit mehrEi�entheilen*vermi�cht)
und in gro��erMenge.“ “Die Kügelchen; \ind
äu��er�tklein , �iédringen oft, in die kleinen Ge-

fä��e,aber auch weil-(�o*zu �agen)ein Kügel-

chen das andre treibt, mit Schnelligkeit wieder

heraus. Darum findenwirs, daß dem Coleri-

�chen�einZorn oftmahls gar nicht unangenehm
i�t.Die Blutkügelchendes Phlegmati�chen�ind
groß,

-

und enthalten einen gewißenSchleim,
(wovon ih nachhers mehr reden werde.) Sie
werden hiedurc<flebricht,“ laufen lang�am,und

dringen



dringen gar nicht in die kleinènGefä��eein. -

Die Mi�chungdes Bluts verur�achetdie Mi-

�chungder: Temperamente, welche man auf die-

�mWege ebenmäßigerklären kann, Jch werde

nun, weil die�er-Auf�aßwohl für manchen
meiner Le�ernicht i�t, vor jebo abbrechen, und

mit die�erSchrift, in den übrigenStücken auf
eine gleicheWei�efortfahren.

-

SGve Di,

Jacobus Major, oder das Alterthum

“des-Soldaten�tandes.,
:

VERA

HR

AEREA

A
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Ag! der Soldaten�tand,wer �olteden niht
prei�en? i

Sf doch keinâltrer Stand auf Erden aufzuwei�en;
Denn bei Sanct JakobsBild, dort hab ich �elb�t

j

gele�en:

Daß die�erHeiligebereitsMajor gewe�en,

|

LD
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Der Schuldner:

Cleanhat Gold auf jedem Kleide,
Sein Fuß, gehülltin wei��eSeide,
Scérozt auf dem Mittel�tein:
Sein Glú>k erwekt ihm viele Neider, s

Doch fragt den Kaufmann und den Schneider,
Bezahlt er �ie?Ach nein!

“Melindor �pieltan jedem Orte,
Séin Pachter �chiktihm, (glaubt dem Worte,)
Heut 'tau�endThaler einz LE

:

" Doch �tetslä�ter �ichMarquen legen,
Ver�eztStok, Do�e,Uhr und Degen,
Und lö�ter �ie?Ach nein.

Stax lä�tnichts �einerZunge fehlen
Bey allen Köchen darf er wählen,
Er trinkt den be�tenWein;
Und. wird, nach dreyen frohenJahren,
Sein Koch und Wein�chentwird's erfahren,
Nicht mehr �lolvendo�eyn!

i

So mach ih?s nichémit meinen Schulden,
Kein Wechsler borgt mir �eineGulden,
Kein Wein�chenk�einenWein.
Von tau�endheut verpfändtenKú��en,

_$ôs8?ih �on�tplagt mi<hmein Gewi��ens
Alltäglichhundertein!

Z
:
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An ein junges Ehepaar.

Ueber den eigentlichenZwek, und das Ver:
gnügendes Eh�tandes,

A, die noh über Eh- und Ehe�achenihren
Mund aufgethan, �cheinen,wo nicht laut, doch
�till�chweigendder Meinung zu �eyn,daß nichts,
�elb�tdie fein�teSeelenmi�chungbeider

-

Theile
nicht, einer �olchenVerbindung mehr Reiß und

Unau�lößlichkeitgeben könne, als“ verjüngteAb-
drücke kleiner We�enähnlicherArt. Ju der Thac
eine hèch�tanziehendeAus�icht!und wenn es �ich
gleich-nicht in jedemFalle billigfinden läßthier-
auf, als auf leßtenund eigentlich�ten

.

Zweckder-

�elben�eineAugen zu richten, �o.doh alles Ver-

langens, aller Betrieb�amkeiteines vernünftigen
We�ens“würdig. Dem hohen Gefühl, Vater
und Mutter zu �eyn,was könnte man unter al

lem, was auf Erden als Glük�eligkeitgeprie�en
wird, ihm zur Seite �eben?— Etwa Berge
von Gold, wobey die mehre�tenihrer Be�ißee
auf die lächerlich�teWei�everhungern? Oder im

Scambuch, das �oweit es auch auf edle Vor»

fahren, hinaus leiten mag , dochendlichmit Adam,
un�ermAller Vater, und Eva, un�rerAller Mut-

ter, be�chließt?, = Käm?ihm etwas gleich, �o
: wär"
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wär? es die Freude eines Mannes, der all �ei-
ne Ehre und �einenRuhm mit einem Werke
�einesGei�tesder Nachwelt geheiligtübergiebt-
Jh, der ih doh nur fremder Erfahrung das

_

Wort führ?und blos dur<h das Sprachrohr zu-

�ammenge�eßterBeobachtungenrede, glaub? in-

deßen�ehrgewiß, daß bey weitem der größerë
' und darüm mit nichten unedlere Theildie�eFreu-

de für jenes Herz erweiternde, ‘allgenug�ameGe-
fühl gerne Und ohnezu erröthenhingebenwürde,

Der kö�tliß�teSegen der Vorwelt war Nach-
fommen�chaft,und wo die�eausblieb, wurden

Zeitgenoßenfa�timmer Schuld und Verbrechen
gegen die Götter im hohenGrade zu ahnen ver-

�ucht.— Es i�hier weder Zeit noh Ort, noch
fühl?ich mich vermögend dazu die Gründe die:

�esReibes in ihrer ver�chiedenen-Mannigfaltig-
feit auseinander zu“ legen; ohne indeßenbeßern
Gründen bey:andern vorzugreifen,�cheintes doch
immer einer der vorzüglich�tenzu �eyn,daß jeder
Vater in �einenSöhnen, jede Mutter in. ihren
Töchternweit über das Ziel“gewöhnlichenMen-

�chenaltershinaus zu leben glaubt. Tritt ein

Mann mitten auf der taufbahn der Ehre ab —

jedesmalnimmt er die Hoffnungmit, daß über-

lebende Söhne odér Enkel �chondie Höhener-

reichènwerden, die er: jezt uner�tiegenvor �ich
hin�chwinden�icht. ‘Läßt ev Werke hinter.�ich,
die den Gei�tihres Urhebers blos aus Grund

|

und
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und: Anlage der Zukunft entgegen athmen, =

Tro�tgenug für ‘ihn, ‘daßeine Reihe würdiger
Nachkommen, was er anfing,vollenden werde.

Neigt er ungeahndet an trozige Wider�acherim

Schatten des Todes �einHaupt — rund um.

�einBette geben ihm biederherzigeSöhne ihre
Hand, daß ‘gekränkteAn�ehen�einesHau�es
awiefältigan jedemFeindedeßelbenzu rächen.—

Und wo i eine Mutter , die“ mit jeder neuen

tebensbürde nicht zugleichauh die Hoffnungun-

tèr ihrem Herzen trägt, daß alle ihre Tugenden,
von Ge�chle<tzu Ge�chlechtmehr geläutert und

ver�chônt, �ichmit ihrenTöchternin tau�endFa-
milien zum Segen der Erde allbefeuchtendund -

éernéuend wie Thau vom Himmelverbreiten wer-

den? — Freilich i�tdem Einwurf hier niche
auszuweichen, daßHoffnungendie�erArt oft in

ein �ehrmürbesund nicht�eltenholes Faß ge-

�chüttèc�ind, die manchenAeltern noch beyihren
Lebzeiten�chonwieder unter den Händenzerrin-
nèn: Und �elb�tda, wo �icheine bis zumHin-
�chiedder ihrigen wohlverhaltneNächkommen-
�chaftfür �ieverbürgt, hat die gänzlicheErfül-
lung der�elbenimmernicht vielmehrWahr�chein-
lichkeit vor �ih, als ein Traum, der in den

“Armen einer Sommernachtund überfüllterPhan-
ta�eyèmpfangenünd gebohren war. Allein,
wenn dies. läugnen zu wollen , der Wahrheit ins

Ange�ichtwider�prechenheißt, �oheißees aw

;
drer�eits
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drer�eicsihr in die Augen �chlagen,wenn man

jede Erfahrung des Gegentheils aus dem Buche
wirklicherBegebenheitenaus�treichenwill. Auf
beyden Seiten �chenZeugen, die ihre Stimme
eben �olaut für als wvoider die�elbenerheben.
Und fo wenig ‘�ichauch die Stimmen derer die

dawider zeugen übertäuben läßt, fo i�tes doh"
in dem Falle der angenehm�te‘Wahn, womit
uns die Vor�ehunghienieden hinhalten kann.

_-
Eine Verbindungal�o,die, wie wir be-:

wie�enzu habenglauben, für jeden der �ihihr
unterzieht, �oviel Reiß in ihren Folgen enthält,
gewährthierinn- allein {hon den �{härf�tenBez
weis ihrer Unauflößlichkeitvor jeder andern,
die Men�chenmit Men�chentref�enkönnen.

“
Niemand wird �ih wenn er er�tdie �chönen:
Früchteder�elbenum �ih“auf�prießen�ieht,o
leicht bethôrenla��en,�ieaus bloßemLeicht�inn
oder einiger unvermeidlichaus ihr ent�pringender
Unvollkommenheitenwegen zu zerrei��en,

- oder

eine neue anzufangen, über deren beträchtlich�te
und gehofte�teFolgen er �owenig Gewißheitin

Händenhat, als er �ie�ich,fals �ieausbleiben,
ohne das Band

'

von- neuem aufzulö�en,nach
Willen und' Gefallen zu erzwingen im Stande

i�t, Es i�nur ein Fall möglich, der Verbin-
dungen die�erArt mit hinlänglichemGrunde

aufzuhebenberechtigen kann, „und das i�tbey
edlen



Ez
i Zx

edlen Seelen ein immer gänzlichunzuerwartens
der Fall, E

Sie �chlagendie Augen nieder liebes Paar?
Sie �cheinenmir durch einen bloß�till�chweigen-
den Blick auf einander die Ungerechtigkeitzu
verwei�en,womit ich mich in die�emAugenblic>
gegen einen ihrer Meinung nach weit bindigern
Beweis der Unauflößlichkeitihrer eingegangenen
Verbindung„- gegen ein o viel Jahre hindurch
be�tätigtesUebereinkommen, für einander ge-
bohren zu �eyn,vergangen habe? Beynahe
glaub? ih es �elb�t,wenn ich mich tiefer in ihr
gegen�eitigesVerhältniß denke, So viel mic

gleichem Muth be�tandeneSchwürigkeiten,die
|

�i wider ihre Vereinigung ver�chworenhatten,
unter denen ihre Zärtlichkeitwie eine Ro�eunter

Dornen wuchs; �oviel unerkün�teltesauf einen

Punkt tre��endesWohlgefallen an einerley Gee

�chäften, einerleyVergnügen; furz ein �ogleichs
�am veräbrèdetes , zur Befórdrung dauerhafter
Eintracht �owohlgeordnetes Gleichgewichtin einz
ander greiffenderKräfte und. Neigungen; Wün-

{è und Leiden�cha�tenkann einem�chonBürge
dafür �eyn,daßau dann, wann �ichdieUebe

ihrer zu feiner neuen Schöpfungbedienen �ollce,-

das Band gleichartigerGe�innungenihre Herzen
unauflößlich-verknüpfethaltenwürde. Dieß zu-

‘gegeben,werden �iemirs nun aber auch E
q en,



—

ben, daß i< mi< im Ganzen ‘aufmeine vo-

rige Behauptung zurü> ziehen und- ihre Verei-

nigung lieber für eine Ausnahme, als meine
einmal hingeworfneBehauptung für eine Luft-
bla�ebloß von Flei�chund Blut erhißterPhan
ca�eyerklärenSais 7

Grab�chrift.

Hier ruht ein liebes Ehepaar,
Das from, getreu und bieder war.

Die Engel freuten �ich,als die�eedle �tarben,
Sie fefenswelche Saat, für den lezten Tag der

bo29

Das Bild der Gerechtigkeit.
Hans.

VWaeumufadie Gerechtigkeitmit einer
S

;

Waage mahlt?
nz.

Des�ieDucaten wiegenfann, womit man fe
‘bezahlé.

i

Pre >Le Ve B.
Dex
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Der Blumen�to>unddie Blume.

Dei Blume öfnet ihré Blätter,
Beym er�ten�anftenFrühlingswetter.
DBewundeend blien �iedie Blumenkenner an,
Und rufen: was Natur für Dinge lei�tenkann |
Nein, �prichtder �tolzeGärtner , ‘nein!

|

Die Blume könnte �chöner‘�eyn.

Zwardie Natur i�t�chôn,
Doch will ich �ieerhöh?n,
Die Wurzel die�erBlume bricht
‘Sndem er nun voll Unvor�icht
Den Blamen�to>‘daneben�ticht. i

Die

-

Blätter neigten �ich,�iewälkte wenig
Stunden,

Die Reibe waren nun auf immerhinver�chwun-
: den.

5

Breibt liebe Mädgen, bleibet nur

(Gleich Wie�enblümchen-un�rerFlur, )
Bleibt edle Töchterder Natur! —

Der Seele Flitcerpracht,
Die wird gering geacht.

“

Ihr Mütter! Kün�telenicht:

Denkt, was die Fabel �pricht.

D Zephir



Zephir und die Ro�e,

(eine Fabel.)

Der Frühlingkam, der- Winter wich;

Ein junges Röschen öfnet�ich,

Und Zephir eilt, “�iezu umfliegen.

Die kleine Schmeicheley, gereichetihr zur Lu�t;

Sie óôfnetihm darauf, ihn �tärkerzu vergnügen,

Die kleine,{<ôngewölbteBru�t.

Nun �tehtder volle Bu�enbloß,

"Er �türmt�ogleichmit Kü��enlof,
“Und fkü��end,,raubt er ihre: Blätter,

Dann floher eilend fort , der fluchtig�teder Götter.

Die Ro�e,ehemals�ojugendlich�o�chön,

Ward jeboblâtcerloß,von keinemange�ehn.

O RE möchte�tdu, die Schônendochbe-
lehren,

Dievoller Zuyer�icht, denjungen Stuber hören.

Etwas
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Etwas vom Börn�tein,

Penelopeerhielt von ihrem Freyer ein Halsband
mit Elektron zum Ge�chenke,und ver�chiedeneAus-
leger des’ Homers, wollen die�esdur< Börn�tein
erflären. Allein Elektron war eine minerali�che
Compo�ition,welchévon den Egiptiern verfertigt
wurde, Was es aber eigentlichgewé�en�ey| i�t
noch*nicht“völlig äusgemacht, und ver�chiedene
Alchimi�ténhegen darüber �onderbareMeinungen.
Die Römer nannten ‘den Börn�teinSuccinum,
und der GriecheTheophraftusin �einerAbhandlung

“

von den Steinen, nennet ihn Kæeæ/y, undbeur-

theilt ihn auf eine gründlicheWei�e.

“

Esi�t auffal- -

lend, wie der�elbezu den Rômern und? Griechen
gekommen;denn die�eVölker hattenbereits Börn-

�tein,ehe�iedie Uferder O�t�eekanten. (*) Es kön-
nen vielleichtwandernde Deut�che,etwas davon zu

ihnen gebracht haben; allein die�ekamen nur er�t
in �pâternZeiten nachJtalien. Jch bin al�onicht
abgeneigtzu glauben: daß er den Alten durchdie

Phônicierbekannt gemachtworden. Esi�t ausge-

macht, daßdie�ebegierigeHandelsleutedas Zinn
aus Brittanien holten, und die Brittanier ‘oder

vielmehrPicten �tandenmit den Dänen in Verbin-

dung; denn �owohlMacpher�onals Ce�arotti; er-

klären Lahlin wohinbereits die Voréltern Oßians
D 2 �{hif-

(*) Martial, Plinius und Tatitus erwähnen{on
de��elben. :
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�chifften, „duk<Dännemark ,
wo man auch einigen

Börn�tein(wiewohl �par�am) findet, Sie lernten

¿hnal�ovielleicht in Britcanien kennen, und mach-=
ten hieraus einen nüßlichenZweig ihrerHandlung,
ver�chwiegenaber aus Gewinn�uchtdas tand, wor-

aus �ieihnholten. Jch verehreun�renHartknoch,
bin aber nichtder Meinung: daßdie Radune-oder

Radaune den Nômern unter dem Namen Rodanus
als ein Fluß an dem man Börn�teingefunden, be-
kannt gewe�en�ey.Die�erFluß i�tklein und dec

Weich�elnahe, ichglaubeal�oimmer daß�ielieber
den größern‘als den kleinern Fluß benannt haben
würden, da man noch zumahl an der Weich�el
welchein die See geht, den Börn�teinweit häufi-
ger findet, Der Weg. aus Brittanien nach -den

Ufern der O�t�ee,war für ein Volk das mit der

Schiffahrt: �ogutumzugehenwu�te,nicht allzube-
�chwerlich,Auch bewei�etuns ruhig: daß in der

Fithau�chenoder vormaligenaltpreußifchenSprache
ver�chiedeneSpuren des Hebräi�chen�ind;daß
aber die Phôniciereine ver�tümmelte

.

hebräi�che
Mundart hatten, bezeugetunter andern Nollin, in

�einerHi�toireancienne... Wie der Börn�teinent

�tehe,

-

darüber �indver�chiedeneMuthma��ungenz
�.D. Hardtmande �uccinopruflico. Man wollte

ihn für das Harz gewi��erSeegewäch�e,oder am

Strande �tehenderBäume halten; aber niemand
kann die�eBäume benennen. Auch läßt�ichder=z

�elbenichtauf die Wege wie ein ander Harzauflö�en
s

:

und

B
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und verhärten. Es giebt auch unter den ältern
-

Schrift�tellernver�chiedenedie ihn für-einen ver-

hârtetenMeer�chaumerklären; allein man findet
den�elbenoft mitten im Lande. Hiewieder könte
man einwenden: daßman. in einer weiten Enffer-.
nung vom Meere Conchilien finde, - welche das
Meer (wie �olchesder Ritter Carl von Linne in �ei-
ner Abhandlungvon der bewohntenErde bezeuget)
bey �einerZurücktretungnachgela��en; dochichge-.

,
kraue mich.hierauf eine neue Meinungzu gründen:

=

daß nemlichder Börn�teinein würklichesErdharz
�ey, de��enAdern und Gänge auf dem Boden des
Meeres befindlich�ind. Das Unge�tümauf-dem

|

Grunde �pieletoftStücke aus , und wirft �iean das
Tand. Auch läßt die See nachdem �ieallmählig
engere Grenzen einnimt , dergleichenBörn�teinadern-

aurü>, wie man denn vor ohngefehr12 FJah-
ren, in PommerellenohnweitOliva auf eine der-

gleichenAder �tieß,-aus-welcher-füreinige 1000 Fl.
Börn�teinverkauft worden.

-

Daß die�erBörn-

�teinnicht bloßausgeworfénworden , erhellet dar-

aus: ‘daßder�elbein einem mittelmäßigenBezirke
nichtweit von einander lag; und-wenn man gleich
glauben wollte daß er durch.die tängeder Zeit mit

Sand und Erde be�chüttetworden: �o„wider�pricht
die Tiefe in welcherman den�elbenfand; auh müßte

er dochanfänglichauf der Oberflächegelegenhaben,
und würde al�o.gewißvon den Preu��endie ihnje-
derzeit �chäßten,Men �eyn.Noch dient es

:

; 3 zu
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zuBe�tätigungmeiner Meinung : daß er intmer mit

gleichenErdarten umgeben war; und die�efônnen

vielleichtneb�tdem Seewa��erund dem Clima die

Erzeugungde��elbenbefördern.“AuchführetCa�per
Schúßnocheinige Gründe: an,“ welcheoffenbar be-

�tatigen:daß der Börn�teinein dergleichenErd-

harz �ey,und“bezeugetauch: daßer �ichbloßam

Seegra�eanhänge,
“

aber gar nicht von einer be�on-
dern Gattung de��elbenerzeuget , �ondernnur zu-

gleichmit ausgeworfenwerde.
"

LPN

Der Ba�ilisk.
-_ (Ein Ge�präch)

Klaus.

Hci! liebe Herren!Hörtein �eléfamAbentheuer:

n ARTEGegend, �olles Ba�iliskengeben.
Hans.

Wasi�tdas fúr ein Ding?
:

Klaus.
LEE

© Ein Ungeheu?e
Wenns in, den Spiegelga�tE E es �ich

Sibil-
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Sibilla.
Mags wohl dergleichenDinger geben?

Klaus
O ja! Dorinde, die als Buhlerin befand,
Sah in den Spiegel, �ahdaß ihre Schönheik

|

i

wand;
L

Daß ihrer Wange Reiz verdarb:
fa

Sie harmete�ich,ward krank und �tarb.
Sibilla.

‘Mag wohl �o?nDing gewe�en�ein.
Klaus.

Das �iehtein jederChri�teein.

Ledi Be

Ueber Wegwei�erund Wegwei�erey-

Der Weg des Men�chenaus einem Mutter�chooß
in den andern i�tfreylichnichtlang, und hacihn er�t
eine wegfundigeAgnodiceüber die Schwelle des

tebens geholt; �owird ex �chonins Reichder-
Schatten finden. Allein au��erdiè�emunvermiß-
lichenPfade giebt es noh nebenher�oviel andre

Fußwege,Kun�tund Sitten�teige, Glücks, Eh-
ren und Himmelsbahnen2c. 2c. auf denen er nah
�y�temati�cherOrdnung weder das gewün�chteZiel

D 4 treffen



treffen noch verfchlenkönnte, wenn ihm nichtall? -

die �emitali�chen,pädagogi�chen, politi�chenund

olympi�chen2c. Wegwei�ermit und ohneVer�tand
und Augen die Bahn zeigten, auf der er Stabi
hinken,gehen, laufen, reiten, fahrenwill oder�oll,

jenaehdemer ein oder fein podagri�cherZachtreter
eines oder feines paraliti&hen Wegrwei�ersi�t.

Daher�o.viel heil�ameStander in einer Provinz,
die mit wohlchatigemFingerzeig von Ort zu Ort
die rechtenWege wei�en, und um ihrerUnfechibarkeit
eine dreyfache Krone verdienen.  Ehrwürdige
Pfähle! — die ihr troß eurer mehr als phari�äiz
�chenBlindheitglaubwürdigereWegwei�er�eydals

alle Eumolpiden, Kaipha��e

,

Mahomedte und al- |

le deren Nachgänger�ichanern und i�ten. Der
urrende Pilgrim blicft euh mit aufrichtigeremDanke
an, als der múde J�raelite�einenHeerführer‘am
Ende �einervierzigjährigenSchneckenrei�e.Und
in mehr er in Wäldecn und Bü�chen,über Berge
und Thâler, dur< Stoppeln und Saaten, nach
Often und We�ten,mit Ang�tund Grauen, unter

Hunger und Dur�t.herumge�chweifet, und aus die-

�emtabyrinthe-�owenig einen Leitfaden gefunden,
wie jener Kammerling und Ober�chabmei�terdec

Kénigin tandaces aus dem ProphetenJe�aías;�o
i�tsauch gar nicht zu wundern, wenn dem er�ten
ein Wegwei�eran der tand�tra��ewillkomner wäre,
als: dem lebten der Apo�telPhilippus. —

Aus



)

E
/ E

Aus Wei��ensA. B. C. Buch, bis ins

Reich der Faculcäten,wie weit? Fragte ein jun-
ger Men�ch�einenErzieher, als er vor dem aus-
ge�tretenZeigefinger eines hölzernenWegrei�ers
die Worte las: vier Meilen bis K***, Das
läßt�ichnicht be�timmen, war die Antwort. Denn
es geht immer bergan, die Facultäten�ißenweder

insge�amtnochüberall gleichhochund dann giebts
auch�oviel Wege dahin zu fommen, als aus dem
Umfkceis in den Mittelpunkt des Zirkels, nur mit
dem Unter�chiede,daß jene von ungleichertänge,
gekrümmt, verflochtenund ‘�ojähe�ind,daß oft
der ‘ehrerund der Schüler die Fabel vom Mentor
und Telemachaber: aus ungleichemGrunde wahr.
machenund! vom zu �chneller�tiegenenFel�ender“
obern Wi��en�chaftin die Hippocrenezurückfallen
und �ichzur WiederhohlungihrerRei�evon ‘neuem

aus die�erniedern Quelle �tärkenmü��en.Es wär

gut genung, wenn nur der junge Pilgrim nochdie

zweyte Probe wagen wollte. Wegwei�ergiebt es

hier von allerley Ge�talt.und Ordnung , die. an den

Schranken der padagogi�chenRennbahnen‘�tehen
und mit weisheitsvollenMienen auf das prächtige
Ziel zeigen, oder �elb�tals Pädonomeneinen neu

und gerade�cheinendenWeg zeichnen,- de��enTiefen:
und Klippen zu verbergen, manthe von Ro�enblät-

“

tern Dâmme �chüttenund Brücken von Blumen-

�tengelnbauen ,
und um alles müh�ameund �chwin=

delmachendeKlettern zu vermeiden, denen �teilen
D und
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und �{lüpfrigenStellen , wenn der Preißder Er-
�teigungauchnoch�oko�tbari�t,lieber ausweichen,
dann die Po�auneergreifen und in alle Lande bla-

�en:die�er‘Wegi�tder be�te!und wer flôgenicht
gern auf den höch�tenGipfel der �cientifi�chenAl-

pen , oder welcheMutter kann es ohneKopf�chmerz
denken , daßder Erbe ihrer feinhäutigenGe�talt
�ichin einem alten ausgetretenen Gelei�eeines hôf-

-

kerichten ungepfla�tertenSchulwegs den zarten

Fuß verrenken�ollte.Der junge Herr muß al�o
wie natürlich,den neuerfundnênebnenWeg betre-
cen und hältihn dann der Spinnenpfad nochüber;
�okommeter als ein morali�cherKrüppelglücklich
ans Ziel. — Aber �agen:hieri�tdie Hand Kna-

be, flimme mit mir! i�wenig�tensnüßlicherwo

niché auch �chwerer‘als Folianten voll Me-

thodickenund patrioti�cherideali�cherparäneti�cher
Wegwei�ereyen�chreiben.— Undal�o�inddie Ein-

“

gänge der academi�chenHorden (�eitdem Apoll
�einHirtenamétgeendigt ) wie die He>ender Brach-
felder allem Gewürme offen,das auf Erden kriecht.
Aber die Ausgânce�indge�pert,und darum �tei-
gen viele neben den Schlagbäumenübern Zaun
und gelangen, wenn gleich auf Schleichbahnen,
welche mit Fu�enund nichtmit be�talltenWegwei-
�ernbe�eßt�ind,dennochzum vorge�te>tenpoliti
�chenZiel. Ein Wegwei�eraber zum Verdien�te
i�twie ei Pfahl am Knippeldamm, dem man

bald rechts bald links zur Seite fähre“ Schon
manche
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manche Kale�chedes Lebens i� darauf gebrochen,
eh? �ieans Ende kam, �chonmanchGenie das dar-
über gallopirenwollte, i�darauf ge�türzt, nur �elten
kriecht ein Wandrer noch.auf Krücken bis zu dem

Tempel der Un�terblichkeit.— Und doch i�s ein

Extract der rein�tenMen�chenlu�t,all’ die p�evdo-
politi�chenWegwei�er,die nur den Erben des
Glücks und der Ehre, ihre fürsVerdien�tverrie-

gelten Thoreöfnen,mit wei�emStolz, geraden
Steigs vorbeyzu gehn. Dafällt ein Stern! �agt
nur der Pôbel, wenn hie und da brennbarer Dun�t

‘ verlô�chtund leuchtend durch die Atmo�pähre
�inkt.— Drum wandele, wer du auch�ey, ous

welchemErdenwinkel du auch köômm�t,wohin du

auch gedenkt, nur immerfort dcn re<htenWeg.
Sotiefgehöhltund �teilgethürméter auch bisweilen

i�t;�ohat er die�enVorzug doch, daßweder Gott

nochMen�chendichdrauf wegelagern-fönnen. Wer
Blumen unterwegens �ucht,der geht nicht,\ weil

er �oll,der geht nur um �ihzu bewegen. Für
Sturm und Regen findet �ichdochwohl ein hohler
Baum zum Schirm. Zwari�t er in Gewittern
und Orkanen nicht der �icher�teBe�chüber.Doch
�türzter umz �si�tman vollends einge�arget.Jun
fin�trerSommernacht , wenn Mond und Sterne

dich �ogarverla��en, wird doch vielleichtcin mild

Johanniswürmchendir auf deinem Fuß�teigleuch-
ten. Zu vieles Lichtmacht einen Wandrer drei�t,
im dunkeln wird er wen'ger gleiten, Und �{läft

er



er dann auf die�emPfade einz �ofann er in dem

Himmel �chondie Morgenhymne �ingen. Jm
Himmel? Nimmermehr! er müßte:dann auf un-

�ermWege’rei�en,das ‘i�tder einzigmöglicheder

dahin führt, ruft eine Schaar von Seelenleitern
aus- dem We�tenund eine andre aus dem O�ten
eben �o. Von Mittag und von Mitternacht er=

�challtder�elbeZweifelwieder. Hat eine, feine, -

oder haben alle die�er«olympi�chenWegwei�er
Schaarenrecht ? — Sollt irgendwenn ‘der Pab�t,
der Mufti, der kiew�cheMetropolit, der Erzbi-
\chofvon Up�alaund der von Canterburyzc.in einem

fe�ige�eßtenSammelplas zu�ammentreffenwollen z

�omü��en:fie nothwendig,dochauf ganz ver�chiednen
Wegen dahinrei�en.Sie würden freylichnicht;
wärs eine Stadt, durchgleicheThore, und wärs'

__ein Tempel, nicht durch.gleiche-Hallen einpaßiren
fönnen. Demungeachtetkönntenfie-dochjeder , in

Nück�ichtdes Orts ihrerAusrei�eauf den einzigrech=
ten, wenn unter �ichzwar auchnichegleichbe�chafz
nen, bald be��ern,bald auh �{le<ternWegen,
dahin gekommen�eyn.

-

Der über Fels und Berg,
der überFeld und Flur und jener über Sumpf und

ÉlippenvolleMeere. — Doch lachenwürd? der

Mu�tiund die andere alle, wenn der aus Up�ala
zu demon�triren�icherfekte, der Weg auf welchem
er gerei�t,�eyuur der einzigmöglichenachdie�em
Ort zu kommen. Wenn jene Bahn, die Abel

ein�tenswider Willen brechenmußte, die einzige
zum

_

“
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zum Himmel wär, �vhätt?Sokrat und Stephan
und auch Huß 2c. das Ziel verfehlt, Du �amt

“dich das zu denken und ha�t*nicht Unrecht lieber

Men�ch!ein -�ympathetifch-Herzmußauch �ogar
einemEngel des Abgrunds wohlwollenkönnen. —

Wenn �ichdein Reisge�ährte‘von dir tret / um

wieder in ‘�einVaterläñd wohin du dichnun auch
begieb�t, zurückzu kehren;�ogeht ihr zwar in ei-

nem Zweck, dochauf ver�chiednenWegen, und

„Tommee,wenn ihr �tetsdierechteStra��etree,
ganz unverirrt dahin. * Sceht ihr, weun �ichein

Scheidwegfindt, wie Hercule��e�till,und �eodzu

furcht�amdem, den euch der innre Wegwei�erdie .

Vernunft be�timmt,zu trauenz �owird-ein jeder
authenti�ch+ morali�cherWegwei�ereuch hier ein

‘eben �oehrwürdigerfeyerlicherFreund �eyn,als
dem Maximilian der Men�ch,der ihn von Mar-
tinswand- herunter führte. Der Himmelswegi�t
\{mall. Dasi�t �einallgemeinesanerkanntes Zei.
chen. Drum hütedich,

‘

daß dich dein Päckchen
Kummer oder Glück nie aus dem Gleichgewichtver-

rüe. Und dann nocheins: enthalt?im geha dich
von Gebrauch der Brillen. Sie mögen.auch ín

Frankreich, Engelland und Wolfenbüttelèc. �eyn
ge�chliffen.Denn Brillen machen wie bekannt

das �chmalebreit. Wenn nun dein Fuß auf die�e
nur �cheinbareNebenbreite tritt, kann�tdu leicht
fallenund des wahren�hmallenSceigs verfehlen,

Nach-
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Voneinem Laia Siegel.
Ne im Jahr 1773 der Gla�er¿ubb, zu Kös-

nigberg, „in der Flei�chbänkenga��ewohnhaft, in

�einemKeller - etwas grabenlies, traf man auf
eine Mauer “von Ziegel.

*

Als die�elbeaufge-
gebrochenwurde, fand man ein Kreiz von eichen
Holz. Die Pfo�ten,“woraus es verfertigetwar,

hatten etwas über 4 Fuß in die tänge,und ohn-
gefehr 7 Zoll im Durch�chnitt.Yunder Mitte,
wo die�ePfo�tenúber einander geheftet, war

ein kleineseichenesBrett, mit 4 Nägelnbefe-
�tiget,und unter dem�elben,eine viereckigteblei-
erne Tafel; davon jede Seite 6 Zoll lang war.

In der Mitte die�erTafel �tandeine Figur, gleich
einem großenlateini�chenT. Auf der untern

finie das Wort Abuchanadoun. Jn dem obern

Theile aber, die beiden Wörter: -bifarim und

atrafarim. Um die�eFigur, waren

-

zwei Zirkel
gezogen,- und aus die�emZirkel,gingen: 42 Lini-

en, ohngefehrauf die Art, wie man die Glorie
eines Heiligen mahlt. Umdie�e‘tiníen,ein

zweifachesQvadrat. Jn die�emQuadrate, �tan-
den 42 Wörter, jedes einer Linie gradeüber,

und an den 4- Een der Tafel, befanden�ich
©

wo Kreize, und zwo Figuren, die einem Huf-
ei�en

ids

vi
Sirii:
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ei�ennicht unänlih waren, und auf der einen

Seite zwi�chendie�enzwo Figuren , nocheine dritte
die einer Windro�e,volllommen gleich, Die ‘Vör-
ter-waren aus feiner Sprache zu erflàren.Ein Haar
ausgenommen, die mit dem hebräi�chenAehnlichkeit
hatten , wie das Wort Edon, auf deut�ch-Herr.

Jh wies. die�eTafel, welcheich für ein Ma-

gi�chesSiegel hielt, (weil mir dergleichenFiguren,
‘ausBruckers philo�ophi�cherGe�chichte, und Sporrs
Rei�en, befand waren ) , ver�chiedenenGelehrten.
Sie waren meiner Meinung, kontenmir aber nicht
die Be�timmung,und Ju�chriftder�elbenerklären.
Einige wolten es, für eine Erfindung:nach Art der

Balilianerund Valentinianer, und die Worte, für
die Namen der Añnonenhalten. Andre hingegen,
für die Form eines Zauberkcei�es.Auchbetheuer-
te mir ein Rabine , daßes das Werk eines Juden,
und die Worte, wären geheimnisvollecabali�ti�che
Benennungen. Jh wante ihm zwarein, daßdas

Kreiz, bei den Juden in feinem An�ehn�tehe,doch
behaupteter: daß�chonvor Chri�tiGebuct, die�es
Zeichen,eine den Juden bekandte Hierogliphegewe-
�en.

*

Jch könte über die Materie nochver�chiede-
:

n°s

Z
:

L
A E

OhleEgipei�henPrie�tergewe�en;die�esbejeugtdee
der Kirchenvater Clemens von Alexandria, indem er ers

zählt: daß �ichdrei dergleichenZeichen,über einer Steine

HEcindem Tempeldes Serapis befunden.S. Lib:
tromat ;



nes �agen;da es aber blo��eMuthmaßungen, und
nur fürden tiebhaberder Alterchümerunterhaltend
�ind,�owill ich meine übrigenLe�erdamit nicheauf-
halten,�ondernnur nochdie�esanzeigen: daß nach
der Meinung des Nabbinen, die böfenGei�terund

SRS durch die�esSiegel verbannet werden
onten. -

e
cv; B,

—

“Hanchéen und der Ritter.

(eine ländlicheGe�chichte)
Ga

LELr�ieBallade.
FrauMaréthensTochter, Hanchën,war —

An jeder Tugend reich;
j

Auch an der Schönheit,kam ihr nicht
Ein einzig Mädgen gleich.
Ofe war das junge Volk im Dorf
Ura Marte hingereibt,
Die runzlih, wie der liebe Mond,
Und voller Freundlichkeit.

Das Môâdgenragte hoch empor,
m Un�chuldvollenGlanz,
Der jungen Ro�enkno�pegleich,
ÎÁn einem Blumenkranz.

Frau 4.
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Frau Marthe die erzähltegern,
Von jener lieben Zeitz
Wo�ie, als eine junge Braut,
Sich jugendlicherfreut.

Am Erndte�chmaus�ich�attgetanzt;
Auch jung und artig war, |

:

è

áIhr mattes Auge Veilchen blau,
Und raaben�chwarzihr Haar; :

Von Pe�t,und wie in jenem Krieg,
Ko�acken,Stadt und Land,

:

Getreide auf dem Feld verwü�t
Und manches Dorf verbrannt.

Wie eilend �emit ihrem Kind
Mit ihrem lieben Mann

ì

“

Durch Feld und Wie�e,Bu�chund Wald,
Dem wilden Feind enctrann; 4

:

Wie endlichdrauf nah �iebenFahre
Derliebe Friede käm;
Den tapfernKrieger, mancheBraut,
An ihren Bu�ennahm.

|

Genie��et�ü��erZärclichkeit
Genie��etimmerhin!

__
Die “Liebegiebt uns frohenMuth,

__ Erfreuet jeden Sinn.

Doch Un�chuldijk ein Heiligthum
_

Bewahreédie�enur:

Im übrigen.genießtder Welt,
Genie��etder. Natur,

‘

Mich
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lich hüllt vielleichtdie Todtengrufn wenig Tagen ein:
i

Doch unvergeßlichmöge eS
Die Mutterlehre �ein.
Denkt liebe Mutter, denkt dochnicht:
Sprach Hanchen, aù das Grab,
Und wi�chtemit dem imesHaar
Sich ihre Thränenab...

Als bald. darauf, durch MarthensTod
Die Sterbeglo er�chollz
Aus eines jeden Auge nell

““{Ein Thränengußentquoll.
Und jung und alt, und alé und jung
Ging ihrem Saxge nach: /

©

Ein jeder was zu Marthens Lob,
Und Hanchens Tro�te�prach.

Der Pfarrer �elb, mit Thränenrief
Yn ihrem Leich�ermon:

Jhr frommer Gei�t,�ey.�hnurgerad
Dem Himmel zugeftohn.
Und Hanchen folgte ihrer tehr,
Von ihren Thränennas,

Erwuchs , ‘beySonn und Monden�chein,
Des GrabehügelsGraß.

Ein�tkam des Dorfes Edelmannj

Zurückvon �einerJagd;
Ihm folgten �eineJäger nach,
Die Wildprett mitgebracht.
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Er �aßauf �einemSchimmel hoch,
Ein �tatlihjunger Mann!

Und hat? ein grüncs Jägerkleid,
Mit goldner Tre��ean.

:

Und da er Hanchen nun erblicfé,
So �prengter hin zu ihr,
Und frug: was fehlet�chön�tensKind,
Was fehlet‘Mädgendir?

:

I�t dir zu helfen? Rede doch!
Vertraue deinem Herrn
Er thut, o Engel! dein Geboth
Von ganzer Seele gern, :

Schnell �pranger von dem Pferde ab,
Ergrif die kleine Hand,

y

Das arme Mâdgen wu�tenicht,
Was ihre Bru�tempfand,

, Zwar zog �ie�chnelldie warme Hand
Vom gnädgenHerrn zurü; i

Dochthat �ieauf den �{önenMann,
So manchen Seitenblick,

E

Nuntrippelten die Jager {nell
Auf ihren Kleppern fort.
Es blieb der Herr mit ihr allein,
Auf dem Begräbnißort.

 “

O!rief er: aller�chön�tesKind,
Von Herzen.lieb ich dich!
Ach! fühltegleicherLiebe Trieb,
Dein Bu�engegen mich.

:

E E
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O! �prah�ie:�iegefallen mir ;

Und würd ich ihre Frau:
Gleich gingeih von Herzen gern,
Gleich ging ih hin zur Trau.

Doch- meine. Mutter, gnädgerHerr,
Auf deren “Grab‘�ie�tehn,
Oft �prach�ie:Mäâdgen, laß dich nicht
Von Männern hintergehn. /

Doch köônten�ie, o! könten �ie—

Ach! gnädgerHerr! — Ach nein. —

O halt mit die�enThränendoch,
*

Geliebter Engel ein!

“Dir -Mádgen,, dir i� meine Bru�t,
So* inniglich geweih"t.

- Ja brâächeich der Treue Schwur:
“

RäâchHôlle die�enEyd!

Nun fprach er viele Dingemehr.
Das Mäádgen,�agtenein;
Jedoch, �iewar ein junges Blut,
‘Und hatte Flei�chund Bein.

Ganz ahndungsvoll�omurmelte
Der nahe Wie�enbach;
Ein ‘E�pchendas am Grabe �tand,
Das li�pelteeiù Ach!

Ein Kränzchendas auf ihrem Haupt
._ Die ganze Zierde war,

Dies fiel ihr, als �ie�elber�ank

VomaufgeflochtnenHaar. :

A E Von
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Von einemdürren - Ro�en�tock,-

Entblättert , abgeblüht,
S&ÿlug eine junge Nachtigall

E zärtlich. Trauerlied.

Zwote Ballade.

Man �ahvom blätterlo�enHain
Die kleinen Sänger flichn.
Der dunkelbraune Weibenkeim,
Verwandelt �ihin Grün;
Da ward das Dorf ihm ekelhaft.
Des“ ganzenMädgens �att,
Warf er in �einen.Wagen �ich,

°

Und rollte hin zur Stadt. |

Und Hanchen rang die Händeab,
- Weint? ihreAugen roth

Sie wün�chte�ichverzweiflungsvoll,
Viel tau�endmalden Tod.
Sie �ezte�ich,voll Lieb und Muth,
Schrieb einen langen Brief,
Worinnen �ieder Un�chuldGott,
Zu ihrem Rächer rief.

:
Sie �chrieb�omanche Flüchehin,

Zu ‘le�envoller Graus;
Und lö�chtdurch:eine Thränenfluth,
Die Flúchewieder aus.

Sie ruft ihn auf das tand zurü,
Denlieben Ungetreu’nz i

i Ez, Ver-



54 —

Ver�prichtihm dort, was er beging,
Das alles zu verzeih?n.

Und Hans, der näch�tensin die Stadt
Mit �einemKorne fuhr,
Gab die�enBrief, dem gnädgenHerrn.
Doch die�erlachte nur.

Als Hanchen vor dem Dorfe ihm,
‘Am Hef entgegen lief,
Da �chrie�ieihm von Ferne zu:

Hans, bring�tdu feinen Brief?

Nein! O �o�prich!Was �agteer?

Ei! nicht ein einzig Wort. —

O Gott! du hôörte�t�einenSchwur,
An jenem Grabe dort.
So râch ihn Gott ! Du bi�tgerecht.
O nein! Verzweiflung �pricht.
Ver�chonihn Gott! vér�choneihn,
Und hôre die�es-nicht.

Nur ôfne�ichfür mi das Grab,
Die jene Bahn verlies,

:

Worauf mich meiner Mutter Flehn,
Vor ihrem Tode wies.

So jammert und �o Élagte �ie,
Sie weinte jeden Tag

|

Es traf �ieo�tdas Morgenroth, -

În ihrem Bette wach.

- Dritte
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Dritte Ballade.

Es blies der Sturm aus Mittetacht,Die ruben Lüfte Faltz#._ 1 :

„Es flittertebeim Sonnenblick,
Der  überreifreWald, SL CAT

Indes der blendend wei��eSchnee,Zur Erde

“

niederflog, \

Ein blankes Eis den grö�tenFluß,
*

Mit Brücken

“

überzog.“

Da hörte �ie,kling klang! “kling!kling
Die Schellen ein�von*fernz

?

4

Uef �chnellzur niedern Hau�enthür,
Und gukte nah dem Herrn.
Es �aßein Fräuleinwunder�chön
Zu “�einerrechten Hand.
‘Er �ahdas arme Mâdgennicht,
Das in der Thüre �tand,

Es folgken noch der Schlittenmehr.=

Mit wüthendwildem Blik,
Starrkt“�ienach die�erSchliteenfarth,Erbebte �chnellzurük. E

Sie �chlosdie ganze Winternacht,
Sie {los kein“ Auge zu. Ps
Aus ‘ihremAugefloh der Schlaf,

OS

Aus ihrem “Herz die Ruh.

Der Hahn E den Tag,Als �ie zum Hofe

-

lief,
E 4 Und



Und nah dem gnädgenHerren frug
Doch alles lag und ��lief.
Den Kut�chertraf �iepubend an,
Der �agte ihr ganz frei:
Das FräuleinAdelheit,die Braut
Vom- gnäâdgenHerren, �ei.

Schnell“wall’t �ieaus dem Hofe fort
Mit gleitendmatten Schritt;

Sie nimt- Verzweiflungin der Bru�t,
Und Wuth im Herzen mit.

Stürzt auf der Mutter Grab �ichhin,
ä�t ihrer Wuth den Lauf.
Es thaut, von ihren Thränenheis,
Der Schnee am Grabe auf.

Ein bö�erTraum, den gnädgenHerrn
Aus �einem Bette �cheucht;

DieAhndungUnd Gewi��ensang�t,
-*

In �eine,Seele �cleucht.
Er géhtzum: Fen�terhin, und �ieht
Was er im Traume �ah.
Er �tehtund �taunt,und �tauntund �teht
Wie éingewurzeltda

EPA

tâuft ohne Degen, Pelz und Hut,
Rent eilig an. das Thor.
Wild,  ra��elnd,mit Geheule�prang
Der Kettenhund hervor.
Doch �pornter �ichzum Kirchhofhin,
Wo in den Lüften hoch,

|

Kra!
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Kra! kra! fra! fra ein Raabenheer,
Recht �cheuslichkrächzendflog.

Ein �chwarzGeripp, aus Stein gehau'n,
Hoch überm Thore �tand;
Bleckt ihn mit mor�chenZähnen an,
Und �chwingtdie Sen�enhand.
Nun �türzter hin aufs nahe Grab,
Wo Hanchens Leiche lag;
Nu�ft�ie"mit vorgem- Liebeston,
Weint “einen “Thränenbach,

Ergrei�tden arr gefrornen Arm,
Die fkalte Todtenhand,

:

Die ehemals der tiebe Drufk,
So wonniglih empfand.
Und ihn, ergreift Gewi��ensang�t,

Vom- Teufel angefachc,
Der ihn, mit �einemMörderzahn,
An “�einerSeele nagt

Das Herz durchfoltertHóöllenpein,
Er �chlept�ichhin ins Schloß;
Drüfkt �inlosdorten, �einGewehr
Auf �eine“Stirne lS

5

Weit- �prang�einSchädel Mark und Blut
Indem er

-

abgedrufkt; EA

Er frerummend, auf der Erde no<
|

Mit ôfnem Munde“ zukt,
:

E 5 Die
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Die Seele fuhr zur Hölle fort, ‘°

Sie brennet ewiglich.
Und HanchensGei�t,bejammertihnz
Die Teufel freuten" �ich.
Und Adelheitens Stirne, ward

Vom fkaltem Schwei��e< naßz
Vor ihrem Puzti�ch,fragte �ie
Nach ihm, ohn Unterlaß.

Nachdem �ieSchuß und That gehört,
Wild aufgefahren wär,

Sie warf das Brautge�chmeidefort,
Zerraufte �i<hdas Haar;
Fiel wüthendauf die Erde hin,
Dort jammerte �ie laut:

Ach!daß �ichmeiner Gott erbarm!

Ich arme! arme Braut!
L. v. B.

Betrachtung, Über die Furcht vor
dem Tode.

EE

TotaPhilo�ophorumvita mortiscommenñtatio e�t,

Cicero,

Tode!für den ein jedes erbebt, oft:macht dein

�cauerlicherNamedie jugendlicheWangebleich,
und



und verbittert dem Zecher,die Freude �einesTrink:
gelages , und alle lebende Ge�chöpfe, erzittern für
dich. Die blühendeSchöne, wirfc die Lieblings-
blumeihres Geliebten , cine �anfteRo�e,“dieeben
den vollen Bu�en�chmücken�ollte,zitternd zur Erde
nieder, indem �iedie dumpfe Scerbeglockeer�chal--
len hôrt; �iehebt zwar ihre Blume wieder auf,
aber auf ein paarherabgefalleneBlätter , rollt eins
Thräneherab, indem �iedaran gedenkt: daß�o
allmälich, eine Schönheitder Erde nach der an-

dern, zur kalten Gruft des Todes hinab�inke,Ein
Methaphi�iker, eben be�chä�tigt,éin neues tehrge-
bäude anßzuthürmen,verläßt�tubig�einenPult:
man trug eine Leichevor �einemFen�tervorüber,
die Grabge�änge�törtenihn, und er vermag es

nicht, �ichwieder in die vorigeVerfa��ungherein
zu denken. Der Ein�iedler,am Anblice �eines
Todenkopfesgewöhnt, weint, daer in �einemGar-
ten, die Blätter �einerBäume und �einertaube
herabfallen �ieht;er weint Thränenüber die Ver-
gänglichkeit, die zum Theil der Gedanke an �eine
eigeneHinfälligkeit,dem Auge entloft, Wie i�t
die�eFurcht ‘�oallgemein? Jf dennjen�eit des
Grabes, nicht noh eine Hoffnungfür uns? Eine
herrliche, freudigeHoffnung!und �olltees unter

dem ganzen men�chlichenGe�chlechtnur �owenige
geben, die mit einemheiternGe�ichtnah der Qu:
kunft hinlächelnkönnen? Und könte vielleichtdag
Bewu�t�einun�rerVerderbtheit, die Ur�acheun�e--
rer Furcht�ein?J�tder Tod nichtein Schnitter,

,

der
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der die Aehren'abmähßt,zur Scheure- hinbringt,-
und �odas Saatkorn für die Ewigkeitaufbewahrt?
Aber nicht allein die Aehre, welcheüberreiftzur

Erde hinfinkt, nicht allein die�etrift �eineSichel;
off raubt er. den er�tenKeim, und entwurzelt den

jungenStamm

,

ehe er nochFrüchtetrug, Erraft
den Säugling, von der Mutterbru�thinweg; die

_Vraut vom Schoo��edes Geliebten; der junge Che--
mann er�tarrtin den Armen �einerGattin, und er

hört nicht auf die Klagen der hilflo�enWai�en.
Veberdies kômt er niht immer in einer Ge�talt;
den �tößter mit einemmale darnieder, und an ei-

‘hem andern Orte, macht er �einOpfer blutig , ehe
er es ver�chlingt.Kalt und �tarrliegt die Leiche
vor un�ernAugen, und wir, die wir Thätigkeit
fürun�erGlüf halten, �cheinendurch die�enAn-

bli den Gedanken in uns zu erzeugen: daßallhier
die ganze Thätigkeitdes Ver�torbenen, auf einmal

dahin i�t. Wir gedenkennoh der Entwürfe, die

‘er vor furzen machte, alles de��en, was er nochin
die�emLebenausführenwollte

, und �odannfällt uns

bei: daß der Tod vielleichtin kurzerFri�t„. allen

“un�ernVorhaben und Unternehmungen, ‘das Ziel
aus�c6enwerde; und wir betrachten: wie er alle

Werkzeugeun�ererThätigkeiteben �o�chnellläh-
men, und'das was-wir Jahre lang entworfen, in

einemTage vernichtenwird. Jh habenocheinen

weit wichtigernGrund zu glauben: daßdie�eFurcht
in der men�chlichenNatur gegründet, ja, unwider-

 �tehlich eingewurzelt�ey.Der Tod, i�teine Strafe
:

' : der



der Sünden,

-

und der ihn“zur Strafe ein�ebte,
wollte auch.gewißhaben, daß er auf die�eWei�e
dem Men�chenempfindlichwerde, und zwar �einem.
Verdien�tenach, mehr oder weniger �{<merzli<.

- So�tirbt der tugendhafte, der recht�chaffeneMann

gela��enund ruhig, ob er gleich nicht von allen

Schmerzen frey i�t;da hingegender Ruchlo�e,�ei-
ne Seele unter Hôöllenmartern.aushaucht. Und

�olltendergleichenBemerkungenuns nichteine Be«
gierde einflô��en,uns �elb�teinen Schirm vor die�e
Furcht, ein Vertrauen auf Gott und ein ruhiges
Gewi��enzu erhalten? Es wäre zu wün�chen, daß
man die Jugend zu den Sterbebetten führte: �ie
würden den Anbli> des Todes gewohnt werden,
ihn�ichniemals �chrelichervor�tellenals er i;-
und der Wun�ch:„, mein Ende �ey,wie das Ende

„die�esGerechten, würde eine Triebfedermancher
guten Handlungen�ein.

Noch war es mir oft auf�allend;daßmei�ten:

cheilsdie Jugend, den Tod nicht �o�ehrwie das

Alter fürchtet.Oft war ih bey kranken Jünglin-.
|

gen, welche�ichdem Tode nahe befanden. Es war

ihnen �{merzli<,die�eWelt zu verla��en,doch
�chienen�iegeruhig, und mit Freudigkeitin jene
Zukunfthinüberzu bli>ken, und ichhalte folgendes
für die Ur�ache:�ie�indnoch nicht als Väter und

Gattén an die�eWeltgefe��elt,�iehabenwährend-

ihres furzen tebenslau�es,ihr Gewi��enweniger
“

be�chwert;vielleichtli�peltihnenauc Ey off=
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Hyvffnungzu, daß die. Stärke ihrer Jugend, �ie
noch von dem Gräbe zurück“halcenwerde. MVie=
len ‘�childertauh“die hibige Einbildungskraft,
‘die Freuden det Zukunft, auf “eine lebhafte,
herlicheArt; da hingegen “dieEmpfindung des

Alten , �chonzu grö��ererKälte herab-ge�timt
i�t. Schre>lich i�tes anzu�ehen,wie �ichman-.
cher auf �einemKrankenlager frümt, oft nur

um Stunden, ja auh wohl um einzelneMinü-

ten flehé. Men�chen,in deren Kraft es �teht,

�ichdie�eQuaal zu erleichtern: gedenket,oft der=

jenigen Stunde, worin eu< nur ein ruhigGe-

wi��en,eine heitere.Rück�ichtin die Vergangen-
heit, Troô�kund Beruhigung gewährenkönnen.
Und gleitet euer Fuß auf der �chlüpfrigenBahn
die�esLebens; dann �eyder Gedanke an den

Tod, gleich einem Stabe woran ihr euch auf-
ret erhaltet, und vor dem gänzlichenFalle

�chüßt.Wenn "ein�tder Augenbli> er�cheint,
worinn er euch aus allen Be�chwerlichkeitendie-

�estebens heim holet, dann werdet ‘ihr,mit

ihm bekannt, ruhig und heiter, den dunklen

Pfad hinwandeln,
und �elb�tnoh für eure

Freunde und Nachkommen, ein trö�tlichesMu-
�ter�ein.

$e v, Bi

Ml,
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An einige Winterblumen,

Sor lieben Blümchen
-

�eydbeglückt!
Euch �chi>ih morgen for:

Seyd froh! hätt? ich euch nicht gepflücfe,
Wär’t ihr ein�t�chôn‘verdorrt2

Welk küß ih eure Stengelchenz
Denn morgen werdet ihr

An: =
“Bu�en

-

�téhn, : |

Denn
'

plaudert oft von mir.

Jhr �eyddenn ihrem Herzen nahz
Küßt euh am Bu�en�att,

Den Göttin Venus Paphía
Gewiß nicht �chönerhac.

Jhr lieben Blümchen�eydbeglückt!
Euch �chi>ich morgen fort.

Sagt! hätte ih euh nicht gepflückt,
Wär? ihr dann �chönverdorrt ?



Der Wun�ch.:

D: Sonne wich, zu jener Ferne,
Umflort, mit nächtlichfalbenGrau;
Die Flur erhelltenAbend�terne,

_ Durch. ein Gewölfvon Silberthau,
Und Gottes: liebe Erde, �tand =

Rund um mich her, im Fe�kgewand.

Drum eilte ich mit frohemSinn,
Zu meinem lieben Hanchenhin,
An deren Arme mir die Stunden. �chneller

flie��en,
Die ganze Herélichkeitder Schöpfungzu genie��en.
‘Ein Madchen, reißenddurch Natur. —

Sie �tandan- jener Stäte

Dort wo ich“ihr

-

die Treue �chwur,
Auf ihrem Blumenbeete,

Jch �ah?ihr. Auge �ichverdunkeln,
Wie Sterne hinterWolken funkeln,
Es floß voll innig reger Lu�t,

Gerühret von der SchöpfungSchöne,
Die Gott geweihteFreudenthräne,
Hinab zur Welle ihrer Bru�t.

Ich, der ich dies erblicft,
Ich dachte ganz entzückt:

A machte Freude �tumm)
, �chaffemich Natur y zu �olchenThränenum!

Ge-
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Gait mir die Schöpfungdie�esGlúcf:
O! ichvergä��emeiner Leiden,
Und im Gefühl der rein�tenun�chuldvoll�ten

Freuden -

Zer�chmelzih dann in. einem Augenblick.

Laer D, AS

—

Abendlied an. mein Mädchen,
EineNachahmungvon dem im Garcila��o

di Vega befindlichenLiedéeines Pes
ruanus.

M igen �chlumr*in meinem Arm
Sanft ‘beymeinem Liede:

Mitternachts, von Kü��enwarm,
Schläf�t du nie im Friede.

Drum�o �chlum?rbeym Abendroth,
Und beym Roth am Morgen.
Zwar ver�cheuchetun�erTod,
Alle un�reSorgen;

Aber Freude raubt auch er,
Raubt uns un�ernKü��en:
Drum �olaß? uns täglichmehr,
Un�er�elb�tgenie��en. £.v. B

Opfer-
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Opferbinde,
(Dem Genius.)

H nors Bruder ,”
von den Charitinnen,

Jhrem Schwe�terchenzum Genius ge-
: weiht,

Laß:den Weihrauch deine Gun�tgewinnen,
Den die Holde jet auf deinen Altar

:

: �treut.
Oder i�t

-

dir mehr dann Weihrauchdüfte,.
Die�er�ú��eBlick den Cypris bildete,

Und vor galli�chemKokettengifte,
Pallas Maje�tätmit Ern�tum�childete:—

O �onimm ihn an als Opfergabe,
Und bewinke was die Geberinn erflehtz

Ruft Merkur uns mit dem Schlangen�tabe:

Dann Un�terblicher!kommt jede Gun�tzu

�pät.
Und Sie fodert nicht die Perlentrachten,

Die ein Mohren�clavdem Schooß des Meez
res �tiehlt;

Nicht die Barren, die aus Silber�chachten,
Manco

-

Kapacs hart befröhnterEnkel wühlt:

Nicht den Puß der er�tenFavorite,
Der den BußhlerneidLutetiens erregt ;

Keinen Freier, der des Für�tenGüte

Theurbezahletauf be�terntemKleide trägt.—

Mäâßig
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‘Mäßig und be�cheideni�tJhr: Bitten:
”

Daß Sie fernerhin an deiner treuen Hand,
»Jhren Blumenpfad den Sie be�chritten,

>»Wo �ihJokus �tetsund Bi�uszu Jhr
AaO,

5

®”Goldbe�chwingteHoren vatefragen,
”Und, das �hwereHaupt umkränzet, vor

:

�ichhin
»Den betrunknen Komus gaukelnd jagen,

”»Wenn ihn hin und her die lo�enAmors
ziehn. —

JI. -W- Z:

Anekdoten.

Ni Herr von Voltaire in Berlin war, �prach
man in einer Ge�ell�chaft:daß -dér Reim für
den Dichter �ehrbe�chwerlih�ei. Herr von

Voltaire ‘aber,behauptete:daß derjenige �ichnie-

mals einen Dichter nennen kônte, der nicht �o-
gleich Reime für �eineGedanken , und Gedan-
fen für �eine:Reime zu erfinden, im Stande

wärez und erbot �ichzu einer jeden Probe. Ein

Frauenzimmergab al�ofolgendeReime auf;

Fontange,Collier, Orange. Soulier,
2 und
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und Herr vön Voltaire, fülte die�elbe,indem
er �ichgegen die Dame wandte, auf nach�te:
hende Wei�e:

Quelcharme dejade ces Fontanges
Se montre jusq* au Collier

Mais plus depuisces deux Oranges
Se cachent jusq au Souler.

Herr-von Voltaire beklagte �ihgegen ein

Frauenzimmer,daß�iefür andre teute uicht �o
wie für ihmfliehe. Ja! antwortete das Frauen-
zimmer zornig: andre 2eute �indauch Men�chen,
aber Sie �ind,wie ‘ein re<hter Gei�t. Herr
„von Voltaire--erwiederte.. hierauf ganz gela��en.
Je ne �uisau��iqu’E�prit.

Marquis d° Argenshatte eine ent�ebliche
Furcht“vor dem Tode. General S. �agteeins-

mals zu ihm: �ehenSie Marquis, wenn die�e
Vild�äulendie auf dem Portale �tehen,auf
uns nieder�türzten,daß müßte ein �ehr�{merz-
licher Tod �ein. Eilend lief der Marquis da:

von. Und als der General, ihn lachend zu-

rü riefz �o�agteder�elbe,indem er �ichzu
kommen weigerte: Pardonnez on ne meurt qu’
une fois.

Der ver�torbeneProfe��orStrime�ius,hat-
te ein�teinen Streit in Religions�achènmit

einem'
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einem ange�ehenenManne, der , weil er ihn
nicht überwältigenfonte, zuleßt voller Zorn
�agte:es lohnt nicht das ‘ich mich �treice,es

�tehtvon ihnen“auchin der Bibel, „dein Wurm
„wird nicht �terben.‘  WVerzeihen-�ie!antwor-

‘tete der Verfa��er;daß war die Schrift ver-

fal�che.Es heißt: „„Jhr Wurm wird nicht
„�terbenewiglich.

‘“

S

4. vB.

Der Beruf.

N. jüng�tein Candidat die Cammerjungfernahm,
Durch �eine-liede Frau, zur guten Pfarre kamz
Darief Mági�terDuns;z hr Auditores wißt,
Daß der Beruf nicht mehr, einMa�culinumi�t !

VD;
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preußi�che Tempe
Zweytes Stütk

Februar 1780.

Winterlied.

Wie der Wald und alles Feld
: Jezund trauert, akt ent�tellt2

Ha�tdu nichtdes Nordes Wehen,
“

Dasdie ganze Welt erfriert,
Um dein Fen�terchenver�pürt?

Hin i�tun�reBlumenfreude,
Hin die holdeSommerzeit ;

Alles, alles einge�chneit,
:

Der Spaziergang, un�reHeide:
Hart gefe��elti�tder Bach :

Der �ichoft mit uns be�prach.
Doch wenn, Herzchen, un�reLiebe

Nur fein Winter über�chleicht,
Wenn�ie �tetsdem Maiengleicht ;
Wenn fein Schneegewölkchentrübe

Sich in ihrenHimmel�enkt,
Sich vor un�reSonne hengt:

:

G

{Derchen,ha�tdu wohlge�ehen;

:

Mag
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Magdenn Nord und Winter

eVSoviel als er fann und wéêis!

Er�oll�einGebäu von Eis,
Un�ermSchlitten �chonvermieten;
Soll zu mancherFreud?uns kek»

Führen einen Richte�teg.

Le grand
na< dem Juvenal.

Ei" Arzt, ein Oekonom,ein Dichter,
Ein Accoucheur, ein Sittenrichter,

Theologus, Aequilibri�t,
Financier und Alchemi�t,
Ein Sängerund ein Critiker,
Ein Tänzer,Metaphi�iker,
Ein A�trologe,ein Juri�t,
Bereut-r und Mecallurgi�t,
Kurzalles, alles in der Welt
Dasi�t le grand: er brauchetGeld,
Drum zog er über Land und Meer,Uns allezu belehrenher, i

t. v. B.

Die



Die
Rele,

Trauer�piel

fünf Aufzügen
von

L, v. B.

Des Men�chenHerz ift leichtzu demVerrathz

Doch kann?s der Un�chuldVorwurf nicht vertragen,

Es thut mit Zittern �eineFrevelthat,
Wenn Lieb und Tugend es verklagen.

von Ger�tenberg.



Per�onen:

Frau von Strahlenberg

Heinrichvon. Strahlenberg

Antonia von Strahlenberg

Lieschen,ihr Cammermädgen.
Lonely, ein rei�enderEngländer.

“Gloomy,�einGe�ell�chafter.
Williams, des LonelyBedienter.

Graf Offenberg.

Frau von Löwen�tein,
Hauptmann Schelwing.
Ein Doctor.

Badegä�te.
Ein Aufwärterim Vo�ihau�e“Ein Träger.
Ein Chor Mu�icanten,

ihre Kinder.
|

ia
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Er�ter Aufzug.

Er�terAuftritt,
(LonelyunbGloomy neben einander am Ti�che

ES hernach LO

D)

_&, Ponely. (fieht nachder Uhr) Williams ! —

Y, {on 2 Uhr, und die Po�t�oltenoh
nichtangekommen�ein? Williams ! —

wo der wieder �te>t!—

Gloomy. Er magvielleichtauf die Po�tge-
gangen �ein.
“Lonely, Da ken�tdu ihn nicht, er i�tviel zu

verdrüßlich,,weil er ein paarmal vergebens hat
hinlaufenmü��en.

Gloomy. Das i�tdeine Schuld, Warum
ha�tdu?s dem alten Kerl eingeräumt,daß er?s dix

G 3 zeigen
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zeigen darf, wènn er nicht bei guter Lanne i�t?
Mankann immer�einenteuten gut �ein,aber nies

mals muß auch ein Bedienter verge��en,was er

�einemHerrn �chuldigi�t.
Lonely, Wenn er nur käme.

Gloomy. Nicht allein , daß wir ihn jezo zu

nichts mehrbrauchenkönnen,�onderner nimmet�ich
auch Freiheiten heraus , und �pricht,als ob er

un�resgleichenwäre.
;

Lonely. Jh kann ohnmöglichlänger“warten!

Ich werde �elb�tauf die Po�tgehen.
Gloomy. Armes Märchen!
MWilliams. (�tdßtauf Lonelyder eben abgehenwill )

Da�ind �ieendlich die Briefe.
Lonely. C(nimt�ie,erbricht einen mit vieler Bewe-

gung, und reiht den andern an Gloomy) Da lies. i

Gloomy. Wil�tdu ihn nicht auch le�en?er i�t
von deinem Vater. Dubi�t aber �obe�türzt?i�t
etwa der Brief daran {uld? — Darf ih wohl
fragen von wem er i�t?

Lonely. (verdrüslih) Gloomy!ex i�kan mich.
Gloomy. Was geht?sdir an? wäre deutlicher

gewe�en.Lonely! Lonely! — mich hintergeh�t
du nicht, wenn du auch immer �over�chwiegenbi�t,
wie ein Buchdruckermit �einemGeheimniße.Ich
will dir’s �agen: vori Mathilden i� der Brief.
Dadeine Anverwandten , auf alle Art und Wei�e
dichvon ihr los zu reißen�uchen,dein Vater dichdes-

halb gar aus dem Lande �chi>t,und du nun die

be�teGelegenheitvon der Welt ha�t,dich von ihr
zu
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zu trennen, ver�trikfdu dich dur deinen Brief-
wech�el,no< �tärker_mit ihr. Einem Mädgen
gut �ein, �ichin �ieverlieben, i�men�chlich:ihr
viel �chônesund gutes vorplaudern und zu�agen,bis -

man �einenEndzweck erhält, i�tder gewöhnliche
Stil: Aber wenn man den erreicht hat, noch den
treuen Schäfer�pielen,�ichverheirathen,in �einen

be�tenJahren, gleichwie ein Vogel geduldig ins

Ne�tchenkriechen,der doch�on�tnoch langeZeit
hâtteherum zu flattern, und �ichnah Gutbefindea
zu erlu�tigen;das i�tmehr als Narrheit ! und die

begeh’�du.
:

;

Lonely. Jf die Predigt zu Ende? Jch �chen-
Fe dir deinè Moral. Jch �agedirs Gloomy; ich
bin kein Knabe mehr , der �eineGeduld �olange
probiren und �ich�olangehudelnläßt, als es �ei-
nem Herrn Hofmei�ter,dem pedanti�chenMurr-

Topfegefält. Wir �indFreunde, aber ver�uche
mich nicht.

‘ Gloomy. Wennwir's �ind:So folgemeinem

Rath und laß?die Dulzinee�izen,heiraten kan�t
du �iedoch nicht.

'

Lonely, Und warum das?

Gloomy. Hab ich dir’s nicht�chon‘oftgenug
aufgezählt?

:

/

2

Lonely. Gut! Weils meineFamilie nicht ha-
ben will. Hol fie der Teufel! was gehen mich
die alten Perufenan, denen vielleichtdas Mäd-

gen blos darum nicht recht i�t,weil �ienicht �o

Hochadlichaus�icht,als ihre wohl�eeligeAelter-
-

G 4 muftér.
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mutter. Und mein Vater? =— ih göônnedem

alten Mann ein langes Leben; “aberi�ter heu-
te Tod: �obin ih Lord, und mein eigner
Herr! — Kurz und gut, ih wäre verächtlich
als ein leicht�innigerKerl, wenn ih das Mäd-

gen �izenlies.

Gloomy. Leicht�innigund verächtlich,als ob

das �ogenau zu�ammengehörte? Ich würde

. dir Glúcf wün�chen,wenn du leicht�innigerwär�t.
Ha�tdu je bedacht , was das für ein treflich
Ding i�t?— Eine herrlihe Gabe der Natur,
�ichmit Leichtigkeitüber alle Be�chwerdendes

men�chlichenLebens hinauszu�ezen, allen Kum-
mer und Schwermuth ín einem Huí zu verge�z
�en. Macht ein �olcherSinn nicht un�erGlük?
und was uns glüli<h macht, i�tdas verächtlich2

Lonely. Wenn ih einmal den Galgen ver:

diene; �ol�tdu mein Advocat �ein. Jch wet-

te, du be�chwaze�kdie Ge�chworne,mir eine Eh-
ren�äule�ezenzu la��en.

Gloomy. Nein Lonely! i< kenne deinen

Scharf�inn,ih �agedir nichts, als wás ih
�elb�tfür wahr halte. Die Natur i�tdie treu-

�teLehrerin, gehe zu ihr, betrachte ihre Ge-

{öp�e vom Schmetterlinge an bis zum Ele-

phanten. Lehrt �iedir Be�tändigkeit? Doch du

bi�tein Mann, wei�twas du thun �oll�t,wir

wollen abbrehen. Geh�tdu heute nicht zu

Skrahlenberg.
- Lonely, Warum frag�t du?

3

: Gloomy.
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Gloomy. Jh habe auch Lu�t,etwas auszu-

gehen. Und jezo, da du den närri�chenBrief
bekommen ha�t, mögteich dich nicht gerne-al-
lein zu Hau�ela��en,�onverfal�t du auf neue

Grillen, und bi�thernachwieder in acht Tagen
nicht zu gebrauchen. j

Lonely. Wenn das i�, �othu: dir feinen

Zwang an, denn ih bin eben im Begrif, zu

dem ehrlichenKerl hinzugehen.
Gloomy. Esi�t auch in der That“ein grund-

ehrlicherKerl, der auch gut zum Umgangei�.“
Und �eineSchwe�ter,ein herrliches Mädgen!
über die ih mein Alter und meine Gicht zu

verge��enim Stande wäre. Ein. paar allerlieb-

�teAugen! —

Lonely. Und einèSeele, wenu du die fente�t?-

“Gloomy, Und wenn du auch kente�twas

darin vorginge, du würde�t?sauch wohl be��er
nuzen.

|

Zut

Lonely. So rede doh nicht, der Engel!
Gloomy. Liebt dich! Sowahr ich ein alter

Prakticus bin!
Lonely, So �chwazedoch nicht �olch:Zeug!

Faß?uns liebergehn
i

Gloomy, Geh nur! ih mußmich er�tan-

kleiden.
:

:

Lonely, Nun, �oleb wohl! (ab).

G 5 Zwoter



82 SS

E

Zwoter Auftritt.
Gloomy. (allein) Das i�mir ein Kerl wie

Schiegpulverz nur mit dem Zunder dran, und
“

hu�h! i�tdas Feuer da. Doch die�esi�mir

lieb; Denn dadurch hab?ih ein Mittel erfun-
den, dich volkommen zu curiren. Wennein

Men�cheinmal eine Sache begeht, die ihm nicht
�orecht �cheint,dann macht er �ichVorwürfe.
Zum zwotenmal erfindet er �ich�choneine Ent-

\chuldigung. Zum drittenmal findet er an der

ganzen. Sache nicht mehr .das gering�teBö�e;
und zum viertenmale belacht er die Gewi��ens-
bi��e,welche er zum er�tenmalefühlte. So wird“

es auch [mit dir gehen. Die Ge�chichtemit

Mathilden, kam dir theuer zu �tehen:Der Ro-
man mit Antonia wird �ichviel leichter enden z
und �owir�t“du zulezt des ganzen Dinges ge-

wohnt, die Süßigkeitender Liebe ohne alle Bitz
cerfeit �hme>en.Die�eNarrheit bring ih dir

richtig aus dem Kopf! und wenn es mir mit

deinen’ übrigenVorurtheilen auch �oglükt; denn

_fol�tdu mir in kurzer Zeit eine große Rolle
“

�pielen.Dein Anhang, déin Vermögen, giebt
dir hiezu ein Recht: Und bi�tdu dur<h mich
ein großerMann geworden; denn will ich auf
deine Größe, den Grund der meinigen bauen.

Dritter
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Dritter Au�tritt.

Fm Hau�eder Frau von Strahlenberg.

(Fr. von Strahlenberg und Heinrich von Strahlenberg)

v. Strahl, Ja liebe Mutter, der Men�ch
- Fann nie alle Glücf�eeligkeitendes Lebens vol=

kommen empfinden, wenn er ohne Freund i�t.
Sch �elb�tbin niht mehr der vorige, �eitdem

ich meinen Lonely kenne. Zu allen Dingen thä=
tiger, vollende ich mit LeichtigkeitUnternehmun-
gen, für denen mir �on�t�{windelte. Jch
murr’te éh’mals oft wider den Himmel, wenn

ih die Be�chwerdendes men�chlichenLebens
fühlte, denn ih kannte nicht die Freund�chaft,

dies Lab�al!
Frau v. Strahl. Jch ehre an dir, die�en

Encthu�iasmus, er i�tdas Kennzeicheneines gu-'
ten\ Herzens. Jch fühledie herrlichenVorzüge
der Freund�chaft;aber lieber Heinrich! glaub?
mir's, ih kenneeuch jungen Leute, auch ihr em-

pfindet den Drang zur Freund�chaft, euer Herz
i�tfür �ieoffen. Findet ihr nun einen Men-

�chen,der eurer Erwartung in etwas ent�prichtz

�oglaubt ihr gleich die größteGlüfk�eligkeitdes

men�chlichentebens erha�chtzu haben; glaubt,
dies �einur der einzigeMann in der Schöpfung,
der für euch �ichpa��e, wolt gleich eure Seelen

zu�ammen\{<melzen, um tin Jch daraus zu
formen.

v. Strahl,

$3
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‘v.Steahl. Dies i nicht un�erFall. Jch
kenne meinen- Freund genau, und. werde nie ei-

nen be��ernCharakter, als den �einigenfinden.
Fr. o Strahl.

“

So gehts allen feurigenjun-
gen teuten.

.

Aber habe nur einige Wochen, ei-

nige Monathe Geduld.  Almälichvergeht der

Rau�cheürer Seele, eure romanti�cheJdeen
werden immer mehr und mehr ge�chwächt;und

die heißeFreund�chaft, die oft im Grunde nur,
aus Ab�ichten"ge�chlo��enwird, (ohnerachtetihr
eurem Herzen ein anderes weis zu machen �ucht)
die erkaltet eben �o�chnell,als �iege�chlo��en
wurde.

v. Strahl. O! ih merke, was die�e�trafen-
de Vorrede zu bedeuten hat. Nicht wahr, ih
�oll-Mistrauen in die Freund�chaftmeines tone-
ly �ezen?— Ein Nichtswürdigermü�t?ih �ein,
�ole?ih �oein edles, gefühlvollesHerzverkennen.

Fr. v. Strahl. Das gefühlvol�teHerz, i�t
manchen Vergehungen am näch�ten, und oft,

vom Gefühleumnebelt, unterliegt. der Ver�tänd.
Jh verlang? es nicht, dur<- Migstrauen euce

Freund�chaftzu vergiften; Du �ol�tnur glau-
ben, daß dein Freund ein Men�chi�, und daß
er al�oauh men�chliheSchwachheitenbe�izt.

v. Strahl. Aber im geringern Grade, als

jeder andere.

Fr. v. Strahl. Das glaub�tdu lieber Sohn.
Weil du aber deinem Freunde �oviel zutraue�t;

�otraue auch deiner -Mutter. Du ha�teine
:

____ Schwe-



Schwe�ter, die auh nur ein“Mädgeni�, und
ih hab’s ihm abgemerkt, daß �ieihm nicht
gleichgültigi�t.Heinrich!bedenke die Folgen.

Lieschen.(die hereinkomt)

-

Der Wagen �teht
vor der Thüre.

Fr. v. Strahl. Jch werde gleichfommen.
v. Strahl. Und ih werde“ auh zu meinem

Freunde gehen. (beideab)

Vierter Auftritt.

ELieschenund hernach Lonely)

Lieschen. Ja, ja! zu �einemFreunde. Da
mü�teman �ehrdum �ein, wenn man's nicht
merken �olte,was die im Sinn haben. Nun!
mein Fräuleinwär? dabei nicht �chlechtver�orgt.
Es i�ein hüb�cherjunger Herr, und hat Geld
wie Heu. Freilich i� “es wohl{limm , von.

�einerFreund�chaft�oweit weg zu kommen, und

nicht einmal mit den Leuten reden zu können.

Im Anfange wird mir das recht �pani�chvor-

fommen; aber ich werd's doch auch bald ler-
nen. Und wenn wir denn einmal wieder die

gnädigeFrau be�uchen;denn werden die teure

recht Nas und Maul auf�perren,wenn ‘ichih-
nen zu �agenweis, wie alles auf engli�hhei�tz
und mir noch dazu �oviel �chônesZeug von

dort mitbringe. :

Lonely. J�tStrahlenbergzu Hau�e?
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Lieschen, Eri� zu Jhnenhingegangen.
__

Lonely. Jh hab?ihn ja nicht begegnet.
“

Lieschenu.Er mußeine andre Stra��ege-

gangen �ein.
Lonely. Er wird wohl bald wieder zurück

kommen; denn ih hab’szu Hau�ege�agt,daß
ich ME ging. Jt die gnädigeFrau nicht zu*

Hau�e?

Lieschen.Nein! �iefuhr eine Wochenvi�ite
zu geben: Aber die gnädige Fräulein i�tim
Garten.

Lonely. Jm Garten? �o?(gehtab.)
Lieschen, Das war ihm recht nach �einem

inne.

Fünfter Auftritt.
(Antoniaauf einer Ra�enbank�chlafend,und Lonely.)

Lonely. (der �i ihr �chüchternnähert,aber zurück

kehrt, und in der Entfernung �tehenbleibt) Wie i�t
mir? «— Wie meine ganze Seele in äng�tlicher
Freude dahin �chwebt,— fo �anft�chlummert
nur die Un�chuld.— (nah einerPau�e) Ich
mögte mich zerrei��en,daß mein Herz �olcheines

�chwarzenGedankens fähig i�t! Die Schwe�ter
meines Freundes.— Wie mich alles zu ihr
hinzieht, meinOhr auf jeden ihrer Athemzüge
lau�cht! — San�te,herrlicheWonne! — Das

Gelisgpelder ¿uft auf ihren tippen, = wie's
SN mir



mir alles <ônt�oinnig, — Sei �tarko-

\nelyz - laß?die�erZauber dich—nichtberau�chen!
(er geht einige Schritte zurück)Kann ih? �teh?nmei-

ne Fü��enicht wie eingewurzelt? zieht mich nicht
“ein jeder meiner Sinnen nach ihr, - nach ihr?—

Und i�tein Arges in meinem Herzen? iet?

ih �ienicht blos um ihrer Un�chuldwillen?

(ernähert�ichihr)-
Antonia, (imSchlaf redend) Lonely—

Lonely, (wirft�ichneben ihr auf die Knie, und küßt
*

feurig ihre Hand.) Antonia! Antonia!

Antonia, (erwacht,will auf�tehen,�inkt.nieder und

hâltdie Hand für den Augen.)
:

__HLonely-(außer�ich)Ewig! ewig dies Glúk!

Antonia, La��en�iemich!
Lonely. Süßes, treflihes Mädgen! Deine

Gegenliebe; und dies �eiein Vor�chmakkünf-
tigen Glüfs. ;

Antonia. (zärtlich) Lonely!—

Lonely, Ein unzertrennlichBand �olluns ver-

binden !
:

Antonia, Jch hôrejemanden, um des Him:
- mels willen.

Lonely, Es i�der Wind, er rau�chtin den

Ro�en�träuchen.Sieh�tdu- die Ro�en?�ieblü-
ben für dich, zum hochzeitlihenKranze.

Antonia. Aber�ieh�tdu auch ihre Blätter ?

�iefallenherab; �overgehendie Bündni��emit

euch Männer.

Lonely, Verwirf michGote! wenn ich die-
i �es-
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�esBand breche. Jch werde dich mitbringenin
mein Vaterland , den herlich�tenSchaz aus der

Ferne, Antonia dih! Ein aneinanderhan-
gend Gewebe der Freuden: �o�eiun�reZu-
kun�t; un�erLeben: �owie die�erAugenblicé!

Antonia. Laß?es meiner Mutter, meinem

Bruder wi��en.
Lonely: Sie �ollen?swi��en,�ie�ollenZeuge

�einun�rerWonne, un�eresGlücks! — Sieh,
nimm Theil wie die Natur rund um uns her
lächelt in aller Schönheit; aber {wach —

�chwach— gegen die Freude meines Herzens.
Wie freudig tobend ein jeder Tropfen meines

Bluts, dem andern zuglüht, und doch die trun-

fene Seele nicht zu fa��envermag. Antonia! -

�iei� dein! :

Antonia. Ein Gedanke voll Freude vertreibt
den andern ohnausgedacht; eine Empfindung

die andre: und ‘�ofühltmein Herz im Ueber-

maas des �eelig�tenEnzückens,reiner herrliche
Vorempfindung himmli�cherSeeligkeit ! O Pe-
trarfa!_jezt fühl ih deine Schilderungen, jezt —

Lonely. GlücklicheStunde! wie oft lau�chte
ich auf jeden deiner Blicke , um deine Ge�in-

“nung gegen mich zu erkennen : und nun er-

�cheintder �eeligeAugenblik, wo ih in Him-
melswonne, dies �üßeGe�tändnisvernehme. O

Antonia! Deine Wangen, dein Auge! dann

(er umarmt �ie-)

HLieschen,
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_ Lieschen. Umdes Himmelswillen!gnädige
Fräulein,die Mama i�t�chonzurück."

Antonia. (auf�pringend)La��en�iemih! ich
muß fort: (geht ab.)

-

Lonely. (ihr nah�ehend) Mei�ter�tü>der
Schöpfung! —.

T

Lieschen. Ey! Ey!
Lonely. (giebtihr Geld) ‘Du kan�tdochwohl

�chweigen? ;

Lieschen, O! wie ein Stummer. “Abergnä-
diger Herx —

Lonely. Was wil�tdu?

Lieschen. Wenn �iemein Fräuleinhintergehen
fönnten. :

i

Lonely. So ö�ne�ichdie Erde, mich zu vet-

�chlingen,eh?’ich és thu!
Lieschen. Wenn�ie es treu mit ihr meinen;

dann gebeihnender Himmel alles Glück! ich habe
bey vielen Herr�chaftengedient,aber �oein Fräulein
i�tnicht in der ganzen Welt. (ab)

Sech�terAuftritt.

Lonely, Himmel! wel< ein Uebermas von

Glücf�eeligkeit!
— Aber du! der du miralle die�e

Reibungen zu genü��engab�t,mir Unwürdigen!
laß?michwürdig�eindes Engels! und �ollteich zu

{wach unterliegen, im Taumel verlekenkönnen
- die erhabeneUn�chuld,dieheiligenRechtedex

Freund�chaft:�olaß?die�eStunde, laßdie�enAu-
:

H Ó genblick
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genbli>den lebten meines Lebens �eyn!= Nein!
ichwürde nicht ertragen können den doppeltenFluch
entehrterUn�chuld.Peinigende qualvolleReue,
würden meine Tage verzehren, ein Gegen�tanddes

-

Ab�cheues,würde ih die Spuren meines Verbre-
“

chens auf meinem Ge�ichteherumétragen, elend

mein ¿eben verjammern , und dann in grau�envol-
ler Erwartung dahin�terben.O Gewißen!.�elb
in die�er�eeligenStunde, fühl ich deinen Stachel.
O Mathilde! — Es erwacht in mir, das Anden-
ken alles des Enzückens,was ich an deinem Bu-

�engenoß, aller der Ver�prechungen,— und

mu�teichdichnichtverla��en? Drang nicht alles in

mich? = Du wei�t?s,Gott im Himmel! ichhâtte�ie
gerne abgetrocknetdie�eThränen. (nacheiner Pau�e)
Aber �iei�tverlo�chenin meinem Gedächtniß.
Hier! dein Fuß�tap�e,die�eErde darauf du ruh-
te�t,die�erganze Ort, wie heilig als ein Tempel
der Un�chuld,ver�tattetkeinen andern Gedanken,
als an die Göttin die ihn bewohnte,

__ Zweyter Aufzug.
Er�terAuftritt.

(Des Nachts im Garten.)

_v, Strahlen Wt ein Getummelvon Leiden-
Ua �chaften,zu viel! "zu viel!

i

für
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für ein armes gcmartertes Herz, O Antonia!
Antonia! arme Turteltaube, in den Nezzen des

Verführers, — und bin ich nicht �elb�tder Mit-
�chuldige?O Antonia! du hatte�tReißégenug für
des GefühlvollenHerzz aber mir war's nicht hin:
reichend, daßNatur und Un�chúlddichzierten , du

�ollte�twißig, du�ollte�tbele�en�eyn;�oerhibt?ich
deine Einbildungsfraft, und �oward das gute Land-

mädgenzuc Romanheldinumge�cha��en.Und nun

führtei dir den Mann zu, nach dem dein Herz
fich�ehnte,der dichbald mit uner�chöpflicherLaune
und Wis, bald mit �anfterSchwärmerey,mit
�ü��erSchwermuth be�türmte,Jch machte ihn,
bir �chäßbardur<h den Namén meines Freundes,
dufante�tdie Weltnochnicht , du wollte�tden niche
la��en,den du für den Einzigenhielte�t.Und
war?s dir al�ozu verargen ; daßdu gleichmit war-

mer Ziébe an ihm hing�t?Du felt ungewarnet
in die Schlingen des Bö�ewichts, der unter blen=
denden Eigen�chaften,die Bosheit �einesHerzens
verbarg, Erallein i�tder Verbrecher; und �ofallé
auf ihn allein die Rache! ex �ollmir nieder! =

Und wenn dann im leztenTodeskampfé, nagendé

Gewi��ensbi��e, die Marter �einerSeele auf �einèm
Ge�tchtezeichnen,wenner blutendzu meinen Fü�e
�en,�i<‘win�elnd„im Staubekrümmtzdann will

ich�potten�einerMarter , jauchzen,wie ein Teufel
über die Seele des Verfluchten!— (nach einigem

Still�chweigen) Jch �chämemichmeiner Wuth ; und

doch thue ich�tolzdarauf,�iei�tnachdem Maa��e
i

H 2 meiner
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meiner brüderlichenLiebe. — Und wenn ich alle
meine Wuth an ihm �ättige, bi�tdu denn glückli-
cher, armes Mädgen? Wenn du �tünde�tnêben

�einerLeiche, aufjammerte�t,mich:für den Urhe-
ber �einerQuaal hielte�t,nicht ihn — 0 Gotc!

was �ollich thun? — Jh höre.�ie,�ollich blei-

ben in die�erVerwirrung? Hier will ichunter die-

�erHe>e mich verbergen, und du „0 gütigerHim-
-

mel, e mida
ZwenterAuftritt.

(v: Strahlenberghinter der Hee. Antonia,
hernach Lonely.)

Sivit: Schon Zwölf, und um Eilf ver-

�pracher zu fommen,, wo bleibt er? — Du blick�t
freundlichherab lieberMond, o! véébiradich ins
Dunkle , daß niemand ihn entde>e wenn er komme!
wie elend würd? ih �eynohneihn! — wobi�tdu

hin Ruhe meiner Seele ? Jektherr�chti in ihr eín
“

ewiges Getümmel. Wie alles in mir �trebt—

mich an�pornt— �eineUebe zu fliehèn.— Zitternd
nah? ih michdie�enStellen. Hier! �aßoft mein

ver�torbenerVater, prießmir das Glück der Un-

{uld — und i�t's als �äh?ih �einenGei�t. Er

ermahntemich zurückzu kehrenmeine Mutter,
mein Bruder, wenn �ts erführen.

— Aber ih
werde dich ‘�ehenLonely! nur ein Blick von dir !
und das Gefühlüber�chrey?tdie Stimme der Ver-

nunft, Liebe! tiébe!wie �tarmach�tdu das

arme-
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árme Herz! — Jch, die ih mir �on�tkaum ge-
traute im fin�terndie Stubenthürezu öfnen; bin
jest von allen Men�chenentferntz aur Gei�ter�tunde
an die�emOrte �oallein, und wenn er nun käme,
der Gei�tmeines Vaters, den ich im Grabe entehre ;
Gott! —

Lonely. (der hinter ihr ge�tandenund �teumarmt )
Holde, kleine Schwärmerin!

Antonia. Vorbey�indalle Schrecken!ichhabe
dich in meinen Armen, dich, — der du mir alles

bi�t:aber Lonely ich kenne das ganze Uebermaaß
-

deiner Liebe, und doch— ;

Lonely. Was i�t dir meineAntonia?
Antonia. Lonely —

Lonely. Sage �ü��erEngel: was i�tdir ? —

Kann ich etwas thun? Es wäre fürmichdie grö�te
Glück�eligkeit, deinen Wun�chzu erfüllen.

:

Antonia. Nicht Eitelkeit , die Frau eines vo-
nehmen Mannes zu �eyn,nein! ‘aus zärtlichem
Eigennub dich ewig zu be�ißen,um meines Bru-
ders und meiner Mutter nichtunwürdigzu �eyn.

Lonely. Jh ver�tehedich, ih hab's ge�chwo-
ren, auf ewig der Deinige zu �eyn. Könte�tdu

zweifeln?
:

Antonia. Ueberlaß?ih mich dir nicht gänz-
lih? Das Feuer meiner Umarmungen,verräth
das Mißtrauen?

— Jh binüberzeugtmein tie=

ber! daßUm�tändedich hindern,dein Wort zu

halten; aber föônnte�tdu mir nichtdie�eUm�tände

entde>en, um mich zu beruhigen? Du wei�t:
H 3 Unruhe

E E
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Unruhe i�tdie Ge�ell�chafterinfeurigerLiebe, und

Neugierde , i�tmeinem Ge�chlechteigen.
Lonely.

“

Nickes! nichts wider�tehtun�erer
Verbindung! ichwill der Deinige werden. Mor-

gen will ih die Einwilligung deiner Mutter und

deines Bruders erflehen: dann Antonia ! �ollun�er
Leben ein Jnbegrif der grö�tenFreuden , ein jeder
Tag, ein neuer Vorbothe hâäußlicherGlück�eelig=
keiten �eyn.

:

Antonia. O komme! kommelieber Tag! o

mein Lonely! was werde ich dir nicktalles zu ver-

danken haben!
Lonely. Habe ich nichtmehrWonne durch dich

huldreichesGe�chöpf?O wie �eeligi�tder Mann,
dem der Himmel �olcheine Gefährtin, und ein

Herz giebt, ganz zu empfinden was er be�ißt! fomm
Antonia! erlaub es mir, dich in dein Zimmer
zu begleiten. Dort wollen wir den fommenden

Morgen in aller Entzükungder Liebeerwarten, und.
mit jedem Augenblicke,‘die Herannahung un�res
Glücks �tärkerempfinden, (gehenab)

Dritter Auftritt.

v. Straßhlenberg,Jch weis nicht wie's mir

i�t— aïle die abwech�elndeEmpfindungenmachen
mich �hwindelnzdoch dank ih dem Himmelfür
die�eZurückhaltung,und ich bin?s zu�riedendaß
die Sache auf die�eArt zu Ende kommt, Zwar
habt ihr vieles von meiner DOMA Lelagens\ aber
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aber niht meine tiebe. Jhr verbindet euh durch
ein erlaubtes Band, und �o�olldie�esGeheimniß
auf ewig in mir vergraben bleiben; “und ich will

euch die Schaamröthebey meinem Anblicke er-

�paren.
-

4

Vierter Auftritt.

Lonelys Wohnung.

“(Gloomy\�i6tan einem Ti�cheund lie�t.)

Gloomy. Der ganze Kerl i�tein Schwägker,
der �ichnochnicht von allen Vorurtheilen loßwinden
kann. Der Narr! er bewei�t,daß kein Gott,
keinc Zukunft�ey;und will uns dochMoral predi=-,
gen. Der Men�chlebt bloßfür �ich,er fühltin
�ich‘denTrieb nachGlück und Vergnügen;�oi�t
es ihmPflicht, alles zur Befriedigung�einerTriebe
zu thun, und das grô�teVerbrechen: �ichein Ver-
gnügen entzogen zu haben. Dies i�tdie Moral,
welche uns die Natur lehrt, Jch habefie befolge
und mein ‘ebengenoßen.Ich bedaure die armen

Pedanten, �iebe�trafen�ich�elb. FJder Men�ch
nichtelend genug? liegtnicht in ihm der Keim �o
vieler Begierden, die mei�tensohnerfülltbleiben?

Und die wenigen, deren Erfüllungihm noch das

Glück gewährt,
was erregen �ienicht oftmals für -

er�chre>licheZerrüttungen?— Jh �elb�t
— ver-

flucht! daß ich �oein jämmerlichGe�chöpfward.

Die�eKrämpfe,die in jedem meiner Glieder wü-

H 4 then,
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then,die: michzu die�erZeit , da auch der elende
Kerl die Erqwickung des Schlummers fühlt, aus

dem ¿agertreiben. — Wenn�ichnur tonelynicht
gar zu�ehrin die Närrin vergafthâtte,daßich ins

_Bad könnte’,vielleichtwürde mir be��er;aber er

�ollmir fork, er �oll�icmir verla��en,ih kenne den

Knaben. Stolz, Hohn, ein freund�chaftlichesZu-
reden, auch zuweilen eine kleine Schmeichelei mit

untergemi�cht; dadurch:will ih ihn �chonan �einer
weichen Seite „a��en.Da�{lei<htjd Williams:
noch:herum? Jh ha��eihn! er i�mehr Spion
als Bedienter. “Abertonelyhôrtzuweilen aufihn 5

i

ichmußihn al�snur zu meinem Vortheile�timmen.

Fúnfter Auftritt.

(Gloomy undWilltams-)

Gloomy, Jhr mü�klangewachewguter Wil-
lîams, euer Herrbleibt �paceaus 2

Williams. Längerwie gewohnlich.
Gloomy. Man i� �elteneilig eine �olche

Sache zu verla��en.Idewißt doch. wo euer

Herr i�7

Williams. Nein mein Herr
Gloomy. Rede doch nicht! Du, der dw

von. Jugend an unt ihn ware�t„
dem er alles:

anvertrau”t „ �olte�tdu es. nicht �chonerrathen
haben, wenn er's: dir aucly nicht ge�ägthätte?

Williams. Mir kômt es nicht zu, acht auf
die Handlungen meines Herrn zu geben. ZO;

- liebe
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liebe meinen Herrn, und bin ein treuer Diener
“

von ihm. Wenn er's mir ge�agthätte: würde

E

ih �eineKnie umfaßt haben„, ihn mit alle der

Zärtlichkeitmit der ‘ih oft mit ihm �prach,da .

er nochals ein lallendesKind auf. meinem Schoos.
�aß?,mit eben der Freimüthigkeitwürde ih ihn
angefleht haben, von die�erSache. abzu�tehen.

_Das Andenken der unglücklichenMathilde, die �ich
jezo um �einetwillenzu Tode jammert: das hätteih
in. feinerSeele aufgefri�cht.

Gloomy. Gehalter Schwärmerk
Y,

Williams. Mir “i�twohl, daß ich's bin.
VerzeihenSie mein Herr! da �ie�ogütig �ind
von die�erSache mit mir zu �prechen:- �okann

ich’s nicht unterdrüen, es jährt mir auf. Jh
liebe meinen Herrn: was

-

�ollaus die�erBe-

gebenheitwerden? Soll er den Fluch noch ei-
ner Unglücklichenauf �ichfaden? — Jch habs
noch nicht verge��en,wie �einHerz zerrüttetwar,
als man ihn von der unglücklichenMathilde riß;
wollen wir hier die�eBegebenheiterneuren?

Gloomy. Was �olldies Gerede? Williams!
Williams. Was es �oll?Sie hättenihn

von der Sache zurück ziehen �ollen:und nun,
da es �chon�oweitdamit gekommeni�t, �orgen
�ieminde�tens,daß�ieeinen be��ern, an�ändi-
gern Ausgang bekômtals das er�temal;

*

es i�t
ihre Schuldigkeit. R E

Gloomy. Kerl! mit wem redet ihr?
Williams. Mit einem Mann, der �ichdew

: H 5 Freund
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Freund meines alten Herrn nent , dem er �cinen
Sohn anvertraut haft.

Gloomy. (mit verbißnerWuth, lei�e)ih muß
den Schurken �chmeicheln,ih brauch? ihn. (laut)
áIhr�eidein guter ehrlicherKerl, nur zu hbizig,
ihr vergeßteuch.

Williams. Soverzeihen �iemir.

Gloomy. Die�eTreue, die�cErgebenheit,i�t

lobenswerth, und ihr habt re<t: wir mü��en
die Sache enden, es �eiauf die�eoder jene Art;
aber Mühe wird's ko�ten.

Williams. Hâtte man daran gedacht wie

�ichdie Sache anfing.
Gloomy. Jh glaubte nicht, daß es �oweit

fommen würde. Jhr wißt wie �ehrMathilde
eurem Herrn im Sinne lag, wies ihm in der

Seele weh that, daß er �ieverla��enmu�te, und er

�ichdarüber no< immer nagte und abhärmte:
So blieb’s die ganze Rei�eüber,nichts vermog-

te ihn zu trö�ten.Endlich kommen wir hieher,
das Mâdgen ge�ielihm, er wandte �ichan �ie.

ch glaubte, eine flüchtigetiebe würde am er-

Fen �einenKummer ver�cheuchen,deshalb war'

ih ihm auch nicht hinderlich; dena ich konte
- nicht vermuthen, daß �ie�owenig Wider�tand

Bun, und die Sache zu einer �olchenVerwicke-

lung gerathen würde, als es jezo i�t.
OBilliams. Und �owurde es mif meinem

armen Herrn �chlimmerals es war, und ich �e-

he auch:gar nicht ein was heraus fommen wird.
d

:

:

: Gloomy.
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Gloomy, Wir mü��ensenden! Ein Theil
muß leiden: Lonely, wenn er �iewider den
Willen �einerganzen Familie heirathetz oder
das Mädgen, wenn er �ieverlä�t.Wir mü��en
das Wohl de��enzu befördern�uchen,der uns

am näch�ten,und das i�Lonely, Er muß fore,
je eher je lieber, ich �ag'seu<, er mußforé!

Williams. Und was foll denn aus dem ar-

men unglüflichenMädgen werden?

Gloomy. Was geht �ieuns an? �iehat
Strafe verdient; warum war �ienicht härter
gegen ihn? '

i

Oilliams. Jt das �trafbar, wann ein

MäâädgenEmpfindungen hat, die wir uns �elb�t
nicht verargen? Sie �ollewig elend �ein,das

arme un�chuldigeGe�chöpf,weil fie einen Mann
den �ieliebte, �úredelmüthiggenug hielé,�ein
Wort zu halten? — O mein Herr! ich bin
nur ein geringer Mann; aber ich kônt’s nicht
über mein Herz bringen,‘o cin Mädgen zu hin-
tergehen, ich könte nichéweine. Auzen auf�chla-
gen, ih würde immer denkent ein jeder �icht
dir’s an , daß du ein niederträchtigerVerfüh-
rer bi�t.

:

Gloomy. Williams, ihr geht zu weit, Habe
ihr denn nie in eurer Jugend ein Mädgen ge=

*

liebt ?. -

Williams O ja mein Herr.
Gloomy. Und ihr ver�prachtihr die Ehe,

nicht wahr? 54
Wik
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“_Œilliams, Das that ich.
Gloomy. Und ließt �ie�izen?

 Qilliams. Nein, �iewurde meine Frau.
“

Und wenns auch gleich viele �ogemacht haben,
i�tes darum auch billig? Warum �ollenwir

nicht einem jungen Men�chendie Gewi��ensang�t
er�paren,die ihm noch dermalein�t,�einenTodt

er�chweret?

Sech�ter Auftritt.
(Die vorigen und Lonely.)

Lonely, O Gloomy! was i�t das fúr ein Máäd-

gen!. Mathilde i�weg aus meinem Herzen! —

Antonia! Antonia! Engel unter den Men�chen!—

Sch bin glücklich!ewig werd? i<?s �ein!Meine
Seele i��ovoll, ich kan?s nicht aus�prechenalle

das Entzücken!—
:

Gloomy, (\êtti�ch)Armer Lonely,�obe�in-
ue dich.

Lonely. Du bi�tkrank lieber Gloomy , nicht
wahr? und Freude des Glücklichen,�iei�t�chinerz-
haft dem Betrübten, ich hättedich ver�chonen�ol-
len. Sei gut’s Muths , es wird alles be��er
werden !

Gloomy. Ich bewundre dich Lonely. “Das

Herz eines Men�cheni�t�chwerzu ‘ergründen; ih
glaubte dich zu kennen, glaubte, du wäre�tein

�tandhafterJüngling, ein Britte, der Edelmuth
und �einVaterland liebte.

i Lonely-
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Lonèly. Jh bin ja wachend, — was �olldas

Gloomy? was mein�tdu? e

Gloomy. Daß du dein Vaterland, deine

Freunde vergißt, um hier deine Zeit mit einem

Maádgenzu vertändeln. Du ksönte�tbereits ein

nüzlicherBürger , thätig im Dien�tdeines Vater-
landes und der guten Sache �ein;abér du verach-
te�tdie ôftereBitten deines Freundes und deines

Vaters, die dichzur Rücfkehranmahnen, weil es

deiner Schönen�ogefält.
Lonely.  Jch will zurückkehrenin mein Vater- -

landz aber an der Seite des be�tenweiblichenGe-
�chöpfs.

Gloomy. Ha�tdu deinen Ver�tandverloren?
Du, de��enFamilie aus allen Kräften wider�trict,
als du die Tochter eines recht�chaffenenBritten,
ein Mädgen, (dieSchönheitund Munterkeit �chäz-

/ bar machten) zu deiner Frau

-

haben wolte�t:.

glaub�t,daß�iedeine Verbindungmit einer Aus-
länderin gut hei��enwerden

, die kein anderes Ver-
dien�that, als daß�ie�ichdir ohnealle Zurückhal-
tung in die Arme warf, vielleicht, weil �ieauf die�e

Art mit Männern umzugehengewohntwar.

Lonely. Wil�tdu mich auf die Probe �eßen?—
áFchrathe es dir,

-

rede mit mehrerer Ehrerbie-
thigkeit, �ieverdien®s. Gloomy! wenn du �ie
kennen �ollte�t, du würde�t�elb�tein�ehen.—

Gloomy. Daß kein �oromanti�ches,harm-
volles,

- weinerliches Ge�chöpf,ein. Mei�ter�tück
der Natur �einkann, VerblendèterJüngling!—

ich
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ich weis Leute, die �ie�ogut kanten, wie du,
�ie�ollendir's �elb�t�agenwenn du will�t.

Lonely. (drohend) Gloomy! Gloomy!
Gloomy, Ja, das bin ih, der leichtgläu-

bige Narr, der aus dir alles zu erzichenhofte.
O Lonely! damals, als i< mi �oinnig úber

jede Entwickelung deiner Fähigkeitenfreute; als

ich oft zu mir �elb�t�agte:was wird das für
*

ein Mann werden! �eineSeele wird ein Jnbe-
grif aller Vollkommenheiten;da träumte es mir

niht, daß du, ‘um �olchein Creaturchenmich
gering -�chäßen,aile meine Warnungenverachten
�ollte. Z

Lonely, O Gott! — Was will�tdu denn,
daß ich thun-�oll?

Gloomy. Oft �tellteih mir's ‘im Gei�te
vor: 'wie du als ein gro��erMann dein Vatcer-

__land glücklichmachen7 ihm �einenalten Glanz
wieder gebenwürde�t,wie denn ein jeder deiner

Anverwandten auf dich �tolzthun, und Freude,
die runzlichte Stirne deines Vaters au�heitern
würde; aber �iefind vorbey alle dié�e�ü��eHof-nungen!— Deine Familie, durch �olcheine

Heyrath be�chimpft, wird �ichdeiner �chämen,
der Gram überdeine Aus�chweifungen,wird dei-

nen alten Vater dem Grabe nähern: und o

wir�t-du, von deinen tandsleuten- gehaßt, als

ein unthätigerPrivatmann dein teben zubringen.
Lonely, Nein! nein! ich kann �ienicht ver-

la��en!�ie,— die mir alles aufopferte!
E Gloomy.
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Gloomy, ArmerMen�ch!hab i< doc alle

Möhe angewandt dich zu bilden, und bi�tdoh
noch �ovoll von Vorurtheilen. Was hac �ie
für di< gethan? Sie fühlte den�elbenDrang
nach dir, den du nach ihr empfand’, und �o
“ent�tandeure Verbindung. Auf euchköômts al�o

an, die�esBand eben fo�chnellzu trennen als

ihr es fnüpftet, und ich �ehegar nicht ein,
was dich bindet.

/

Lonely. Meine Liebe und meine Schwüre.
Gloomy, Schwüre? Cin �onothwendigDing

bey einem Verliebten, als die Titulacur bey ei-
nem Brie�e, und ein Narr, der viel auf bey-
des hâlt.

:

Lonely. Jch hab's ihr heilig ver�prochen, �ie-
glücflichzu machen.

Gloomy. Und wir�tal�oau< wohl die�e
Formalien halten? |

Lonely. Bey Gott! ich will's! :

Gloomy. Ha�tdu es aber auh wohl je
überlegt, ob du es thun fann�t? <

Lonely. Sie �oll,�iemuß meine Frau wer-

den, und ich biete allen Hinderni��entros.
Gloomy. Und al�onim�du �ieunter die-

�emNamen mit in dein Vaterland ? Dort wird
�iewohl, von allen deinenAnverwandten gering
ge�chäßt, ohnunter�tüßtvon deinem Vater (der
gewiß deinen Ungehor�ambeahndenwird) als

eine hülflo�eFremde, die keinen Freund feinen

Bekandten hat, ein �ehrglücklichesLeben füh:
ren.
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xen. Wenn �ie dann durch ihre Klagen, dein
.

Leben untergräbt,wenn dich, (der du der Va-
ter einer glälichen Nachkommen�chaft�eynkên-

te�t)deine Kinder, als den Urheber ihres Elen-
des und ihrer Armuth betrachten; dann ha�tdu

dein Wort erfüllt, �iei durch dich glücklich!
o des recht�chaffenenMannes, -der �ogut {n
Wort hält!

Lonely. O �ollih dich verla��enAntonia!

ohne die ich ewig elend bin! — Soll ih brechen
die heilig�tenPflichten die mich an dichfe��eln?—

O! was �ollich thun ? Hier —-in die�er�chre>-
lichen Verwirrung? —

:

Gloomy. Einem Freunde folgen. Sie ver-

la��en,noch heute. :

Lonely. Jch kann, ich kann nicht! — verz

gebens! i�talle die�eUeberredung. Mein Hetz
i�tan �iegefe��elt.Soll ich �ieverleben, alle

die�efürchterlichenEide? Zerrei��enihreBande ?—

Gloomy.

:

Bi�t du deinen Ver�prechungeno
treu, wil�tdu dein Wort erfüllen:�oi�tjemand
der ein näheresRecht darauf hat. Kehre zu--

rü>, zur unglü>lichenMathilde. Schenk? ih-
rem Vater (der um deinetwillen �ihzu Tode

hârmt)�chenk?ihm die Ruhe des tebens wieder.

HeiligerePflichten binden dich an �ie. Du bi�t
Vater, mache eine ganze Familie glü>li<, in-

dem - du hier die Thräneneiner einzigen“erregt,
die noch vielleicht überdem in den Armen eines

andern, bald getrö�tet�eynwird, Niemand
weis
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. weis deinen Umgang mit ihr; �iekann noh im-
mer die Frau eines recht�chaffenenMannes wer=

den: hingegen Matchildens Schande „- die i�
allenthalben ruchbar, und. ohne dich bleibt �ie
ohnaufhörlichelend.

:

Lonely. Du reißt�ieauf die alten Wun-
den meiner Seele, o Strafe! wie �chnellfolg�t
du dem Verbrechen! ah mein armes

|

Herz!
Gloomy! ich will dir folgen. Sie i�weg, mei-

ne ganze Be�innungskraft, ich habe einen nöthig
der mich leitet. O! — wäre die�erAugenblick
der ‘leßtemeines Zebens, denn ich fühl’s: es

wird eine Folge von Elend �eyn! :

Gloomy. Folge mir nur, und es wird. alles

be��erwerden , als du?s denk�t.Williams! be�tel=
le Po�tpferde, die�enAugenbli> wollen wir fort.

Lonely. Jh kann nicht! ih kann nicht!
Gloomy, Ermann dich Lonely, du mu�t.
Lonely, Mu�t — keinen Zwang, ich bin

ein freyer Men�ch!ver�prochenhab ih?s dir; —

aber ich will �ie�prechen,nur noh einmal �pre-
chen! thue es.

i

Gloomy, Thu es nicht, es wird dir deinen
Ab�chieder�chweren.

Lonely. 2aß, vergöônnemir nur die�es,und

dann folg ih dir gänzlich. :

Gloomy. So �ey’s-dann; aber be��erwäre

es, wenn wir gleichabführen,ein jeder Augen-
bli>édes Säumens i� uns gefährlich!

R Dritter
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Dritter Aufzug.
Er�terAuftritt.

Ein Zimmer im Hau�eder Frau v. Strahlenberg.

(Antonia und Strahlenberg.) .

Antonia. D Gott wie i�tmir! alle meine Sinne

�oumnebele, Schon wieder eine Stunde vorbey
“und er fômt noh nicht. Wie �iefin�teri� die

Sonne. Welche �chreflicheAng�t!— Wo �öll
ih hin? — Scheusliche Abgründe zu meinen

Fü��en.— Wie i�tmein Herz �ozu�ammenge-

preßt! — Wie �ichbange — �chre>licheAhn-
dung in meinen Bu�en �chleich.— O Lonely!
könte�tdu — du bi�tja noh, ewiger Vater,
ih dein Ge�chöpf!— Er kann nicht! er kann

niht!
v Strahlenberg.Sato; deine Blicke�ind

“fürchterlich,�ieverkünden’smir, er i�tein Bö-

. �ewicht!
Antonia. O Gott! die Unruhemeiner See-

le! — ‘ent�eßlihi�tdie�erKampf! (�eumarmt

Strahlenberg)Rette mih Bruder! rette mich!
vo. Strahlenberg. O Gott! es i� zu �pät.

O Anconia! warum ver�chloß’tdu dein Herz
deinem Bruder? — Was �ollendie Vorwürfe,
die nur eine �{hwarzeSeele für den Elenden

hegt?
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hegt? liebes, unglü>lichesMädgen! wie ver-
mag i< dir wiederzugebenwas unwiederbring-
lich verloren? Nur rächen,das kann, das will
ich — fürchterlichrächen.

*

Antonia. Schone ihn, 0 mein Bruder! kann
er �ohandeln?Er i�telend genug. O Himmel!

warum gab�tdu mir dies Herz, �oweich, �o
eindrucksvoll ? -— Jch allein! — i allein bin

�trafbar!o meine Mutter! 0 mein Bruder! —

euer Anblié i�tmir Vorwurf. O Gott! o Gott!
(‘gehtab. v. Strahlenberg �iehtihr �tarrnah und bleibt

betäubt�tehen.)
- IS

Zwoter Auftritt.
i

(v. Strahlenberg undWilliams. )

Williams. Herr! — Wie er da �teht, daß
es einem dur<h Mark und Bein geht. Mein

err!

v, Strahlenberg. (auffahrend)Bi�t du da?
Auch ein Werkzeug des Verführers!

Williams.

“

Nein Herr, bey Gott! das bin

ih nicht.
/

;

v. Strahlenberg. Wo i� dein Herr?
Williams. Zu Hau�e�it er, und �ie�ol-

len ihn retten von. einem �chändlichenVerbre-

chen, daß er zu thun bereit i�t. Er will ihre
_

Schwe�terverla��en.Gloomy, kein:Men�ch,ein

Teufel muß er �eynzdenn er hat ihn um �einen
2 __Ver-



108 ape

Ver�tandgebracht. Er will, ehe er die �chänd.
liche That begeht, noch einmal ihre Schwe�ter
�ehen.Er hat mir die�esBillet an �iegegeben.

v. Strahlenberg. (reißt's ihm aus der Hand)
Ha Verräther! wagt du's noch die zu �ehen,
die du ermord’Æ?(er lie�t) i

Williams. Mein Rath wär's: �iege�tun-
den ihm die Zu�ammenkunfteinz alsdann i�t es

ihnen leicht, ihn zu überfallen, ihn auf“der

Scéelle zu zwingen, �einWort zu halten. Jch
weis, wenns vorbeyi�t,wird er's ihnen und

mir danken.

ve Strahlenbexg. Antonia! �ollih dich ei-

nem Manne aufzwingen? Dich, von der ih
glaubte: daß tau�ende�ichum das Glück be�tre-
ben würden, auf ewig der Deinige zu �eyn?

Williams. Herr! wi��en�ieein be��eresMit-
tel? FJchwill gerne hilfreicheHand lei�ten.

v. Strahlenberg> O Gott! o Gott!

OBilliams, Folgen �iemir nur, es wird al-

les gut gehen. -

y

v. Strahlenberg. -So gebt ihr den Brief
und zeigt mir die ‘Antwort, ich erwart? euch
unten. Nehmt dies an, als ein Zeichen meiner

Dankbarkeit. (er reiht ihm die Bör�s, Williams

wirf �ieverächtlichweg ) ,

Williams, Um niedern Gewin�t’swillen,
begeht kein freygebohrnerBritte eine edle That;
ih mein’s mit ihnen treu, verla��en�ie�ich

darauf.
y v. Strah-
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v. Strahlenberg, Vater derMen�chen!wie -

�inddeine Ge�chöpfe!— Solch, ein Bedienter! =

Solch ein Herr! — (geht ab) :

Dritter Auftritt.

CVilliams undLieschen. Williams klopft an die Thüre.)

 Lieschen. J��er da Herr Williams ?
_ Milliams. Ja liebe Jungfer, wie �tehts?

Lieschen. O �ehr�chlecht.Gottlob daser ge-
fommeni�t! das i�heute ei Weinens und ta-

mentirens ,
als ob Himmel und Erde untergehen

�ollten.Kaum war heut der Tag angebrochen„�o
frug mich�chonmein Fräulein, ob nicht�einHerr
da wäre? Und �o’ging?s den ganzen Morgen.
Alle Augenblickelief�ieans Fen�terund guckteherz
aus, weinte und lachtealles durcheinander, �prach
immer von �einemHerrn, und �owurd?s je länger
je ärger. Verzeih? mir?s Gott! ich glaube die

“arme Fräuleini�tvon Sinnen gekommen.
Williams, Die arme Fräulein!wie i�t's

- denn je6o?
Lieschen, Stell er �ichnur einmal vor: ohnge-

fehr vor einer Stunde, da�prachder junge Herr
und die gnädigeFrau miteinander. Seh? er man

Herr Williams (er mußmich.nurnicht verrathen)
ich ging ‘an die Thüreund horchte;da erzählteder

junge Herr der gnädigenFrau alles zu�ammen(er
wird dochwohlmerken) von �einemHerrn und der

SAN Frâäuz
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Fräulein. Er wu�tealles haarklein: daß�ein
Herr der Fräuleinver�prochenhätte, Um �ieheut?

anzuhalten; und daß er nun nicht käme, das �täche
der Fräuleinim Kopfe. Da fing nun er�kdas Lerm

recht an! hernach fam der junge Herr her, die

Fräulein war auchhier : beydechatenrechtÉläglich,-

und-zogen auf �einenHerrn ab�cheulichloß. Stell
er �ihnur vor, die

Sräuleinverheelte ihm gar
nichts.

wird alles gut werden.

Lieschen.Wenn’s man doch�oge�chähe!ich
�ehedoch, zuleßtwird noch alle Schuld auf mich
kommen.Hätteichgewu�t, daßes �ogehen�ollte;

ichhâtt’swahrhaftigder Fräuleinabgerathen.
Williams. Sag �ie doch,daßmein Herr um

eine Antwort bitten läß?t.
__ Lieschen. Wart er nur ein bien, ichwerde
alles be�tellen.Grúß?er doh nur �einenHerrn,
und �oger: ich lies ihn bitten , uns nur kein Speck-
tacfel zu machen. (ab)

Williams. Wenn dir das Stückchen:gelingt,
dann Williams , dann kan�tdu dir was einbilden.
Meinem Herrn helfih aus aller Noth, und wenn

_ nur die er�teHike vorbey i�t,�owird es deralte

tord auch �chongut hei��en.Und überdies wär? es

mir eine rechte Seelenfreude, wenn ichun�ernklu-

genHerrn Gloomy, �oein- hüb�chesNäëchenan-

rechslen, und alle �eineAn�chläge,zu nichtema-

then fönte. Jh. weis wahrhaftignicht, wie der
D

- liebe

Williams. Geb �ienur diesBillet ab, es
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/ liebe Gott �olcheTeufelsbrutauf�einerErde leiden

_

kann. Wenn ich bey ihm in der Stubc bin, geh
ich allemahl nách der Thür zu, denn ich denke im-

mer, daß die Decke auf dies Ungeheuerfällt, und

mich zur Ge�ell�chaftmit er�chlageñkônte.
‘

Vierter Auftritt.

(Williams und Antonia. )

Antonia. Williams, ihr �eydmir wie der An-
blick eines Engels dem Sterbenden, der nochim
lebtenAugenblickeder Todes�tunde,an der Gnade
des Himmels verzweifelte.  Jhr bringt fröhliche
Both�cha�t!Bal�amder Seele, die von teid und

Freude wech�elswei�eüber�trömtdahinwelkt. Jhr
�ehttraurig aus, guter Alter! was i�eu<? —

Eure Augen �indvoll Thränen; habt ihr auh ws -

‘

eine Tochter,‘ �oein armes un�chuldigesGe�chöpf,
die auf dem Meer der Leiden�chaftenherumgetrie-
ben wird ?

Williams. (lei�e)Armes Mädgen! — (laut)
mein Herr läßt um eine Antwort bitten.

Antonia. Sagt ihm guter Williams , daßder

nicht �chreibenkann, der keine Gedanken hat. =

Sagt ihm: er �ollkommen! mit jedem Puls-
�chlage�ehntfichnein Herz �tärkernach ihm; er

�ollfommen auf den Flügelnder Liebe. (Williams -

geht ab.) #

;:

IA Fünfter
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Fünfter Auftritt.

Antonia. Arme Men�chen!Spielwerkein den

Hândendes Schicf�als,daßgleicheinem eigen�in-
nigen Kinde, �einePuppe (der es überdrüßig)

„deieißt,
und dann wieder zu�ammenzu �ebenver- -

T�ucht,bis es zuleßtdas verzerrte unzu�ammen�eß-
bare Ding gänzlihverwirft. Wie oft �inkenwir

durch dichnieder! wenn auch�elb�tdie klein�teun-

\rer Ho�nungenfehl{hlägt. Dannerfül�tdu un-

�reWün�cheauf einen Angenbli>, und wir �ind
“wieder die vorigen Ge�chöpfe,nur, daß un�re
�tumpfe,abgenuzteGefühle, immer �hwächerem-

pfinden, bis endlih zulezt gänzlicheBetäubung,
das ganze arm�eligeGebäude des Men�chenvöllig
zer�tôret.— Jch kann michnicht erholen! — Jch
hätteUr�achemich zu freuen,und mir �umt?simmer
in meinen Ohren, als wie der ferne Ton einer

dumpfenSterbeglo>ke. Statt aufwallenderFreu-
de, bedeckt faltèr Ang�t�chweismeine Stirne. O
Gott! wie wird �ichdas endigen! —

O

Lonely!
entwifle nun den Faden, den du verzog�t!— Habe
ich's nicht gethan? O mein Bruder! — Meinei=

gen Ge�tändnis!— O daßich ihm nicht �chrieb!—

Aber durchLieschen�oller von allemNachricht ha-
ben. (gehtab)

Sech�ter
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Sech�terAuftritt.

Das Zimmer der Antonia.

cLieschenizt und näht und Antonia.)

Antonia. Liebes Lieschen,ih kenne deine

Treue, wolte�t
- du's wohl thun? einen “Brief

an tonely —
; Z

Lieschen. Wenn �iebefehlen, �ogehe ih
durch Feuer und Wa��er.

Antonia. Der Himmel vergelte dirs meine
Liebe! Ihm �ei’sgedankt, daß ec Stüzen dem

Unglück�eeligen,mitempfindendeSeelen {uf!
Lieschen. Schreiben �ienur-gnädigeFräulein.

(Antonia �ezt�ihan den Schreibti�chUnd nimt das Billet
des Lonely.) Se

Antonia, Liebes Papier! du gab�tLeben
wieder der Todten! Jk mir's doh noh immer,
als wär's ein Traum der mich mit �ü��erHof-
nung täu�cht,und ih zitre wegen �einerNich-
tigkeit. (lie) „Uebes gutes Madgen! wichtige
„Um�tändedie ich dir �agenwerde, verhindern
„mich,heut meinem Ver�prechennachzukommen.“
Al�onur heute, heute rur. Was �indwir

Mädgen für närri�cheGe�chöpfe!Ein Wortz
villeicht,von ‘ohngefehrhingeworfen, i�tgenug,

meiner Seele eine andre Wendung zu geben.
(�ielie�tweiter) „Ich“erwarte dich um eilf Ube
„im Garten, wo dir alles erklären wird dein |

„onely.“ Dein Lonely? �okalt — Dein 192

nely?. — �opflegteer �on�tnicht zu �chreiben,
i À 5 und
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und ih Thôrin! bewilfomte ih die�enZettel
nicht, als eine Wei��agungkünftigerGlúck�eelig-
keit? O! “nichtsi�telender in der Schöpfung,
als ein Mâädgendie liebt! — Doch können wir

von den Männern immer gleichetaune fordern?

Wer weis, welch ein Zufall den ‘armen Lonely.
verwirrt ? — Jch werd?s erfahren! er wird aus-

�chütcenan meinem Bu�enallen �einenKum-
mer! (�ie�chreibtetwas und zerreißtdas Blatt) Nein!

�o kann ich“ihm nicht �chreiben!(�tïe �chreibtwie-

det und wirft das Papier weg) J� mir doch,als
wäre - ein jeder Gedanke auf ewig aus meinem
Gehirne ver�cheucht!

Lieëchen. Schreiben �iedoch nur, ih werde

�ie�chonent�chuldigenund ihm alles �agen.
Antonia. (�chreibt)Unmöglich!— Mir i�t,

als hielcemir eine falte Todtenhand bei jedem
Quge meinen ‘Arm zurück.

Lieschen, Sie können's ja auch �einla��en.
ch will zu ihm gehen, und alles mündlichbe-

�tellen.
Antonia, So geh! Es i� ein Glúk ,- daß

andre für uns denken
y

wenn wir un�rerSinne

nicht mächtig�ind. Sag ihm, — aber können's

Worte ausdrüken? Sag ihm: mein Herz �ei
beklemt, meine Augen, — immer voll von Thrä-
nen! — Meine Mutter, — mein Bruder, —

�iewi��enalles, er �ollkommen, er foll �iebe-
Sarral :

Ueschen.

l
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Lieschen. Jh werd? �chon,verla��en�ie�ich
auf mich (geht ab)

Antonia. O! daß ih ihm nicht �chreiben

fonte, nie war meine Seele voller
, und nie man-

gelten mir �tärkereWorte zum Ausdruk. O 4one-

ly! — in jenen Augenblicken, da die grö�teFreu-
den der tiebe mir das Bewu�t�einraubten

, o Lone-

ly! da dachtih nicht, daßauch�olcheine Stunde
kommen würde! — Solche Leiden! — Aber es

i�tum deinetwillen, und das-i�tTro�t!

Siebenter Auftritt.
tonelys Zimmer. 2

(Lonely intief�innigerStellung auf�einenArm ge�tüzt,
Gloomyin Rei�efleider.Williams paft ein.)

Williams. (miteinigenPapieren zu Lonely) Wo

�ollih die Papiere hinlegen? - :

Gloomy. Zerreißt�ie,es unnúzZeug.
Lonely. (nimt und ESE ie) Seid ihr's,

die ihr �ooft meine Seele bezaubertet?— die ih
�o-oftan meine Bru�tdrúkte? mit �olchemEntzü-

"

fen empfing?— Aber �ie�indvorbei die�eglükli-
cheZeiten! — So ent�chwindetein Traum dem

Unglüfk�eeligen,und �chmerzlicheNacherinnerung,
die nur bleibt zurük!Hier! an meinem Herzen! —

hier �oltihr aufbewahretbleiben.
:

Gloomy. Gib �iemir, in einer ruhigernStun-

de, kan�tdu �iewieder fordern.
tonely.
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Lonely. Laß?mich! Hab ich dir nicht meine

ganze Seele gefangengegeben? wil�tdu michauch
, die�esTro�tesberauben?

È

(es flopft jemand an die Thúre)

Gloomy, Weri�t da?

(Lieschen trit herein) :

Gloomy. (lei�e) Alles i�tvorbei! (Lonely
bleibt be�türzt�izen,und hält die Augenzu)

Lieschen. Herr Je�us! Was i�tdas? =—

Gnâdiger Herr , was fangen �iean? "Haben�ie
meiner Fräuleindas ver�prochen?und nun wollen

�iefort, meine arme Fräuleinim Stich la��en,die

�ichnun �chonfa�tdie Augen über �ieausweint ?

Ich hab's nichtan�ehenkönnendas Herzeleid, ein

Stein mü�te�icherbarmen.

Gloomy. Nein! meine Tochter, wir haben
Briefe aus Engeland. Jch nur allein mus fort,
und daherkfômedie�eganze Verwirrung.

Lieschen. Wenn dasnur wahri�t.
Gloomy. Sie kann�ichdarauf verla��en.
Lieschen. (zuLonely) Warum �ind�iedennù

aber �obe�türzt?

Gloomy. Traurige Nachrichten von Hau�e.
Glaub? �ie?smir; Lonelyliebt ihr Fräuleinzu �ehr,
um �iezu verla��en,und wenn ihmwürklich�owas

einfallen�olte,ih wúrd?s ihm �elb�tverhindern.
illiams, (lei�e)Du Bö�ewicht.
Lieschen. Sie �inddoh ein hüb�cherHerr.

Der liebe Gott könte ihnen das unmöglichverge-
ben. Denn�ehen�ieman, (ihnen kann ich's wohl

: �agen
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�agen)ich hab auchBräutigams gehabt, (doh in

allen Ehren) und weis al�oauch, wie cinem Mäd-

gen zu Much i�t:aber �owas, hab ih mein Lehb-

tag nicht erhört,wie meine Fräuleinihn liebt! Sie
würde au��er�ich,

wenn er �ieverlie��e.
Lonely. Nein, Antonia! ich dich verla��en?

Sie �ollenmir das Herz aus dem Leiberei��ench
ich �ieverla��e!Jch kann �oein Bö�ewichtnicht�ein!

Lieschen. Da haben�ierecht. Meine Fräu-
lein würde vor Graam umkommen.

Lonely. Jch will hin, zu ihr, die�enAugenblik!
Gloomy. (ihn zurückhaltend)Lonely!
Lieschen. Thun �iedas nicht gnädigerHerr!

Die gnädigeFrau und der junge Herr wi��envon

allem, er i�ent�ezlichaufgebracht. Suchen �ie?s
nur er�tmit ihm gut zu machen, er hat'ja �on�tim-
mer �oer�chre>lichviel von ihnengehalten. Denn

wenn �ienun kämen , das würde ein ab�cheuliches
4arm abgeben,und fönt wohlnochgar ein Unglük
daraus ent�tehen.

“

“

Gloomy. Jh will dir einen Rath geben Lone-

ly : Laßdie Fräuleinbitten, dir eine heimlicheQu=
�ammenkunftzuzu�tehen;�iewird dir den be�ten
Vor�chlagthun, wie du alle am leichte�tenbe�änftiz
gen tann�t.

Lieschen, Dahaben �ierecht.
Lonely. Sag meiner Antonia: Jch flehe�ie

an, es mir nichtzu verweigern, was ich in meinem.

Briefe gebeten. Sie hat ihn dochempfangen?

Lieschen, O ichhabihnihr �elb�tgegeben.
6 Gloomy.
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Gloomy. Wenn's nur nicht zu �pätwäre,�o
ginge' ih heut?noch�elb�tzum Herrn von Strahlen-
berg. Aber ohngeachtetmeine Rei�e�o.dringend
i�t,�owill ichndchhier bleiben, und morgen in $o-

nelysNamen umdie Fräuleinanhalten. Jch denk
- das wird die Sache am er�tengut machen. i

Lieschen. Ganz gewis. Gott bezahles ihnen,
daß�ie?’smit meiner Fraulein �ogut meinen. Jch
werde gleichhinlaufenund es ihr�agen,denn �ie
wartet gewis mit Zittern und Beben auf mich.

Gloomy. Thu�iedas mein Kind. (Lieschenab)
Unbe�onnener! (zuLonely)du hätte�tbald alles ver-

rathen.
Lonely. - Nein Gloomy! vergebens i�talle dei-

ne Uebecredung!Jch kann�ie.nichtverla��en, nun,
da ich alle ihre ent�chlafeneHofnungen erwekt habe.

Gloomy. Lonely! Bi�tdu ein Kind gewor-
den? — Muni�ts ja am erträglich�tenfür�ie!ih-
re Mutter, ihr Bruder wi��ens,der er�teSchmerz
i�túber�tanden.Und nun wär's das Be�te,wir

lie��enPo�tpferdekommen, und ritten davon.

Lonely. Jch �oll�ieverla��en?ihr Bildnis i�t
in meinem Herzen! i

Gloomy. Da wohntevormals ein anderes,

Lonely, Die Zeit hat?sverlö�cht.
Gloomy. So wird die�esdie Zeit auchverlô-

�chen.- Williams, be�telledie Po�tpferde.
Lonely. Nein! nein!

Gloomy. Was wil�tdu denn, Unent�chlo��ener?

Lonely, Sie nur noch einmal �prechen.
'

:

i ' Gloomy.
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Gloomy. Denke nur tonelywas du wag�t!“

Strahlenberg, wenn er's erführe,
:

Lonely. Und wider�tündeein Heer von Teu-

feln, ih muß!
:

OLilliams. Wie�olteer's erfahren? �iewird

es ihm gewis nicht �agen.
j

i

Gloomy. Euer Rath war unnöthig.-
illiams. Vielleicht beruhigt�ichder arme

Herr wenn er �ienocheinmal �ieht.Jh wolte fa�t
darauf wetten. ;

Lonely. Dubi�t ein ehrlicherKerl; nur du al-
lein ha�tMiétleidenmit meinem Jammer. Sieh
Gloomy! (er war mir und meinem Vater jederzeit
au�das' getreu�teergeben) wenn Gefahr wäre:

würde er’s mir nicht widerrathen?- Aber du bi�t
grau�am,

Gloomy. Jch wolt? daßer beim Teufelwäre!

taßmichminde�tensmit dir gehen, dú kan�tmich
nöthighaben. Jch will in der Ferne bleiben.

Williams �ollindes die Po�tpferdebe�tellen,alles

au�packen,und wenn wir zurückkommen , eilen

wir fort. ;

Lonely,

“

Meinetwegen. Jh bin wie ein Kind,
das �elb�tnichtweis, ob es will oder nicht? Und

ih denke noh immer, es wäre das Be�te,wenn

“wir gar nichtfortrei�ten,

Achter



Achter Auftritt.
Nachts im Garten.

_v. Strahlenberg. Freund�chaft!Du bi�tvon
der Welt geflohen’,und dein heiligerName, dient

zur Verkappung der Bosheit. O warum {huf
der Himmel Herzen, ofen für die�eGefühle, und

Miederträchtige, bereit �iezu hintergehen? O tone-

ly! tonely! hätte�tdu mich nur allein hintergan-
gen! — mir die �chwärze�tenLa�terangedichtet;
mich �elb�tauf das �chre>lich�teMartergerü�tege-
bracht: Gott weis, ichwürde es dir verzeihen! —

Aber nun —

gütigerGott — zuviel des Jammers!
und ich muß noch in ihrer Gegenwartdie ta�tdes

Kummers bergen. Aberhier �ollder Funkeaus-

brechen, der in meinem Herzen glimt, wenn er

kômt,noch�einHerzweiden will an ihren Jam-
meri, �ehenwill, wie innigihn die liebt die er ver-

la�t;hier an die�erStelle! (wodu villeichtmit fal-
�chenEid�chwürenfrewentlich�ietäu�chte�t)du �ol
es bü��enVerräther!— Wenner �ichhier badet
in �einemBlut, —— in verzweiflungsvollenFlü-
chen die Seele von �ich�ößt. Dannhölli�cheGe-

�talten,umgebeihn mit lächlenderWuch! — zeigt
ihm im

O Vorbilde, ewige Qwaalender

Zukunft!—

Neunter
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Neunter Auftritt.
(v. Strahlenberg,Lonely und Gloomyin der Ferne)

v. Strahlenberg. (zieht den Degen) Verthei-
dige dich Bö�ewicht!

:

Lonely. Strahlenberg! z

:

vo. Strahlenberg. Du entköm�mir nicht Nie-
derträchtiger!der du Un�chuldund Freund�chaft
entweihte�t,zieh!oder �tirb! |

Lonely,“(ziehtund weichtzurü>)"Höremich ei-

EEE R —v. Sttrahlenberg. il��tdu die in-

�chläfern,die du erwekte�t? (er geht auf be e
ly weicht zurück) ;

a

Gloomy, Bi�tdu ein Britte? Lonely!und �o
muthlos? — Dubi�tunter Mördern,es gilt dein

teben, vertheidigedich! dir befiehltes .die Natur!

(Lonelywird verwundet) i

:

Lonely. Halt ein Strahlenberg! ich bin ver-

wundet! Lp

v. Strahlenberg. Du verwundete�tmehr als

ein Herz, und hôörte�tnicht auf.
: :

Gloomy, Schone ihnStrahlenberg, es bringt
dir feine Ehre,

-

daßdu �oeinen Feigherzigentödte�t,
(Strahlenberg dringt auf Lonely ein)

- ô

Lonely. HabMiftleiden! hôremich!
Gloomy, Worte �indvergebens, �uchihn zu

verwunden: i�die Hikeabgekühlt; dann giebt er

vielleicht Vor�tellungenGehör. Bi�tdu zu feig,
ichwill dir helfen!(Gloomyzieht)

- K tonely.
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Lonely, Bleib zurück,laß mich. — ( Strahs
lenbergfält)Jch Bö�ewicht! mein Strahlenberg! —

Weh mir! was hab ichgethan!
:

v.Strahlenberg.Duentgeh�thiermeiner Rache,
aber lachenichtFrevler, ih rufe noh in einer an-

dernWelt, einen �chre>lichernRächeran. (er �tirbt)
Gloomy. Fort Lonely! fort!

Vierter Aufzug.
Er�ter Auftritt.

Eine Stra��eim Carlsbade zu dunkler Nachtzeit.

- Lonely.S°
weit von ihr entfernt,her�chtnur der

i Gedanke an �iein meinér Seele, —

Der Nachhall ihrer Klagen, tönt immer in mei-
nen Ohren! O Antonia! Antonia! wie belohnt?ih
deine tiebe! — Die Ruhe, �iei�tfort aus mei-
nem Herzen, und �chre>licheGewi��ensbi��ehaben
�ichda eingeni�tet,wo �ie�on�therr�chte!— Arm-
�eligerTaglöhner,der du nochungewis , womit du

am künftigenMorgen dein elendes teben erhält�t,
ruhig die Wohlthat des erquickendenSchlummers
fühl�t:Dubi�t mir Elenden, ein Gegen�tanddes

Neid’s geworden! Ah! — tkann der Ruhe em-

pfinden, um deswillen- noh �omanches Augevoll
von Thränenwacht? O Antonia! mit feurigenFar-
ben zeichnetdie Einbildungskraft dein Bildnis in
meiner Seele und brütet Verzweiflung! Jch bin
rin elender Kerl, ichwagte es zu morden, und nun

wag



wag ich's feigherzigzu wider�tehen,dem Rath mei-
nes Herzens,

in einem Augenblickalle meine Quaal
zu enden! (nac einer Pau�e)brechenicht hervor
du Mond! du wek�in mir �chre>ÉlicheEmpfindung
entfloh?nerSeeligkeit ! — Aber du bi�ttaub zu
meinen Klagehnz verfolge mich Natur! du bi�t
Zeuge des Meineid?s! (man hört ein Po�thprn) auch
vielleichtein-elender Flüchtling,der die �anfteBe-

“�timmungder Nachtentehrt; vielleichtvom bö�en
“

Gewi��enherum getrieben, gleih mir, gerechter
Strafe entflieht. Jch kans nicht längerertragen :

ich will zurückzu dir Antonia! überliefernden Mör-
der �einesFreundes der verdienten Strafe! —

Wenn ich dann �ehedeine welke abgerungeneHän=
de, — �ehedas holliegendeverweinte Auge, dann
will nieder�inkenzu deinen Fü��en,win�eln,flehn
um deine Vergebung!— Und wenn dann eine
Thräânedes Mitleid?s hervorquilltaus den Augen
die mich oft anfunkelten. — Ha! - auch �elb�tin

die�emtrö�tlichenGedanken liegt, Pein! marternde

Pein der Höllen!Gott! (er fährt be�türztzurü>ufd
- lehnt �ichan eine Mauer, woer den folgendenAu�tritthins

*

durchwie betäubt�tehenbleibt. )

Zweyter Auftritt. :

(Ein Téäger, aufder Schulter einen Ka�ten,in derHand
eine Laterne, Frau v. Strahlenbergund Antonia,

denen Lieschenmic Gepäkefolgt.)

Fr. v. Strahlenberg, J� denn der Ga�thof
entlegen?

K 2 Dráger-
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Dräger. Nicht weit , folgen�ienur.

Antonia, (verwirrt) Folgen? ja folge, traue.

Meine Ammeerzählte mir oft von Gei�tern,die
den armen ver�pätetenWanderer zum Sumpfe lok-

ken, ihn dann wenner zu ver�inkendroht, lachend
verla��en.-Jch ver�tandes nicht; denn ach! daë

mals �aß?”ichnochauf ihremSchoo��e,. und lächelte
un�chuldsvoll.— :

Fr. v. Strahlenberg. Komm liebe Tochter.
(alle ab.)

j

«

Dritter Auftritt,
Lonely, (�i almäliherholend) Sie i�ts!—

Ahre Mutter — wie eingefallenihreWangen, wie
blas! — Der Todt hat die Zeichen �einerAnkunft
heraufgeprägt. — Die be�teMutter! — Beide
elend durch mi<h! — Und mein Freund ermordet,
durch mi<h! — Der Redliche. Nein! Gewi�s
�ensang�tumnebelt meine Sinne, zeigtmir Bilder

‘ohneWüúrklichkeit.Wo kommen �ieher? Was
wollen �ie?— Mein Ver�tandunterliegt — ge-

dankenlo�eVerzweiflung! wie �iemich"ergreifet.
Wie kann 'ich?sverbe��ern?— Gott, den ich ent-

ehrte, den ichvergas: vergebensfleheich um ohn-
verdiente Erbarmung! — Wo�oll ih michver-

“bergen? — O ich elender! ohne Retter! ohne
Mitleid! =— (geht ab.)

Viers
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Vierter Auftritt.

m Ga�thof, ‘onelysZimmer, daraus eine
Thürein ein Nebenzimmer führt. -

„(Williams unid der Doctor. )

Doctor. Es i�tvergebensmein Freund. Jch
glaube�chwerlichdaß er den künftigenMorgen er-

leben wird.

Ailliams. O mein Herr! wenn's �chonmit

ihm aus i�, retten �iewenig�tensmeinen arnien

Herrn. Sie habenihn ge�ehn,er will nicht glau-
ben daß er frank i�t: aber er i�timmer au��er�ich
'felb�t,er hat Tag und Nacht keine Ruhe , keinen

Schlaf. Auch nun wolte ich ihn auskleiden, ich
bat ihn, �ichnieder zu legen: er �prangwüthend
auf, und lief auf die Strä��e.Mir i�tbangefür
ihn, ih möchteihn gern �uchen,"wenn nichtHerr

© Gloomy meiner �o�ehrbedürfte.
-

;

Doctor. Jch kenne zwar �einenHerrn nur

wenig; aber ih habe ihn genau betrachtet, bey
ihm i�tes’ nichtKrankheitdes Cörpers: und für die

Seele i�tkein irdi�cherArzt,
(Lonely, der ganzau��er�ich.�elb�t,�ichin einen Lehn�tuhl

wirft.) :

Williams. GnädigerHerr, erbarmen �ie�ich
úber �ich�elb�t.Mur einen Augenbli> Ruhe!

Doctor. Sie habenihrer nöthigmein Herr,
�ierichten �ich�elb�tzu Grunde.

Lonely. (der �h vor die Stirne �{lägt)Sie i�t
hiex! �iei�thier! Antonia!

K 3 Williams.
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Williams. Erhalten �ie�i<ihrem Vater,
der �iezartlichliebt. LL

_“ Lonely. Ich �agedir’s Williams , �iei�thier.
Jch �ah�ie,abgezehrtvon Kummer, mic gleiten-
dèn Schritten. Roth! ‘war ihr verweintes Auge z

ihre Wange wund von Thränen.

-

Ihre Mutter z

¿ihrMädgen, Williams! es war kein Traumge-
“�icht!ih wollte hin�türzenzu ihren Fü��en,der

Mörder ihres Bruders, ih vèrmogts nicht !

ABilliams. Ohnmöglich!gnädigerHerr.
Lonely: Geh Williams! duallein kan�tihren

Blick ohneVerzweiflungertragen. Ein Wort der

Vergebung; ich wills aus ihrem Munde hören!
�childreihnenmeine Quaalen; �agihnen: Marter
des Gewi��ens,�chleichenmir nah, wie mein:

Schatten! ohnweit dem Po�thau�e,,da �ind�ie.
__

Williams. Guädger Herr, es kann nicht�eyn.
Lonely. Geh! erbarmedich deines Herrn! geh!
Williams. (lei�ezum Doctor) Sie�ehenin wel-

‘herVerfa��unger i�; �eyn�iedoch�ogütig„. und

verla�fenihn nichtbis ih wiederkomme. (geht ab. )
Konely. Gloomy! Gloomy! da�ichdas Ende

deiner wei�enRath�chläge!

Fünfter Auftritt.
CDievorigen , und Gloomyder in Nachtsfkleidern aus

dem Nebenzimmer wüthendherein �türzt.)

Gloomy. Lonely! Lonely! die Arme des Todes

“Habenmichum�chlungen,"ich will mich entwinden
und kan nicht. Doctor,
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Doctox. Beruhigen �ie�i<hmein Herr.
Kommen �iezu Bette.

;

Gloomy. Meiner ta�terthaten�indviel! hre>-
lichmeine Zukunft, tonely! tonely! armer Jüng-
ling! ih habe-mithölli�cherBosheit dein Herz ver-

derbt , dich von dem Wege der Tugend und Recht-
�chaffenheitabgeleitet

,

zum Mörder deines Freun-
des gemacht!— Sieh! — es ergreift mich,mit
allen ihren Schrefni��en,die Fürchterlichkeitder

Todes�tunde!ichrufe vergebens, und flehe um

Vernichtung! -— Esruft in mir die inre Stimme
der Natur: �iei�t!�iei�tfür dicheine quaalvolle
Zukunft! E

h

Lonely. O Gott!“o Gott!
Gloomy. Kehrezu ihm zurück!— Laßmich

deinen Fluchnicht drücken in die�emgrau�envollen
Kampfe. Dein Herz i�tminder beflektvon Bos-

heit , weniger �inddeiner La�terthaten..Erbarme
dich Lonely! erbarme dich meiner! bete für mich?
ih wag?s nicht. -—- Von Men�chenverflucht! von

-

dir verla��enErbarmer ! — HierTodt! — dort! =

dort! —

'

1

Sech�terAuftritt.

Jm Ga�thofe.

(Williams und der Aufwärter.)

Williams. Sind hier nicht �remdeFrauen-
zimmerangekommen?

K 4 Au�wär-
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Aufwvärter,Ja, ihrer drei, vor ohngefehrei-_
ner Stunde.

_

Williams. Könnt ichnicht das Kammermäd-

gen zu �prechenbekommen , ohne daß es die Herr-
�chaftmerke ?

Aufwärter,Dasgeht �ehrleicht an, �iei�tin

_des Wirths Stube : �oll-ich�ieheraus rufen ?

©LPilliams. Thu er mir den Gefallen. (Aufs
wärter ab) O die�erStreich , wird meinen armen

Herrn vollends zu Grunde richten!
Lieschen. Mein Gott! Jt er's Herr Wil-

liams ?

Williams. Ja wohl liebe Jungfer. Wie

gehts ihrerHerr�chaft?
Lieschen. Schlecht, �ehr�chlecht!Meine arme

Fräulein —

Williams. Wiei�t?smic ihr?
_

Lieschen. Das �ichGott erbarmt! — Es fann

�einemHerrn niemals wohlgehen, wie ab�cheulich
er an ihr gehandelthat; das i�teine unerhörte
Gottlo�igkeit!den guten jungen Herrn �o�chändlich
zu ermorden! Er wird doh wohl von allem

wi��en?—

Williams. Jc hab davon gehört,ih känns
aber nochnicht-begrei�en,wie's mit der ganzen Sa-

chezuging.
Lieschen.  Jch werd?s ihm �agen:Die' gnädge

Frau lies mein Fräuleinnicht aus den Augen, aí�o
korinte�ienicht fornmen. Abends- wolte ih gehen“
und �einenHerrn warnen, aber alle Thürenim

;

:

Hau�e
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Hau�ewaren zuge�chlo��en,„und �obrachtenwir die

Nacht in Wimmern und Jammern zu. Am Mor-'

gen er�tvermi�tenwir den jungen Herrn, endtih
fand ihn die gnädgeFrau todt im Garten. Sie

fiel neben ihm in' Ohnmacht,wir kamen darüber,-

(mir �chaudertnoh, wenn ich daran denke.)Sporn-
�treichslief ichnach�einesHerrn Quartier, aber al-

le waren fort, �chonum Mitternacht. Jch kann's

ihm gar nichtbe�chreiben, wie es bei uns zuging.
Alles weinte. Wir hütetenuns einander zu be-

gegnen, keiner wagte es die andern zu �ehenoder zu

�prechen.So währte es einige Tage. Endlich
wurde meine Fräuleinkrank, wir hoften alle; �ie
würde �terben.Sie erholte �ichzwar, aber um ih-
ren armen Ver�tand war's ge�chehen.Sie thut

-

zwar feinem was ¿eid’s,dochalle ihre Reden �ind
verwirrt, und immer �pricht�ievon ihrem Bruder
und �einemHerrn, daß einem die Haut ‘darüber
�chaudert. E

Williams. GütigerGott! Und wie i�s denn

mit der gnädigenFrauen?
Lieschen-

-

Schlecht genug. Jhre Kräfte
�chwinden“Tag täglich: da riethens die Docteës,

“allen beiden ins Bad'zu gehen, und �o�indwir her
gekommen. “

5

Williams. Mit meinemHerrni�t's auch nicht
be��er.Die Ang�t�einesGewi��enszehrt ihn am |

Herzen. Gloomy beredete ihn her zu gehen, der

liegt nun auch auf dem Tode, und �oführenwir hier
ein jâmmerlichesLeben.

|

Mein Herr weis �chon
i

Ks5 ee daß
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daß ihreHerr�chafthier if, er �chi>étemichdeshalb
her: er wün�chteihreFräuleinzu �prechen.

Uieschen.Um Gottes willen niht! — Das
_würdeein neues Herzeleidgeben. Alles Alte ver=

ge��enewürde nur aufgerührtwerden.

Williams, Das fürchte ih auch. Sag �ié
ihrer Herr�chaftnichts liebe Jungfer. Jch will

meinen Herrn bereden aufs �chleunig�teabzurei�en.
“

Lieschen. Das wäre das Be�te.
|

Miliiams. Jch will mir alle Mühegeben.
Lieschen.Thu er's doch, und �ager mir‘Ant-

wort wie die Sache abläu�t.
Williams. Jch werde es thun. Leb?�ieindes

wohl! (beideab) |

x

Siebenter Auftritt.

(Frau von Strahlenberg und Antonia in ihrem Zimmer.

Frau v. Strahlenberg. ‘LiebesKind? legedich
doch zu Bette.-

Antonia, La��en�iemich doh noch etwas zum

Fen�terheraus�ehen.Hier nach dem Monde.

„Frauv. Strahlenberg,Der �cheintja nicht!
Antonia. Jch �ahihn vor einem Augenblick.

Er weint über die Bosheitderer , die unter ihm
wohnenz da weint ich mit. Und �eh'n�ie?jezt
kömmt er wieder hervor?— er tro>nete �ichnur

�pit?
Thränenin den Wolkenab. J�tes denn �chon

pat

Frau
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Frauv. Strahlenberg.Es E um Mitter-
- nacht.

Antonia. Denn wolte ih wohlzu Bette ge-

hen. Aber noch haben die Häânenichtgekräht?
Noch wanken die Gei�ter.— Nur in voriger
Nacht: dreimal �ahmich HeinrichsGei�tan —

�eineWunde blutete: — dreimalwinkte er mir. —

Und hevnachab�cheulicheGe�talten!verzercte Ge--

�ichter�tandenum mein Bett, hingen�ichüber die

Vorhängeherunter, bléftenund grin�tenmich
an. — O Mutéer! liebe Mutter! wenn �iedoch
nicht wieder fâmen! —

Frau v. Strahlenberg. Sei nur ruhig,�ie
werden nicht. ;

Antonia. Ja ruhig! Jch will's �ein!— la-

<en will ih! �owill ich lachen: Ha! Ha!Ha! —

Aber Mutter! liebe Mutter! Ah! da dat
Frau v. Strahlenberg. Um Gotteswillen

Kinò! was i�t dir?

Antonia. Sieh mich doch nicht�oan; ih ha=
be dih ja nicht ermordet! — Laß mi<h! — O
Mutter! — Heinrich! — er i�t's!— wiè er

mich ergreift! — rett?! liebe Mutter! rett?! —

Frau v. Strahlenberg.O Gott! macheEMarterdocheinmal ein Ende?

Fün�ter
:
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Fünfter Aufzug.
Er�terAuftritt.

Ein großerSaal. Jm Hintergebäudeeinige Ba-

degâ�te.Etliche �pielen,etlichetrinken
den Brunnen.

(GrafOffenberg,Frau v. Löwen�tein,Hauptmannv. Schel-
wing, ein ChorMu�icanten,wovon der eine �ingt.)

Romanze.

E Veit {li< Kunigundennach,
Auf allen ihren Schritten ;

Dieweil er �tetsvon Liebe �prach,
So ward er wohl gelitten.
Auch thät er manchen Eides�chwur:

Sie einziglich zu lieben nur!

Das Mäágdleinihm es glaubet,
Und alles ihm erlaubet.

Doch hat? er kaum der* arge Mann!
Was er gewol?t erhalten:

So fing au �chonurplözlichan

Die Liebe zu erkalten.

Er floh behendauf �chnellem.Roß,
D'rob �ieder Thränenviel vergoß?

„Von ihrem Thränenblicke, -

Zur Heymar fern zurüke!
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Sie öfnetnicht den Ro�enmund,
Zum Seußer oder Klage.
Das Auge roth, von Thränenwund,
So war es alle Tage.
Sie häârmete�ichohn- Unterlas.

Ein Höllengei�kvermerkte das

Facht an, in ihrem Herzen,
Die Schwermuth und die Schmerzen.

Melancholeydie mu�te�ie
Zu jenem Flu��e-leiten.

. Zur Sceelle hin wo �pätund früh
Sein Bildnis ihr zur Seiten,
In �piegelhellenFluthen �tand;
Des wird �ienun von Wuth entbrant:

Jhr eben abzukürzen,
Sich in den Fluß zu �türzen!

Nach ihrem Tod, die dritte Nacht,
Schall’t durch des RittersZimmer,
(Der d’rob mit Graus und Schre> erwacht)
Ein �cheuslichesGewiminer.

Es aâchzt?und heulte jämmerlich:
Ich bin verdammt! verdammt durch dich!

Doch wiß”,auchin der Hôlle,
Für dich i�teine Stelle!

Ein kalter banger Todes�chweis
Bedeckte �eineStirne;
Verzweiflungbrütet glühendheis,
Verwirr’t ihm das Gehirne.

Zum



—134

Zum Scheu�alward er mäuniglich!
Jrrt wild herum, die Ruhe wichz
Er �tarbin Hôllen�chmerzen,
Mic wüthendbangem Herzen!

Frau v. Löwen�tein.Mir fällt hiebeider jun»
ge Engelländerein. Wer weis was ihm auchauf
dem Herzenliegt ?

3

Gr. Offenberg. Mir dauert der arme junge
Men�ch:

3;

Fr. v. Löwen�tein,Er �cheintviel Ver�tand
zu be�izen,und muß,einen geheimenKummer ha-
ben, man �icht?sihm an.

:

H. v. Schelroing, Ich wolt?, daß ih ihm
hel�enfönnte. Der arme ‘Men�chhat hier gar
feine Bekand�chaft,und der bedrängteUnglückliche—

hat �eltennur die Gabe �ichFreunde zu �uchen.
Fr. v. Löwen�tein,Er hat �ichin kurzerZeit

ent�ezlichverändert. Er �ahnoh re<t wohl aus

als er her fam, jezo_gleichter einem Men�chen,der

bereits im Grabe gelegen eS

Gr. Offenberg. Wenn er �ichnur jemanden
entde>en wolte. Wären wir nicht in Jahren �o
�ehrunter�chieden,ih bewürbe mih um �eine

Freund�chaft: Aber �eltenmachtder Jünglingden

Alten zu �einemFreunde.
Doctor. UncerchänigerKnecht.

i

Gr. Offenberg. Sie kommen auch heut �o
�pâtzu uns Herr Doctor? Sie habenein bischen
ver�chlafen.

-

i

Doctor.



Doctor, Daseben nicht. Jh hatteeine gar

zu fürchterlicheNacht. L

|

H. v, Schelwing, Es hat dochwohlnichtbei

ihnen ge�pukt? ?

:

Doctor. Wenn ichwürklicheinen Gei�tge�e-
hen hätte,würde ih mich weniger ent�ezchaben.
Ich bin eben nicht der Weichherzig�te;aber ich fam

dochaus aller Fa��ung.
:

: é

Frauv. Löwen�tein,Sie �uchenja rechtun�re
Neugierde rege zu machen: �agen�iees uns doch,
was es war?

L

=

Doctor. Jh habe einen Patienten der dem

Tode nahe i�. Die�eNacht werde ‘ichzu ihmge-

rufen, i< finde ihn �ehr�chwach,in der grö�ten
Verzweiflung. Jh ermahnte ihn nach einem

Gei�tlichenzu �chien, aber mit der grö�tenWuth
�chluger?s ab. Jch �ah?daßmeine Hülfeverge-
bens war, und wollte ihn verla��en,Daich eben -

im Nebenzimmer mit dem Bedienten ein paar
Woree �preche,kömmt �einFreund , der gleichfalls
von derheftig�tenSchwermuth gefoltertwird, au�e
�er�ich�elb�tnachHau�e.Jch �ucheihn zu beru-

higen, Der Kranke, der un�erGe�prächhört,
und �chonim Todeskampfeliegt , �türzthecaus,
fleht den andern um Vergebung, daß er ihn ver-

führt, zu �ovielen ta�terthatenverleitet. Beide
waren in- wüthenderVerzweiflung. Der Bediente
war fort, und ih mit die�enbeiden allein.

Frau v. Löwen�tein.Gott bewahr! ih wär

auf der Stelle des Todesgewe�en(Lonelykömmt)
-

H, v, Schels
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H. v. Schelwing, Verzeih?n�ie?smir mein

Herr: �iehâttenUr�achemir es als eine übertriebe-

ne Neugierde zu verargen, wenn ich �ienach der

Ur�acheihres Kummers frage. Sie �indein

Men�chin den Jahren, in welchenman er�tdie

Glück�eeligteitendes tebens zu empfinden anfängt,
warum wollen �ie�ichganz dem Schmerz überla�-
�en?Sie �indhier ein Fremder, vielleicht �chnen
�ie�ichnach einem Freunde , dem�te ihr Herz eröf-
nen können.

_

Sezen �iemeine Bereitwilligkeit auf
die Probe, und beurtheilen�iemeine Zuneigungge-

gen �ich,nach der Grö��emeines Dien�teifers.
Lonely, (verwirrt) Jch bin ihnen verbunden;

ih erkenn’s. :

H. v. Schelwoing. Wir �indMen�chen,wir

habenun�reLaunen, ein kleiner Zug, den man oft
�elb�tnicht be�timmenkann, wider�tehtzuweilen
freund�chaftlichenGe�innungen.Hindert�ie�oet-

was, mir ihrZutrauen zu �chenken, �oglauben �ie,
daß es hier recht�haffeneLeute genug giebt, die

Zuneigungund Mitleid gegen�ie fühlen.-

Lonely. O mein Herr! ich ent�agallem Mit-
leiden. Jch kam hieher, mich zu zer�treuen,und

finde neue Nahrung fürmeinen Schmerz.
Frau v, Löwen�tein.Armer Unglücklicher!

Zweyter Auftritt.
C Die vorigen, Frau v. Strahlenbergund Antonia. z

Frau 9, Strahlenberg, (zurä>fahrend)O Goct!
0 Gore?

n tonely.
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Lonely, (läge wütheudvor die Stirne mit der

Fau�t) Weh mir!

Antonia. (zu Schelwing) Und du fürchte�t
dichnicht für mich?

H. v. Schelwing, (be�türzt)Warum �olle?
ih mich für ein �chônesFrauenzimmer fürchten?

Antonia. Schön? — Verrätheri�cheSchmeich«
ler. O Männer! Männer! wäre mein Athem
euchgiftig! — verab�cheuungswürdigjeder meiner

Züge; — dann warich glücklichgewe�en! — hättet
ihr mich:geflohen!— und mir wärs nicht�o.—

“Weh thut mir mein Kopf! �ehrweh! — flieh
Unglücf�eeliger!meine Haare �indSchlangen!
ver�teinerndmeine Blicke, — (Lonelywirft �ichihr
zu Fü��en)

;

:

Frau v. Strahlenberg. Das i�tdein Werk
Elender! — und du wag�tes noh, die zu �ehen,
die um deinetwillen zu Tode �ichjammern? Mörder
meiner Kinder!

Frauv. Löwen�tein.Haben �ieMitleiden mit
dem Unglückflichen!bringen�ieihn nicht ganz zur

Verzweiflung, er i�ohnehinelend. -

Frau v. Strahlenberg. (weinend) O “wie

glücklichhätteer, und wir alle �einfönnen!

Antonia. (den Lonely �tarrbetrachtend) Was

wil�tdu, Unglück�eeliger?Was�ollich dir thun?
- Mier�elb�t�ehrübel i�tmir zu Muthe. — Jch bin

elend auf immer. — Jh war ein�tmächtigund

glülich! — in e Gartenwaren grüneHef«
fen
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ken und Blumen; aber �ie�indverwelkt , Men-

�chenblutbefeuchtete�ie,mein Heinrichi�ttodt!

Lonely, Erbarmedich meiner!

Antonia. (Auf die Bru�tzeigend) Hier! hier
floß�einBlut! — ichhatte ein tied: wei�tdu wie

ch �ang? ;
j

Flie�tunaufhalt�amhin ihr Zähren!
Flie��etfort, in meinem Jammerton!k
Nicht �einenAb�chied�oltih hören;z
So �chnelli�tmir �einGei�tentflohn! —

Lonély. ( wild auffahrend) Vergib Antonia!

vergib’s�einemMörder!

Antonia. Kanndie vergeben, deren Herz �elb�t
mit Schuld belä�teti�t?— Komm Unglücklicher!?
du bi�t’s!ich. mag deinen Namen nicht nennen!
an deinen Kleidernklebt meines HeinrichsBlut ;

laß’dir’s abwi�chen,
— Sich?! dies Tuch i�tnaß

von Thränen,Thränender Reue.
Lonely. (läuftwüthendab) Jch kanns nicht

ertragen! o Marter! o Quaal!
Antonia, (ihm nachlaufend) 2aß?mich! laß

mich! i
:

(Ein algemeiner Tumult, Man �ucht�ieaufzuhal-
ten, �iereiß’t�ichlos , undder ganze Haufeeilt ihnennach.)

“

Dritter
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Dritter Auftritt.

In tonelysWohnung.

C Gloomyliegt todt im Sterbehemde auf einem Ti�ch,
der mit wei��enTüchernbe�preiteti�t.)

(Loneley,Antonia und Williams.

Lonely. (�türztherein

)

Gloomy! Gloomy!
Verräther!ergänzewas du vernichtetha�t(er �chaus
dert zurü)" dubi�thin! und was �ollih hier? —

Auch mein �eydie Strafe! — fort! vielleichtwirds

be��er:fort! — (er zieht den Degen und er�ticht�ich.)
(Antonia und Williams treten herein.)

Antonia. Auch dir entquillc dein Blut? —

(�iewir�t�ichneben ihm nieder und hält�eineWunde mit

ihrem Tuche zu.)
i

Lonely. (�terbendmit Verzu>ung)Marter der

Hôlle!Laß?michAntonia!
'

. Williams. O Gott Hülfe!Hülfe!(er läuftab)
Antonia. Bleib” zurückliebe Seele! — Laß?

mich zuhalten deine Wunde , dir ent�trômtdein
Blut. Men�chenblut,mir �chaudertdafür. Nein,
ich will meine Händenichtzurüßziehn— ich hab's
nicht vergo��en,niht von Heinrich — nicht von

dir! — Als ih ehmals meineHand an dein po-
chendesHerz drückte; da war's mir nicht�o.—

QE Bru�t— wie zu�ammengepreßt= wie
alt ! =

tz GWierter
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Vierter Auftritt.
(Graf Offenberg,Hauptmann Schelwing, Frau v. Strah?

lenberg,der Doctor , Williams und die vorigen.)

Lonely. (zurFr. v. Strahl.) Vergebung! Ver-

gebung!
Fr. v. Strahlenberg. Erbarme dich �einer.

o Gott! ver�choneihn, den Unglück�eeligen!
Doctor. Um�on�ti�talle Hül�e,er i�ttodt!

Williams. (weinend) O mein armer verführ-
tr Derr!

Antonia. (die H. v. Schelwing aufhelfen will)
Laßmich! (�iewir�t�ichauf den Cörperdes Lonely, den

�ieumarmt.) Jch glaubte nie, dich wieder zu hal-
ten in meinen Armen, dichwieder zu drücfen an

die�eBru�t. Und nun — aber du bi�tkalt lieber

Flüchtling!�chlägtdein Herz. nicht mehr vor deine

Antonia? ware�t�on�t�o warm in meinen Ar-
men! — verkünde�tdu deineAnkunft? Aber du

ende�talle Schmerzen, lieber Unhold— Weh! —

Fr. v. Strahlenberg. (weinend) O Lonely!
tonely! — Verführermeiner Tochter! — Mör-

der meines Sohnes, — verzeihedir’s Gott! daß
du uns �oelend machte�t,o tonely! Lonely! —

Graf Offenberg, Kommen �iegnädigeFrau,
der Anblick i�tzu �chre>lich!

_ (Antonia, verzu>t mit einem Schrei:)
Doctor. (fährter�chroctenzu und ergreiftihreHand)

Sie i�thin! Sie i�thin! ihr Pulz ohneBewegung
(Fr. v. Strahlenberg fällt ohnmächtignieder , Graf Offen-
berg hält�ieauf.)

H. v. Schel-

740

\
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H. v. Schelwing, Dasbe�te £oo8 für die ar-
me Unglückliche.(Doctor i um die Frau v. Strahlen

berg be�chäftigt,die �ichalmäligerholt.)

Fe9.Strahlenberg. Meine Kinder! meine

Kind

‘GrafOffenberg.Erbarmedich ihrerGott ine

Himmel!
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preußi�che Tempe
Drittes Stü>
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Marz 1780.

Magi�terUrian und Mei�terKunzeine.

Erzählung. A

>

,

aA

i (Der HerrMagi�terUrian,

E Ein orthodoxerGottesmann,
Sn Derdonnerte mit Kanzel�chlägen:

—

Der Freienmaurerei

-

entgegen.
Ach!riefer, Ach! in Sradc und Land

Nimédie�erGräuel überhand:
Die bö�enLeute, �onderZweifel

Sie fahrenalle hin zum Teufel!
Wofern daran was gutes wär, i

Sie kâmen’smir zu �agenher,

M
, Die
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Die Predigt war nunmehrzu Ende.

In �eineWohnung ging der theure-Mannzurü>;z
GleichdrückteMei�terKunz, ihm freundlichin die

Hânde
Ein neues blankes Gulden�tücf.
Fa! rief er: lieber Herr Magi�ter,
Siebleiben dochein wakrer. Prie�ter!
Ein — ja ein rechter Mann der Ehren.
Die Pfu�cher,welcheStadt und tand

Zum Schaden des Gewerkes nähren,
Hat ihrePredigt wohlverbannt;
Denn aller Pfu�cherihr Gewi��en,
Solch Fluchenhats zerknir�chenmü��en:
Drum biech?ichMaurer-Aeltermann,
Hierdie�ekleine Gabe an.

E D:D.

Be�chreibungvon Gibraltar und der

umherliegendenGegend,

Menkann den Berg, an.-de��enFuß die�eStadt

liegt, allerdings für eines. der be�onder�ten
Phânomeneder Natur halten,

und es i�tvielleicht
kein Anblick prächtigerals er, wenn er �oein�am
aus dem Meere hervor ragt. a) Seine grö��e�te

:

tan-
:

a) Er �cheineteben daher in der Ferne völligJn�elzu �ein.
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tângevon Norden nah Süden, oder von der Spize
Europens bis ans Z¿andthor,beträgtungefehr
1x Scunden Weges; und die grö��e�teHöhedes

nach Spanien zugekehrtenGipfels beträgtnach geo-
metri�cherBe�timmung1400 Fuß. Der �údliche
Gipfel de��elben, wo das Signalhaus�teht, i�et-

was niedriger. Die�erBerg i�tnach der Stadt
und der Spize von Europa zu abhängig,b) �odeß;z
man an ver�chiedenenOrten hinaufÉletternkann;c)

M 2 an

“b) An �einenabhängigenSeiten weiden E�el,Ziegen und
; A�en, Scorpionen , Feldhünerund Schwal-

ben �inddie be�tändigenund natürlichenBewohnex*
de��elben.Die A�enhalten �ichgewöhnlih nur auf
der, dem mittelländi�hen Meere zugekehrten Seite
oder der Spize Europens auf. Es wach�enauf ihm
Steincichen und Pantoffelbäume.Beide Bäume ha-
ben �ehrviel ähnlichesmit einander; �ieverlieren
hier ‘beider�eits ihre Blâtter nicht, ob �iegleichin
den Gegenden der Pyrenäen alle Winter abfallen
Vom Pantoffelbaum gebraucht man nur die Rinde,
die er alle Jahr wie der Krebs �eineSchaalen,
wegwirft. Man pflegt thm aber das Abwerfen der
Rinde dadurchzu erleichtern,daß man die alte Nin-
de �obalddie neue heran wäch�t,von oben bis un-
ten zer�paltet;wodur< man grö��ere‘und längere
Stückeder Rinde bekommt. Die Rinde, �owie �ie
auf die Erde fallt rollt �ichvon �elb�tenzu�ammen,
und damit die�eunbequeme Wickelung vergehe; #6
breitet man �ieim Wa��eraus und be�chweret�ie
mit Steinen. Wenn nun das Wa��er�olcheerwei-
chet, und die Schwere die�elbege�tre>ethat : �oläßt
man �ieunter der La�ttro>kenen, Und zwinget �ie�o,
daß �ie�ichniemals zu�ammenrollen kann. — Auch
wach�enhier viel Ranunkeln. Son# i�der Berg
grö�tentheilskalk�teinigt.

©)Und die�esum de�tomehrweil die Landzungedie
ihn mit dem übrigenSpanien verbindet, �ehre;

:

un
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an der Nord und Oe�tlichenSeite hingegeni�tec fa�k
bleyreht abge�chnitten, und gänzlichuner�teiglich,
Das Signalhaus, welchesich oben nannte, i�tein

runder

-

und niedriger Thurm, in welchem zwo

Stangen, wie Arme, horizontal�tehén,an wel-

chennachder Zahl der Schiffe,die-man durch die

Straße �eegeln�iehet,Kugeln von aufgebla�enen
Fellen befe�tigetwerden. — Der Pro�pektder

Stadt i�nicht�onderlichangenehm. Labat �agt

(fie �eiihm klein und übel gebauet vorgekommen,
das i�aber mehropti�cherBetrug als Würklich-
keit; denn freilich�cheinengegen den ungeheuren
Felsklumpen, an de��enFuße�ie gebaueti�t, alle,
auch die be�tenHäu�erin ihr, Hütten zu �ein.
Man findetnichtmehrals eine einzigeHaupt�tra��e
in der Stadt, die vom Ztandthorbis zum Seethor
ohngefehreine Viertelmeile Weges lang i�t. Die

übrigenStra��en�indfa�talle �auberund gut ge-

pfla�ter;die Häu�erniedrig, nur zwo Stockwerk

hochund ohneBalkons. \ Der Paradeplab6ige-
räumlichund gros z er �tehtin der Mitte der Stadt

und i�trings mit Baraken für die Soldaten umge-
__ ben. Außerdie�enBaraken hat die Garni�onauch

nochandere Ka�ernen, wic z. E. hinterdem neuen

Damm, nach der Spize von Europa zu. Auch
die Be�abungbefindet�ichhier in einer rechtguten

tage. Jeder Soldat bekommt täglichein Pfund
Brod , ein Pfund Pückelflei�h, Zugemü�e, dabei

noch

——

und fa�tebeno niedrigals das Seeufer �elb�ti�.—
Die Zunge i�t-ohngefehr 200 Klafte breit.
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noch�einenSold an Gelde von welchemihm aber
nochtäglicheine Kleinigkeitabgezogenwird, für die
er wöchentlichwenig�tenseinmal fri�chFlei�chzu e�
�enhat. Alle Jahr kommtdie neue Montur, und
was �on�tan ge�alzenemFlei�ch,Hül�enfrüchten
und Mehl gebrauchtwird, unmittelbar aus Engel-
land, weil die benachbarten�pani�chenStädte nichts
herbeiführen. Das Haus des Guverneurs i�tein

ehemaligesAugu�tinerflo�ter,de��enjebund kleiner
gemachte Kirche, der Garni�onund zugleichallen

prote�tanti�chenEinwohnern zum Gottesdien�t
dient. Die allhier befindlichenKatholiken feiern
ihren Gottesdien�tin der Kirche des Franziskaner-
klo�ters,welches�ichaber zur Zeit in �ehr�chlechten
Um�tändenbefindet, und nur von 4 Mönchenbe«

wohnt wird. Als Herr Plür �ichhierbefand,
be-

�tanddie Garni�onaus 6 Regimentern, (jedes von

10 Kompanien) und. 4 KompanienArtilleri�ten.
“

Doch die�eRegimenter waren fehr.Élein, 4 be�tan-
den einzeln aus $00, und 3 aus zoo Mann.

Doch in Kriegszeiten i�fe�tge�eßt,daß die Be-

�abungallemal dus $ vollzähligenRegimentern
oder. $000 Mannbe�tehen�oll,Die Ve�tungswer-
ke die�erStadt, �indungemeinweitläuftigund ha-
ben vielleichtin der ganzen Welt: ihres gleichen
nicht. Die alleräu��er�te-tinie �onoh MylordFi-
raceley.hinzugefügethat , läuft von der Stadt an

dem Hafen um die Spiße von Europa und der ô�t-
lichenSeite des Berges an der von der Natur un-

er�teiglichenMauer de��elbenherum. Eice:i�tganz
:

M 3 { im



im Fel�eneingehauen,doch�o,daßman überall in

ihr herum reiten kann. Beim Seethor hat die

Stadt nochihren alten Wall , Mauren und Gra-
ben von Karl des FünftenZeiten her, de��enWap-
pen auch über dem Thore�teht.Auf der See�eite
wird dieStadt überall von einem dicen gemauerten
Wall umgeben. - Doch die Hauptbeve�tigungi�t

gegen Norden, da, wo eine �chmaleLandzunge den

Berg Gibraltar vom übrigen Spanien trennt.

Von die�erSeite hat die Natur �elbdie Stadt

unüberwindlihgemacht, und den Fel�enin �einer
größtenHöhe�enkrechtabge�chnitten,�odaß nur

ein kleiner Zugang an der we�tlichenSeite, der

aber leichtzu vercheidigen�einwürde, übrigbleibt.

Allein au��erdem haben auch die Engellander noch
neue tinien über einander in den Fel�eneingehauen.
Die�e�inddie Batterie der Königin, über 400

Schuh- hochgelegen. Die Spanier hatten in der

lebtenBelagerung den Sreinfel�enin dem �ieeinge-
hauen i�,unterminirt, �ierichteten aber damit

nichts weiter aus , als daß�iein die�eswunderbare

Stück Steinfel�eneinemon�trö�eOefnung machten,
�oihnen aber die Eroberung der Stadt um aichts
erleichterte. Die Batterie PrinzeßinAnna et-

was we�twärtsunter der vorigen, und unter die�er
die Batterie PrinzeßinAmalia, und dann die

Batterie PrinzeßiaKaroline, alle insge�amtim

Fel�eneingehauen. Desgleichen auch die Prinzen
« Linie, �odie Batterien der PrinzeßinKaroline,

und die Königslinien,�odie Batterien der Prin-
: “_

zeßino
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zeßinnenAnna und Amalia de>en. Die�es�ind
die vornehm�tenVe�tungswerke�oden Berg
Gibraltar auf Seiten der �pani�chenLandzunge
�chüben,falls man die kleine Linie, �ounter dem
Namen der Bre�chebekannt i�t,und von der Prin-
zenlinie herauf zur PrinzeßinAmalia geht„ nicht
mit rechnen will. Weiter unten nach der alten

Mole zu �indnochdie Re�teeiner mauri�chenBurg
zu �ehen,in deren Bezirkdas Pulvermagazinund

Provianthäu�er�tehon.Die Beve�tigungswerke
die�erBurg fangen nahe bei der Stadt an, und

�indan einer �chrägenAnhöhebis beinahezum drit- -

ten Theiledes Berges hinaufgeführt, Der Ver-

fa��erder Nachrichten (*) urtheilt, daß die kühne
Anlage die�esGebäudes, und des �ehrve�tund ge-

�chickcenMauerwerks de��elben, auh heutigenAr-

chitekten�ehrviel Ehre machenwürde, und über=

hauptein herrlicherBeweis des großenGenies der
alten mauri�chenFür�ten�ei. Alsdenn kommt die

Batterie des Prinzen von He��endie zu allernäch�k
das Landthor be�chüzt.Gegen das Ende der

Stadt an derSee, wird �iedur< die Nordba�tion
verwahret, und alsdenn laufen die Gebäude unten

am Fu��edes Berges und Ufer des Meeres, bis:

zur Südba�tionhin, — Die berühmteWa��er-
leitung �tehtinnerhalb der�elbenund dem neuen

Damm (Mole) und die�er‘�owohlals der ihm
nordwärts gegen über gelegenealte Damm (Mole)

é

M4 dient

©) Nachrichten und Merkwürdigkeitenvon Gibraltar,
Hanno. 1776, 8-
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dient �owohlzur Sicherheit der Schiffe, als auch
zur Béve�tigungdes Hafens. Der neue Damm

�o bei weitem der grö��e�tei�t, auch durch eine be-

�ondersangelegteFortre��ebe�<hüßtwird, liegt der

�pani�chenKi�te,(nemlichalt Gibraltar) �onahe,
daß beider�eitigeKanonen einander erreichen kôn-

nen. Er i�daher zu Kriegeszeitenkein �icherer:
Aufenthalt für die Schif�e,die �ichalsdenn nach
dem alten Damm zurücfzichenmü��en.Eigentlich
i�ter noh ein Werk der Spanier „ die Engländer
haben ihn nur verlängertund anders umgeformt.
An �einerSpize hat die See 60 FußTiefe. Ge-
rade über ihn hinaufliegen die �teinerneKa�ernen,
deren �chonoben erwähntworden. / Sie �ind�ehr:
geräumigund können ganz bequem 1029 Mann

Garni�onfa��en.Das Pulvermagazin i�tnah
Hrn. Plür , gleich über der neuen Mole befindlich.

Die Handlung der Stadt i�von keiner �onderlichen
Bedeutung. Den Spaniern- wird von hier aus

Kontrebande, �onderlichin Tabak be�tehendzuge-
führe; es mußaber doch�chrver�tohlenge�chehen,

“denn der Guverneur, um das gute Vernehmen
mit Spanien zu erhalten, unter�agtdie Ausfuhr
jeder Kontrebande �ehrern�tlich,und die Einwoh-
ner �indgenöthigtfa�tallein von dem was ihre
Garni�onverzehret, zu leben. Den Spanierni�t
es verboten, Lebensmitctel na< Gibraltar zu brin-

genz die Maroaner aber kommen täglichmit
kleinen Fahrzeugennach der Stadt , und verkaufen
Rind und Hammelflei�ch,Federvieh,Eyer, Milch

und



und allerhandGartengemü�e,allein es i�tbei ihnen
ein Punkt der Religion, feine Getreideausfuhrzu

ver�tatten: hingegenwird aus Algier und Tunis
Getreide. zugeführt,wo man in die�emPunkt niche
�o\religiósals zu’ Fez und Marocko denkt. Auch
wird den Einwohnern noh mehr Getreide untee

dem Namen des Sizili�chenaus der Levance- zuge:

bracht. Die Volksmengeder ganzen Stadt, dia

2000 MannGarni�onmit eingerechnet,beläufe:
�ichauf 1009090 Seelen, deren gering�terTheil
Spanier, der- gvöße�te-Juden: �ind.Man �chäzé
die Anzahlder Juden. auf 2500 Mann, (*) und
die�esVolk genießtviellèichtnirgend mehrereFreis
heit als hier. Der Verfa��erder Nachrichten und.

Merkwürdigkeitenvon Gibraltax traf vier Júdin=-
nen in dex A��embledes Guverneurs tanzend an,

die mit eben der Achtungals alle- andere chri�tliche:
Damen, begegnet wurden. Eben. der�elbe:erzählt
auch als eine zuverläßigeWahrheit , daß:ein �ehr
reicher und wohlhabenderJudé zu Gibraltar, �ich
mit einer katholi�chenFrau verheirathethabe.und.

�eineKinder in der reformirten Religion erzichen
la��e,Ein anderer Jude war mit. zwo Weibern,
einer junges und einer alten verehelicht; dochdiez

�eswar �owenigan�tößig, daßvielmehr�einejün«
gere Frau in der ganzen Stadt ugter dem Namen
der Judenköniginbekannt , und eine. mit von den.
Vieren war die un�erVerfa��erauf der- A��emble.

M5 des

©) Inder oben angezogenenSchri�twird die Anzahlauf
3v00 angegeben,
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des Guverneurs tanzend fand. (*) Au��erden Ju-
den haben�ichauchviele katholi�cheJrrländerhier
niedergela��en,in deren Vergleich es nur wenig
ächtengli�cherHäu�ergiebt; man findetauh Ge-

nue�er,Portugie�en,einigeMauern aus der gegen
über liegendenBarbarei, welchesaber nur Schläch-
ter und Viehhändler�ind,desgleichenauch einige

arme dienende Negers.Solche Mi�chungder Na-

tionen, bringt eine Menge �elt�amerKleidertrach-
ten hervor; es giebt daher auch allhier, �agtder

Nachrichten�chreiber, �olchegrote�keFiguren als

man auf alten Bilderkaffecti�chenfindet. — Die
Stadt hat nur einen einzigenBrunnen der unge-
mein klares und wohl�hme>endes,aber lange nicht
�okühlesWa��erals die un�rigéngiebt. Es giebt
freilichauch außerdie�erQuelle noch viele andere,

"die alle flar und wohl�chme>end�ind,allein man

trinkt von ihrem Wa��ernicht weil man glaubt daß
es der Ge�undheit�ehr�chädlich�ei.Die�er:einzi-

ge Quell giebt nun manchmal, zumalen wenn im

Sommer die Hize�ehrheftigwird, �owenigWa�-
�er,daß man �odannden Eimer fri�chenWa��ers,
zuweilen mit z Sech�erun�eresGeldes bezahlen
muß.

— Durch großenFleis und Ge�chicklichkeit
hat man von der Scadtaus, �chönebreite Wege

EE bis zum höch�tenGipfel des. Fel�ens
hin-

(©) Hâtteder Verfa��erdie�esAuf�azeseine
Mutidenekdote von einem chri�tlichenEhemanne aus

nigsberg gewußt: o würde hmdie�ezum A Sie
nea niht aufgefallen�eyn.An d. H.

BV
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hinan geführt. Zu die�engehörtder �ogenannte
neue Weg (Chemin neuf) der auf der totter�chen
Karte gar �chônund deutlichzu �eheni�t.Er
fängt�ichbei der Batterie PrinzeßinKaroline an,
und führetfa�tganz gerade , au��erdaß er zweimal
�charfeWinkel macht, aufs Signalhaus zu. Man
fann auf �elbigemund allen andern kün�tlichange-
legten Wegen �ehrbequemgehen, und man geht
der �chônenAus�ichthalberdie rund umheri�t, fehr
angenehm; aber zu Pferdei�tweder er, noch ir-

gend ein anderer Weg zu paßiren. Dahero komts

auch, daßin ganz Gibraltar gar keine Kut�chenan-

getrof�enwerden, und die vornehm�tenEinwohner
der Stadt, �ogarder Guverneur �elb�t,niemals

anders als zu Fuß er�cheinen.Reitpferde halten
�ichzwar einigeOffizier und andere begütertePer-
�onender Stadt , allein dies ge�chiehtnur blos um

dann und wann über die Sandenge ins �pani�che
Gebiet �pazierenreiten zu können , richt aber �ich
der�elbenin der Stadt oder der umher liegenden
Gegend zu bedienen. Es war al�oeine der ‘abgez
�chmackte�tenZeitungslügenals die �pani�chenBlät=

|

ter im Jahr 1726. (da die Spanier den Engellän-
dern Gibraltar wieder abnehmenwollten)berichte-
ten: daßdie �pani�chenTruppeneine �choner�tie-
gene und im Be�izgenommene Batterie wiederum

"verla��enmü��en,weil die Belagerten mit einem

Regiment Kavallerie“einen muthigen Ausfall ge-
than. Gibraltar und überhauptdie ganze umher-
liegendeGegendder Ve�tung,i�gar der Ort nicht

i

: welcher
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welcherder Reiterei auch nur im allerminde�kenfoll»
te dienen können.(*) Ohnerachtetder Boden der
Stadt �ehr�teinigti�t, �ogiebts hier dennochver

�chiedeneGärten, unter welchen der Garten des

Guverneurs , dex aber. mehrKüchenals tu�tgarten
i�t,den vorzüglih�tenPlaz verdienet. Es wach=
�en.darin Orangen, Zitronen, Myrten, Lorbeer

und Feigenbäume,ganz im Freien, und. erlangen
insge�amedie. Größe:un�ererhoch�tämmigenOb�t-

_bâume. Der Feigenbaum in�onderheiti� in die-

�emOrte �ehrgemein, und �tehtin. der größteæz
Mengeauf demWalleder dieStad: nach der Seez

�eitezu umgiebé, Auch die Aloe wäch�t�ehrhäu-
fig, und wild an den Fel�enwänden.Das Klima

i�tganz afrikani�ch.Jn Jenner hat man chou
grüne.Erb�en; der.Mandelbaumblühetin eben die-

�emMonat ; man wird. �honvon Stechfliegenbe-

unruhiget, ja. der. Verfa��erder Nachrichten�ah.
bereits am. er�ten,Weihnachtstag, einen kleinen,

Knaben von 4 Jahren. �ichmit größtemVergnü-
gen naft in einerWannebaden, die. vor-der Haus«
thüre.�tund.Die Offiziersder Garni�on,gehen.
daher. auch. den. ganzen Winter durh in wei��en,
leinenen.Unterkleidern.

/

Jn alten.Zeiten hies.derBera an. de��enFu��e.
Gibraltar. erbauec. i�t.Kalpe, der vorgegebenen
Aehnlichkeit.wegen. �o.manzwi�chenihm und einer

: E E
Wa��er-

Q)Un�ereLe�er.mbgen,fichal�o,jezt, aus dem�pani�chen
Lager vor die�er Stadt, feineähnlicheUngereirutheiten
aufbürdenla��en,d. D g

hi y
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Wa��erurnefinden wollte, He�ychiuserklärt das

griechi�cheWort xæA71, durch vóeœ gœpuves 3

Fe�tusbey den 2ateinern , zähletCalpar, unter die

ver�chiedenenArten von Gefä��en,und bei den Tal-

mudi�ten,die die�esvon den Arabern entlehnt ha-
ben, i� 5514 Gulpha: urceus, orna. An
�einemFu��ewar auch�chonin den urälte�tenJei-
ten eine Stadt Karteja, Kalpe oder Karpejaer-

bauet, Ueber ihrenwahrenrichtigenNamen kann
man (denn hier �ind�ehrviel Ungewishßeiten)die

Komentätorés des Stephanus von Byzanz und
Strabons le�en.= Sie war undenklirhe Zeiten
vor Strabo ein hi�pani�cherHafen, und der Sage
nach vom Herkulesaufgebauetworden; lag inzwi-
�chendennoch nicht ganz auf dem Plaze wo jezund
Gibraltar �teht.Nach Herrn Plürs Ver�icherung
�iehtman die Ueberbleib�eldie�erStadt nochjezund,
unfern der Mündungdes GuadaranqueFlu��es,
am linken Uferde��elben,in der Entfernung einev

�tarkendeut�chenMeile von Gibraltar , und al�o
ohngefehr auf dem halben Wege nach Algeziras.
Die�eRudera be�tehenin fa�tunkentlichenUeber-'

bleib�elneiner alten römi�chenWa��erleitung,und
einem. ganz verfallenenAmphitheater. Au��erdern
finden�ichnoh an einerAnhöhe.auf der we�tlichen
Seite, Spuren eines ehemaligenKa�tells,Der
Grund die�erTrümmer i�tAerland, und man

kann aus ihren hie und da nochhervorragenden
Mauren mit Grunde �chlie��en, daßvie. Stadt von

großemUmfangegewe�en�eynmü��e,Auchwtrd
Vga
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daraus, daß, �oweit �ichdie Spuren der�elbener-

�tre>enim Meerbu�enparallel laufendeMauren zu

�ehen�ind,die in einer �chrägenRichtung nach
Gibraltar zugehenhöchwahr�cheinlichge�chlo��en;

daßdie�esUeberr?\e eines vormaligen Galerenhaa-
�enswären. Sie �indläng�tder Küjkehin derge-
�taltangelegt , daßdie Wellen nicht:gerade herein
�to��enÉônnen,�ondern�ich‘an der Seite brechen
mü��en.Uebrigens �cheinen�ienicht gemauert,

�ondernim Fel�enhinein gehauen zu �ein,ja man

würde �iefür ein Werk der Natur halten, wenn die

überausgroßeRegelmäßigkeitder�elben, nicht da-
wider wäre. — Der ganze Berg behielt�einenal-

ten Namen Kalpe bis auf das Jahr 719, in wel-

chem die, durch Witizäs vom Thron ausge�chlo�-
�eneFamilie und den be�chimpftenGrafen Ju-
lian, nah Spanien gelockeen Sarazenen 7000
an der Zahl, unter Anführungihres Generals

Tharek alhier landeten, Tharek fand. hier die

Stadt Heraklea,die von ihm erobert ward; und

ihm zu Ehren nannten hierauf �eineMauren den

Berg an de��enFuß die Stadt erbauet war,
D�chebelal Tharek den Berg des Tharek,
‘aus welcher Benennung nachherdurch eine Rei-

he von Depravazionen der heutige Name der

Stadt, Gibraltar ent�tanden.Abdalmumenn,
einer der Almohedendie der Almoräidi�chenFami-
lie das maroani�cheReich und Spanien, wel- -

ches damals zu die�erMonarchie gehörte, entri�-
�en,erbauete zwar hier ums Jahr 1149. eine

y

Stadt,
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Stadt, die er D�chebelal feht, den Berg des
Sieges benannte, allein er war doh nicht ver-

mögend, den alten Namen des Tharek Berges:
auszutilgen. Die chri�tlichenSpanier bemäch-
tigten �ichdie�erStadt zuer�t1309, und 1462
unter der Anführung eines gewi��enHerzogen
von Medina Sidonia, der mit dem Herzoge von

Arcos, und dem Grosmei�terdes Ritterordens
von Calutrana vereint war zum andern male.
Damals ward Gibraltar zuer�tvom Könige von

Spanien zur Würde einer Civdad erhoben, und
der Herzog von Medina Sidonia bekam den Tit-
tel davon. Es blieb hierauf bei Spanien bis

|

aufs Jahr 1704, in welchem die vereinigte hol-
ländi�cheund engländi�cheFlotte die�eStadt, in

welcher damals der Marquis von Salmos kom-
mandirte, nach einer �ehrkurzenBelagerunger-

oberte. Die Stadt ward von den engli�chen
Schiffen aus bombardirt,und man hatte weder

taufgraben noch ordentliche Bacterien eröfnet.
Der �pani�che‘Kommendantwar aber dennoch
verzagt genug nah einem Bombardement, wel-

ches wie abat, aus. dem Munde �pani�cherAu-

genzeugen ver�ichert, noch nicht zwo volle Scun-
den gedauret hatte, zu fapituliren. Man lies

�ichgar nicht �chwürigfür die begehrteKapicu-
lation, und ‘den freyen Abzug für die Garni�on
finden, denn der Ort war zu wichtigund der

angetragene Vergleich über die Einräumungde�:
�elbenzu unerwartet und erwün�cht,als daßman

�ich
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�ichzu eigennüzigbei Kleinigkeitenhättelange auf-
halten, und ‘den Spaniern dadurch Zeit geben �ol-
len, das Uebereilte ihres Ent�chlu��esgewahr zu

werden. Das Jahr drauf thaten zwar die Spa-
nier alles was �iekonnten, die Stadt zurü>kzu

erobern; allein es war vergeblich,und die Kro-
ne ward gezwungen, im Utrechter Frieden von

1713, England auf ewig die�enPlaz zu über-

la��en.Endlich wurde im Jahr 1726,

-

noch ein

Ver�uchgewagt den Engländern die�enwichtigen
“Po�tenzu entrei��en,und die Belagerung auch
von Seiten der Spanier mit vieler Lebhaftigkeit
betrieben, daß �ie�ogardie Batterie der Köni-

gin uncermineten
“

und wie �chongedacht eine

mon�trö�eOefnung in die�eswunderbare Stück
- Steeinfel�enaus�prengten,welches alles aber den-

“nochnicht die Eroberung des Plazes bewürkte,
�ondernzu“Ende ganz fruchtlosausging. Die�e

zwo mislungene Belagerungen die�esOrts von

1705 und 1726, und die viele �eitdie�erZeit,
engli�cher�eitsneu angelegte Ve�tungswerke,
machen es �ehrwahr�cheinlichdaß den Englän-
dern die�erPlaz niemals wieder entri��enwer-

“den kónne,der für �ieau��erordentlichwichtigi�;

da er nicht allein ‘der Schlü��elzur Straaße,
�ondernauh vermittel�t�einerGrosbritcanien
verhindernkann, daß die Kronen Frankreichund

Spanien ihre Seemacht niemalsganz vereinigen
können,

Ih
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Jch be�chließedie�enAuf�az, mit Anprei-
�ungder Loctér�chenSpezialkarte , die als die.

neu�teder Méérengée und umliégendènGégéend
Gibraltars , �ichtliheVorzüge vor der Homanne
�chénhat :

M. A. J. ÞP.

Edelmüthige, vonPreu��enverübte

Handlungen,

Venn gleich un�erliebes Vaterland in man-

chen Fällen, den Ausländern �ehrwichtige
Vorzüge einge�tehèninußz �oglaube ich doch,
daß, was die Güte des Herzens anbétri�t,wir

feinem andern Volkè, etwas úber uns ‘einzuräus
men, Ur�achehaben. Der Much der Preu��en,
i�tbefand, und macht dem Nationalchärakter

Ehre; daß aber tine jede andre. Tugend, uch
in un�remVaterlände ausgeuübtwerde, �ollen
einigéBei�pieleanzeigen. Jch wählenur �olche,
die vor furzer Zeit ge�chehen�ind, von deren

Gewisheit ich vollfommenüberzeugtbin; und

die Edelmüchigendie �iebegingen, �indmir
- entweder per�önlichoder doch namentlich befand.

N Béweis
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Beweis der Uner�chro>enheitund Liebe

für den König.

P:cu��en�tandunter rußi�cherBothmäßigkeit;
die in die�emLande verübteGrau�amkeiten, hat-
ten dem ganzen Volke eine unbe�chreiblicheFurcht
eingeflößt,denno< gingen einige vierzig junge
Edelleuthe-,,allen Verboten und Drohungen der

Ru��enohngeachtet, aus Preu��en,zu den Kö-

niglichen Heeren, nah Schle�ienund Sach�en;
und ver�chiedenedie�erkühnenJünglinge, welche
befürchteten,daßihre Eltern und Anverwand-
ten, ihnen vielleicht Hinderni��ein den Weg
�tellenmöôgten,entdeften �ichniemanden, und

gaben �ichwährendihrer Rei�enicht nur den

härte�tenBegegnungen der Ru��en,�ondern
auch dem äu��er�tenMangel blos. Die�eJüng-
linge, , deren Charakter do< mit den Jahren
gewis eine größereFe�tigkeiterlanget hat: wie
viel würden die�enichéals Männer ,

. zu lei�ten
im Stande �ein?

Edle
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Edle Folge des Mitleids,

E einem fleinen Städchen�tarbeine adeliche
Wictwe, und hinterlies zwo Töchter, deren älte

�e nur acht Jahr alt war, in der äu��er�ten
Armuthz ein junger Officier beredete einige �ei-
ner Cammeraden, monathlichein--gewi��esfür
die�eUnglücklicheauszu�eßben,und legte �elb�t
von �einemeigenen Vermögen�ovielhinzu, daß
�iebei einer alten Dame in Pen�iongegeben,
und �tandesmäßigerzogen werden konten.
Weil ihnen aber an die�emkleinen Orte die ge-

hörigenLehrmei�termangelten, �oübernahmen
es zween andre Officier, �iein Sprachen und

der Tonkun�tzu unterrichten; und die�eWohl-
thâterhatten dafür das Vergnügen, die älte�te
ihrer Zöglinge, noh �ehrjung, auf eine vor-

theilhafcteWei�everheyratheczu �ehen.
E

Eheliche Liebe,

Ein Mann, der ver�chiedeneVer�ehenbegangen
hatte, und welchem man noch grö��erezur La�t
legte, wurde darüber ins Gefängniß ge�eßr.
Seine- Gemalin, die ihr Kind �elb�t�tille,lies

Na �ich



�ihmit ihmzugleich ein�chlie��en.- - Man 'ver-

weigerte ihr �olches;allein �iegab zur Antwort :

daß, wenn �ieäbwe�endwäre, �owürde ihr
Mäânn,ihrenZu�tandfür weit �chre>licherhal-
ten; da �iéihm hingegenwenn ‘�iebei ihm wä-

re, durchihré eigèneStandhaftigkeit, von der

Verzweiflungzurückhalténwürde. :

__
Ein Mann, der �einenUnterbedienten eben

�oviel Récht�chaffenheitzuträueté als er �elb�t
be�as;wurde von ihnen auf dié ab�cheulich�te
Wei�ehintérgängén, und iman hielt �ichwegen
des fehlendenGeldes, ‘nur blos an ihm. Er

�uchtedie Träurigkeit,welcheér hierüberempfand,
�einerGâätten zu verbergen;allein da fie endlich
die Ur�achehievon, auf ihr dringendésAn�u-
chén, von ihm erfahrenhatte, erboch �ie�ich
�elb�t,ihr eingebrahtesVermögen, zum Er�ab
‘des fehlendénGeldes herzugeben,ohngeachtet �ie

_ durch alle Rechté,�ichden Be�ißde��elben�o
ver�icherthatte,daß-äich bei die�emFalle, nie-

mand einén An�pruchdarauf hättemachen kön-

nen. Sie that �olcheswürkli<h,und erhielt
hiedurchdéngüten Namen :éines Mantes, dem

�iealles aufopferte.

Wergel-
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VergeltungempfangenerBeleidi-

gungen,

Ei, alter Mann befahl auf �einemTodebette,
�einerauch �chonbejahrtenFrau, einen jungen
Men�chenzu heyrathen, welchemer einige Ver-
bindlichkeiten�chuldigwar. “DerJüngling, dur<
das Vermögender Wittwe gereibt, bewarb �ich
um ihre Hand, die er denn auch nah Verlauf
des Trauerjahres erhielt; aber fauin war die�es

Paar verheyrathet, �obemerkte die Alte ein

�ehrgenaues Ver�tändnis, zwi�chenihremMann
“und einer jungen Anverwandtin, welche�ichbei

ihr im Hau�eaufhielt. Sie wurde darüber klag-
bar und drang auf die Ehe�cheidung,Nachdem
�ienun das Urtheil erhalten hatte, lies �ieih-
ren vormaligen Mann, neb�tdem jungen Frauen:
zimmer zu �ichbitten, die denn auh nach eini-

ger Weigerung er�chienen:mein ver�torbener
Mann, �agtedie gute Alte, hatte vermuthlich
die Ab�icht�ieglücklih zu machen, i< aber

wurde mic jhnen verheyrathet, nur ein Hinder-
nis ihresGlückeszu �einz“jeßoaber i�un�erBard

getrennt , und �ieköônnen-eine Per�onheyrathen,
die ihrer Neigung und ihren Jahren gemä��er
i�t. Jch überla��eihnen al�owenn ‘�iemeine

N 3 Nichte
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Nichte heyrathen,mein ganzes Vermögen, wer-

de meine übrigeLebenszeit, noh bei ihnen zu-

bringen, und werde �ieins kün�tige,nicht an-

ders als meine Kinder betrachten.

Ein Kaufmann, der mit“ einem Krämer
aus einer kleinen Stadt in Verbindung �tand,
hatte einigemal an den�elbenge�chrieben;da nun

al�oder Krämer die Hand kante, �omahlte er

eine A��ignationnach, die er verkaufte. Die�e
wurde dem Kaufmann wieder eingehändiget, der
den Thâter-bald ausmittelte; weil er aber er-

fuhr, das

-

die�er�on�tfleißigeMann, der fünf
Kinder und. eine alte Mutter ernährte, durch
die �chlechteWirth�chaft�einerFrau, in die äu�-
�er�teVerwirrung ge�eßtwäre: �obezahlteer die

A��ignation„- und �chickte�olchean den Verferti-
ger, neb�teinem Briefe, worin er ihn ganz

gela��enbach; von �olchenHandlungendie �einer
Ehre nachtheiligwären,und ihn in das grö�teVer-
derben �türzenkönnten,hinführovölligabzu�tehnz

- und ver�icherteihn zugleich, daß er über die gegen-

wärtigeSache ein immerwährendesStill�chweigen
beobachtenwürde.

Blos um ihres Vermögenswillen, heirathe-
te ein Mannvon mitlern Jahren eine betagteFrau,

“derenDien�tmädgenendlichvon einem Sohne ent-

bunden wurde, zu welchemder Jäger den Vater-
namen hexgab. Nach einigen Jahren wurde der

:

: Mann
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Mann krank , und mu�telangeZeit auf dem Bette
zubringen. DieSorgfalt �eineralten Frauen rúhr-
te ihn, und weil er überdies die Annäherung�eines
Todes merkte, �oentde>te er �einerFrauen den
gânzen tiebeshandel, und bat �ieum Vergebung.
Einige Tage nachher, trat die�eFrau mit einem
kleinen Knaben an der Hand ín das Zimmer ihres
Mannes: Jch werde, �agte�iezu ihm, fürdie�es
Kind, das ich�einesVaters wegen liebe, alle môg-
licheSorge tragen; auchhabeichdas unglückliche
Mädgeh �olange wieder in meine Dien�tegenom-
men, bis ich�ieauf eine gute Art verheirathenkann,
und �owerden �ienun von meiner Verzeihung
ver�ichert�ein. Der Mann �arbund die Frau
hielt ihr Wort. Sie gab der Mutter eine Aus-

�teuerund verheirathete�ie,das Kind aber wurde

von ihr auf eine güte Art erzogen, und nochim Tee

�tamentever�orgt,

4: v.B.

Die herlih�ieAntiquität,
(‘AnHerrn V. —)

a

E; deine Sphintra, Bü�tenud Camöen

Die \ind recht herlih anzu�ehen!
N 4 Ein
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Ein âchtecKopf des Cicero, 4

Ein Priap aus dem Herkulane,
Herr ‘Amor ungebärdigfroh,
Ei! gar im Bade Miß Diane.
Das ganze Nimphencorps, �oniedlich�tehtes da,
Wie's Herr Aftäon ein�tniht unge�trafet�ah.
Welch allerlieb�tesKind? — die �chöneAtalante,

|

Die (wieOviderzählt)den �eltnenWetlauf rannte.

Das würde in der That ein herlichMädgen �ein!
Doch jevo lieber V. — �iei�tja nur von Stein,
Drum alter Freund, drum gönn ich's dir.
Ich aber, hör! ih wün�chemir:
Ach Götter! Ach! ein einzigmal
Das herlicheOriginal +

Von einer Venus �olcherArt,
‘Als wie To�kanaaufbewart.
O! hät?ichs liebevoll und warm

Auf meinem Schos, in meinem Arm;
Dann rief ih: (hât?ih Zeit)

i

_Komt Kenner, komt be�eht
Die herlich�teAntiquität!

/

+ Dke Mahker und Bildhauer des Alterthu:nsnahmen,
wenn �iedie Bildni��eihrer Göttinen vekfcrtigten, die

. {ön�teFrauenzimmer zum Mu�ter.
e

Gedan-
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Gedanken beimTode *

Pap�tCle-
mens XIV. Ganganelli,

Hcioger.Vater! dich beweint,
Feder wahre Tugendfreund.
Dir erhabnem

-

gro��emMann,
_ Bleibt die Nachwelt zugethan.

Der verruchteBö�ewicht!
O, dein Mörder! dachte nicht,
Daß er durch die Uebelthat
Nur dein

-

Glück beförderthat.
Mur die Erde hat verloren.
Dir zum Himmel auserkohren;
Engel riefen tau�endSeegen,
Heil, dir Märtirer! entgegen.
Men�chenfreunde,o beweinet!
Die�enfrommenMen�chenfreund.
Seufz't: daß in der Welt voll Sünde,
Sich ein neuer Judas finde, -

È

Der mit frevelvollerHand,
Seine Tage ihm entwand.
Daß auch die�erUebelthäter,

_So wie Judas dér Verräther,
(Rom, ganz Nom, ge�tehtes frei,)
Von Ge�ell�chaftJe�u�ey.

S

-

a, 4 ve B,

NG Mein
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D wie verdan® ih?s dir mein Gott!
Du �chenkte�tmir das Leben.
Du Vater! ha�tin meiner Noth
Gela��enheitgegeben.
Ich würd vielleicht in lauter Glück,
Mich nicht zu �{i>enwi��enz

Da würde ewig Misge�chi>
Mich Sünder �trafenmü��en.

Ich danke, daß mich nie ein Feind,
Ein harter Feind gekränket,
Daß manchen lieben guten Freund
Mir deine Huld ge�chenket.
Doch weil ih Men�chgeworden bin,
Soll Vater! dir für allen,
Aus meinem Herz, aus meinem Sinn

Ein froher Jubel �challen.

Zwarlie�)�e�tdu Herr, mein Ge�icht
Durch Krankheit mir verdunkeln,
Ich �ehnichémehr der Sonnenlicht,
Der henSterne Funkeln,
Ele deinen Mond nicht mehr,
NiGEdeinen-Regenbögen,
Nicht jeneWie�e, rund umher
Mit Abendthau bezogen.

:

Ih
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Jch �ehenicht den jungen Tag,
Dem Nachtgewölkenthüpfen,
Nicht jenen klaren Schmerlenbach
Durch Blumenfelder �chlüpfen.
Und Schmerzen, �chre>licherals Tod

|

Begleiten mich zu Bette; :

Vertreiben mih beim Morgenroth
Von meiner Lager�tätte.

Dasalles ha�tauf kurze Zeit,
'

Ha�tVater! mir be�chieden.
Das, was du thu�ti�tGütigkeitz
Und ih, ich.bin zufrieden.
Geus Herr! in meine Seele Muth,
Gib Tugend meinen Sittenz
Jc fleh?sum

*

deines Sohnes Blut,
Der auch für mich gelitten.

Gib mir eîn gutes frommes Herz,
Zu thun nach deinem Willen z EA

Und la��eoft der Reue Schmerz
Mir die�enBu�enfüllen.
Ich leid gela��enmeine Pein,
Will gern die Nächtewachen:
tas mich den Näch�tennur erfreu?n
Den Traur?gen frölichmachen.

Gern will i< wenn es dir gefällt,
Hier meine Augen mi��en;
‘as nur dafür in jener Welt,

Mich
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Mich deines Lichts genie��en.
Verzeih?o Vater, Herr und Gott!
Verzeihe.jede Sünde!

Oft murrte ih in meiner Noth,
Vecgibdem �chwachenKinde.

tas Vater! la��emeine Pein
Vom nahen Tode �tillen;
Mein lebtesEnde �eelig�ein,
Um deines Sohnes. willen.
‘O �endemeinen Tod heran!
Er komm auf jene Wei�e,

-

Wie einem müden Wandersmann,
Die Ruh nach langer Rei�e.

Doch �oltenLeiden ohne Zahl
Mich fernerhin be�chweren,
So bitt? ih dih: mit jeder Quaal
Auch die Geduld zu mehren.
Der le6tenTodes�tundenah,
Kann meine Zunge lallen.
Soll noch dafürHalleluja,
Vonbleicher tippe �challen.

Bonjeder Marter fórtgerückt,é

An deinem Himmel oben,
:

Dort werd ih ewiglih, entzückt
Stets deine Güte loben.
So oftmals bra ih meine Pflicht.
Ich Staub, ich Wurm der Erden;

Doh



Doch hof’ih?s voller Zuver�icht,
Gott lä�tmich �eelig‘werden.

T73
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Polydamas.

Für Ge�angund Deklamázion.

Polydamas.

G �egnet�eimir junger Tag!
Du �teig�tempor ini ro�igtemGe�chmeide,
Und träg�tauf deinen Armen Freude,
Mir alles zu verklârenrings umher.
Ge�egnet�cimir junger Tag!
Dén er�tenOdem ha�tdu mir verliehen
Getriebenin ein Wonnemeer
Wo Bal�am�taudenaîn' Ge�tädeblühen.

Ò �eige�egnétholder Tag |
Gléicheiner �chönén'Aus�ichtbreitet fich
Méin ganzes hiigéwälltésteben vor mir aus,
Und jede �chônéStéllé fri�cht�ichauf,
Und läng�tgenó��néSeeligkeit -

Wird wiederum in mir néukräftig| =

Dies übérdë>et jeden Ort,
Alws ichmüh�ammeinen Pfad hin�chlich,

i Ws
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An mancherHee mir die Fü��erizte,
Dank �eidem Gott! der mildiglich,
Für grö��reLeiden mich be�chüzte;
Sie �elb�tenmachen nun ein lieblichesGemi�che
Auf meiner ruherfülltentebensbahn
Wie ein bemöo�ter,dürrer Plan,
Und blühendeJesmin und Ro�enbü�che.
Nein Götter nein Jhr �chuftzu Qwaalen
Die Erden�öhnenicht !

hr la��etjedem euer Sonnenlicht,
Jngleicher Fülle freundlich�trahlen,
Und prächtigihm das Weltrevier ausmahlen:
Des Men�chenSchuld i�twann ihm Seeligkeit

gebricht.

B.A

Wer �ichder Freuden die vor ihm verbreitet

liegen,
Aus Unbehaglichkeitentwöhnt,
Nach �olchennur �ichunabläßig�ehnt,
Die �eine�chlaffeSinnen �techendervergnügen:
Den �trafetdie Natur �o er verachtet,
Mit �teterGierigkeitund ewgem Ueberdruß.—

Die läng�tgewün�chteLu�tumflattert ihn; er

hmachtet
‘Nach einer andern �chon, gähnt mitten im

Genuß. —

So taumelt er �tetsunter Ekel und Begierden,
Und tau�endqwälenihn in jedem Augenblick;

i Er
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Ereilet jeder nach als �einemhöch�tenGlücf:
Und wann die abgezehrtenKräfte denn ermüden;

Mann er in tau�endNebe �ichver�chlingt,
:

Und nun mit �einemUngemacheringt:
|

Dannhadert er mit Euch Jhr guten Götter,
Und �einetä�terzunge�pricht:

Ihr kümmert euch des Men�chenniche,
Habt eure Freude wann im Kampf mit Un-

__

glückswetter,
Das irdene Gebäu zerbricht.=

Ver�tummetâ�tererund �enkedeine Blicke
Nur ungeblendetin dich �elb�thinein:

2

Daliegt der Stoff zu deinem Misge�chike,
Da �proßtdie Wurzel jeder Pein!
Die Gôtter machten dichzu ewgem Glücke;
Son�twürde�tdu nichtErdenbürger�eyn.

O �eelig�eeligwer das fühlenfann,
Wasdie Olympieruns zu erfreun gethan,
Wem jedes färbigteTröpfchenThau,
Auf fri�cherduftender Morgenau
Hin von der Nacht geweinet,
Ein Wink zur Gottheit �cheinet,
Derihn zu �tillerAndachtentglimmte,
Die Seele zum himli�chenWohllaute�timme.
Euch lag �tetsmeine Seele offen,
Allgütge,die ihr euch�ofreundlichuns bezeugt!—

O, welcheWonne , die fa�teurer Wonnegleicht
I�toft von eurem Werk auf michgetroffen!

:

So wie ein Ro�enblattauf Wellen
Dex
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Der Blumendüftewallt,
Und wie ein Flöténtonverhallt
Vergingdie Jugend , bin ich an die Schwellen
Des Alters hingéwallt.
Géetro�tbin ih, für �einenFro�t,
JFmeiñem Herzéèngar nicht bangé,

“FhrGütgenhabt ‘nochmanche Freudenko�t;
Verimôgt:Grei�enabgebluhtéWange,
MiéëjugendlichénmSchinuckeaußzufri�chen,
Daf; ihm an éurèn vollen Ti�chen,
Der fü��eMo�tdés tébens niht vérrauchè,
Daß er’?smit wei�erÈFröhlichkeitgebrauché,
Nichtmürri�ch�einéStirn in Falten zieh?,
Und grämlicl;,jedènMen�chènflieh?! —

Ich ho�f'szu dir und déiner teitung,
O! Weisheit , dir ging ichgétreulichnach,
Und hörtenicht was Sinnlichkeit dawider �prach;

Ichhoffsgereiht dazudurch die�eZubereitung.
Feht in-dénSchätcénhäindes Alters AGMichéwiglichvot dik be�chüßtzu �ehn.
O, du , die jeneUi�tdein Jünglingever�aget,

| Die�clängenartig�ichzu künftgenFreuden �tiehlt,
She �hön�tésBlürnénbéétvérwühlt,
Und mörderi�chan �einenLébénnagét
H, Göttin, Göttin, �eimir êwignah! = (nah

einérPau�e)
Sie i�mir, wêlhèn Göttérausfluß�ah
Jh jézturplöblichmi ümglänzen?=

os eines GottêsGégénwärtum�äu�eltmich:
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| O, Götter, Götter, haltet mich, y

Mein We�enflattert an desNicht�eynsGränzen,

| (Eine felerlicheSinfoniekündigtdie Ankunft
der Göttin an.)

Athene,

Heil dir Sohn!
Alle Götter lieben dich,
Alle wollen mildiglich,
Dich mit ihrenGaben benédein!

Sich? , ih bringe deiner Weisheit ‘ohn,
Vom Olympusdir hernieder!
Zumeinen Prie�terwill ich jezt dichweihn;

(Sie �eztihm einen Kranz auf)
©

=

Mit jugendlichGefühl�ollwieder,
Dein edles Herz be�aitet�eyn;
Wiedu, �o�ollenwei�e,fromm und bieder,

|

Dir deine Kinder auch gedeihn,
Und von Ely�iumdi {on :

Der Vor�chmakhier erfreun. :

Ich bins , ih habe di< zum Liebling
auserfohren,

Und weil du fe�t-anmeinenWillen hing;
Aus Men�chen�chwachheitnur zuweilen irre ging�t,
Doch nie im Myrtenhaindes ta�tersdichverloren,
Dich, �tetsdem Pflaumenarm der Zauberinentz

rang�tz
O Mit
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“ Mir, ‘heldenmüthig�ieund dichbeztvang�t:
So�ollenalle dir ge�parteFreuden,
Von nun an deine hoheS

Seele weiden.

Polydamas.
“Dein Werk Allinächtigei�talles, alles,

Wasgut und edel an mir i�t!
Wieoft verlokte der Sirene i�t,

- Mich an den Abgrundeines nahen Falles!
Mit Götterflarheittrat�tdu dann gerü�tet
Zur Seite mir, und �trahlte�tin die Zaubernacht,
Ich �ah,wie?s um mich�chre>lichwar verwü�tec;
Ich �ah,wie mir die Fal�chehohngelacht.

:

Dafloh? ich reyig dann zu-dir, und hielte .

Mich bang?an dichBe�chüberin;

Und duentnahm�tmich dex-Gefahr; ichfühlte,
Daß ich bei dir nur glüklichbin. —

Sr

-

Athene.

OSohn wir kenuen wdhl den Umfang eurer

râfte,
Wie euer Wille zwar zum Guten �tets�ichlenkt.

Wenn ihn der Sinne Gaukel�pielnicht âfte,
Dasihn zu tau�end�treitendenEnt�chlü��endrängt,
Da flatterter aus �einemGleichgewichtgebracht,
Daher in ungewi��emSchweben,
Will �tecszum Be�ten�icherheben; ;

Dochweil der Aufruhrihn im Wählenirre ai
Sein ange�panterFittig ihm ermattet ;

E Séin
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Sein eNDunkttlheitun�chatteti“
Sofolgt er jedem verlofendem Schall,
‘Und, = ilet ohnedaß ér’s- weis, zu“�einentFall.
Doch liebreich

/

�ind‘wirgleich dem Jrrenden'ied+ HS vaitz225
Der, weil er Men�chi�— �ichvergeht.i—
Durch Fehlenwird er wach, wird thätig,:

Sein Gei�tzu Tugenden ‘erhöht.
Wie könteda �ichun�erZorn entbrenneñ,
Daßer ein Sterblicher,fein Gott nicht“i�?—

Wie �olltenwir voll A ihm feinèn Blickfiche
nnen,

Weil er zu fehlbaroftmals�ichvergißt?
Fürwahrwir mü��enalles gütlichbei A �chlich‘ten:

tas
— eure ganzeWeltvernichten,—

i

cer E 1597

Polydamas.
Ein jeder Morgen�agt es laut i�e�ed

Allmächtigevoll Nach�ichtund voll Schonung! -

Und i�des e Herz von Bosheit nichtente

weiht
e

Sein-Wille nur Fs eurem nicht im.SStreit,
Sohat dies �chonvon euchBelohnung!—

Athene.

Ja Sohndies �indall

�eFoderungén:Em Herz, das uri�reAE iebt;

= Auf
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Auf un�ernBei�tandtraut , und Tugend gern ver-

\ ,

Solch einem Herzeni�t,nochkeines misgelungen,—
Wohlan wenn kün�tiggleichdein Pfad,
Sich ausgedorrten Wü�tennaht:
Getro�kt,getro�tmir nachgegangen,
Durch kühleSchatten führ ich dich,
Wohin �ichnie die Glut des Mittags �chlich,
Dielieblich dir mit Blüthen�indbehangen;

-

In _co�enfarbnerDämrung �ich,
Jn Ely�iumverliehren.
Sieh? es wähen�chon
Palmen dir entgegen!
Sieh? “es ziehen�chon,

|

Seelge Schatten dir „entgegen,
Zu ihren..Matéten i

Dich hinzuführen!
Sie winken! �iewinken!

Nein �eelgeSchatten,
Die Götter halten ihn,
Noch ¿manchesgroßeWerk �oller vollziehn,
Und dann in eure Arme �inken!—

Polydamas.
Werkann die Tiefe eurer Huld ergründen,

Jú der die ganze Men�chheitwebt ?

Wer Würdigkeit zu eurer Gnade finden,
Wenn�eineTugend.gleich �ichnoch�oHocherhebt?
Mein ganzes eben �oll’sverkünden :

?

;

Die
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Die Götter �inddem Men�chenhold
Sie hâbentu�tan �einemGlückez
Bereiten Freuden daß er �iherqwicke.

Heil! jedem, der mit frommgerührtenBlicke
Allgütge �einenDank euch zollt.

JF:W. Z.'

Auszug aus den Bemerkungen einesRei�en-

den über Rußland im Jahr 1774. aus dem

Franzö�i�chen,mit AnmerkungenvonHerrn

Profe��orSchlöôver,aus dem XIX. Heft
�einesBriefwech�elsgezogen.

EineUfa�evom x54 November 1768, die zue
Errichtung eines Corps von funfzigtau�end

Mann zwey von drey hundert auszuhebenbefiehlt,
giebt eine Voraus�ezungvon�iebenMillionen und

funfzig tau�endPer�onenmännlichenGe�chlechts
in Rußland; denkt man �ichhiezu noch eine

gleicheAnzahl vom andern Ge�chlecht,�obeläuft
�ichdie ge�ammteVollsméngeauf funfzehnMilz

lionen, x) ;

En O 3 Die

x) Wohk zu ver�tchenè „funfzehnMillionen,welcheKopf-
�teuerbezahlenz“denn aus die�enallein werden die

i

|

Nekrutea,
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-

Die Pe�trafte vom November 1770. bis
1771. allein in der Stadt: Mo�kau133000.

Seelen weg.
Die Grenze zwi�chenRußland-und China

wurde im Jahr 1689. 2) durch“den- Fluß
Kerbe�chi(Gorbiza) be�timmt,fa�tauf dem�el-
ben Fle>/* wo man die�erhalbUnterhandlungen
pflog, drey. hundert Meilen von

'

der großen
Mauer, die beym Flüß Jaüne ihren Anfang
nimme und �ichbis ans Meer von Kamczatka
er�tre>t.Schon ver�chiedeneJahre vorher hat-
ten die Ru��enauf chine�i�chemGebieth Gold-

miñen und �o gar in �elbennicht wenig ge-
diegnesGold èntdeckt. s

:

Außer “die�enGoldminen entde>te Ruß-
land zu Mednoy O�trowunfern den Kourili-
�chenJu�elnnahe bey der Jn�elBehring einen

Gang von Kupferminen,worinn man gleichfalls
große gediegeneStücke von be�ageemMetalle

fand. :

-

Alle zum Unterhaltder Kleri�eybe�timmt
gewe�eneZehnten und 'tändereyen�indvon der

:

|

Z

-

Kay�e-

Rekruten erhoben. Darunter aber �indniht mitge-
rechnet die ganze Ukraine, die allein auf zwey Mil-
lionen Seelen hat, Liefland, E�tland,Jngerman!land,
Kärelien, der gröo�teTheil von A�trakanund Sibi-
rien. Die ganze Volksmenge des rußi�chen-Kai�er-
thums muß, bloß.na< den biczer bekannt geworde-

j

nen Datis , �icherüber 20 Millionen betragen.
2) Dieß i�tdie alte Gränzezwi�chenRußlandynd -Chi-

naz. eine neue und iganz:andere’i�tdurch:den Tractat
von 1727. fe�tge�ezt.

:
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"

Kay�erinheut zu Tag in bloßePen�ionenver-.

wandelt worden ; dafür zieht nun die Kay�erin
aus den eingezognen tänderèyen‘de�togrößern
Gewinn. E LR E

Die Bi�chöfe�inddurchgehends Mönche"
und nur die Beichtvater verheirathete Prediger,
doch datf ohne vorgängigeErlaubnißvon Seiz
ten der Regierung keineneue Einkleidung mehr
vorgenömmenwerden.

Unter ‘allen chri�tlichenKirchen �cheint- dié

griechi�cheam mei�tenmit den erbärmlichlang:
weilig�tenCeremonien überhäuftzu �eyn. Reli-

gion kann nur in�ofernnüzli<hwerden , als �ie

Men�chenihrem Ur�prungenäher rückt, aller

Aberglaube bringt �iehingegen �oweit davon

zurück,daß�ie.endlich in jedem Gliede der’Kle-

ri�eyein Ge�chöpferbli>éen,deßen\An�ehen�ich
“

a��einzwi�chenihnen und der Göttheitins Mic:

tél zu �chlagenvermag, i

Peter der

-

Dritte gab im! Jahr 1762.
dem rußi�chenAdel diéè Freiheit wieder und be-

�chränktedas An�ehender geheimenKanzeley;
Zz)allein der geringereTheil des Volks �eufzt
immer noh in den Ketten der Sklaverey und,
bleibt willkührlichenErpre��ungenund Mißhand-

_ lungen �einerEigener aus8ge�ebt. À

Qum Behuf des Hofes �ind�echszigtau-

�endBauern auf Dien�tefür �elbigenangewie-
A DA �en,
¿tharina II. hat die�eAb

i

2 Beis Es eine 2 Uke�etr�ltiotES

\

«

»
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�en,und dieß �indnoch die einzigen, die nie
wie ein. Stúck fahrender oder liegender Haabe
von der Hand ge�chlagenwerden können, Mehr
als hundert tau�endfinden �ichindeßennochauf
andern Gütern der Krone, deren Anzahl

|

der

Hof oft dur< neuen Ankauf (zuweilenauchdurch
gerichtlicheEinziehungen) vermehrt, oder durch
Ver�chenkungendünner macht.

|

|

i

Die Unterhandlungen der für die neue Ge-

�e6gebungange�tellten
-

Commißion gehen �o
lang�amvon �atten, ‘daß�ie�elb�tnoch lange
nicht zu ihrer Reife kommen dürfte.

:

Der rußi�cheSenat i� în �ehsDeparte-
ments vertheilt,wovon zwey in Mo�cauund vier
zu“ Petersburg ihren Sib haben. Der General

prokuxator er�cheintim Nahmen der Monarchin
darinn und hat Gewalt genug alle Ent�cheidun-
gen de��elbenniederzu�chlagen.Mur ein Befehl,
der, von cinem Generaladjudanten der Kay�erin
unterzeichnet,an den Senat gelangt, muß auf
der Stelle vollzogenwerden.

Die Be�oldungen�indin Rußland, was

den innern Theil der Regierungbetrift, von �ehr
geringem Belang. Der Statthalter von Nov-

gorod einer der Ange�ehen�ten,hat nicht mehr
als 2905 Rubel Be�oldung, tau�end,Pen�ion
und in herr�chaftlichenAngelegenheitenfreie Rei-

�efo�ten.Ein Woywod bekfömmthundert Rus
“

bel und die übrigenBedienten werden verhalt
nißwei�enicht be��erbezahle. Man hat �ichal�o

: ihrer
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ihrer�eits�úralle möglicheUngerechtigkeitenund
Krengeleien in Acht zu nehmen.

Das Stempelpapier zu zwey Kopickendee -

Bogen , berechnet�ich:ungefährdem Staate zu
viermal hundert tau�endRubel.

Die ge�ammtenEinkünftedes Staats �tei
gen nach einigen auf 13, 492000'Rubel. Man

bringt unter �elbigenur drey-Artikel, eininal die

Trankgefálle,die unter Auf�ichtdes General-

profurators alle vier Jahr von neuem verpa
tet werden, und eine jährliheCinnahme von

zwey Millionen: zweytens die Zölle,die drey ei=
ne halbe Million; und drittens die Salzwerke,
die anderthalbMillionen liefern, welcheszu�am-
‘men er�t�icbonMillionen giebt. Eine andere

Berechnung {�cheintdaher wahr�cheinlicher,nach
| welcher die �ämmtlichenEinkünfteder Krone �ich
auf 22 Millionen Rubel oder 36, 500000 deuts

�cheGulden belaufen. fs

i

Der Zoll aller ein- und ausgegangenen
Kaufmannswaaren betrugzu Petersburg im Jahr
1763. 1, 684372 Rubel, Schlägt man hiezu
noch die Zöllevon Uefland,Wyburg, Archangel
und A�trackan,die �icheran zwey Millionen rei=

chenz �oübertreibtman nichts, wenn man die

jährlichenZolleinkünfteauf drey und eine halbe
Million Rubel �ebt.Gleichwohlnimmt der Graf

D von
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von M* im Durch�chnictnur eine jährliche
Summe ven drey Millionen an.- 5)

“

Thaler werden auf dem Zoll zu Peters-
burg nur für 50 Kopicken angenommen, da �ie

�on�tim Handel und Gewerbe 123 gelten.
Der Zoll zu Kachta auf der Grenze von

China bringt des' Jahrs ungefahr 400000 Ru-

bel, 6

‘de Skticferey und Goldarbeit.

-Dèr Handel üua Detail i�tin Petersburg.“
nue ange�eßuenBürgern erlaubt , Fremde dür-

fen nur im Großen verkaufen.
Die Ausfuhr“vom “Jahr 1749. brachte

Rußland drey Millionen und es verlehr durch die

Einfuhr blos zwey davon, zog al�oimmer noch
cine Million reinen Gewinn.

Der Handelzwi�chenRußland und China
hat mancherleyEr�chütterunggelitten und reicht
faum über den Werth von 209000 Rübel hin-
aus; . vielleichtdieß darum, weil �ichdie Re-

gierung,Führungund Vortheile die�esHandels,
�tattbeydes ‘erfahrnenNegöcianten zu überla�-
�en,allein vorbehaltenhat.

;

Im Jahr 1773. wurde zy Kron�tadtge-
__ gen eine Einfuhr von 8, 072537 Rubel �rem-

_5)Dieß i�tzuverläßig:denn niemand kann es be��er
“wi��en,als der Graf von M *
6) AarManesgiebt fürs Jahr 1770. gar 550000 Ru-

\

) ;

Nichts i�tin Nußlandverbothen,als frem- -

der

/
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der Kaufmanüsgüter,für 8, 8072537Rubel ein-
ländi�cherWaaren verführt,�o“daß Cron�tadt
73517x Rubel zum Be�iewhatte.

“

Andere neh-
men inde��endie�enUnter�chiednur zu. 314073
Rúbel an.

:

A

|

Ueberhaupt gewinntRußland gegen den
auswärtigenHandel.jährlicheine und eine halbe
Million. 7)

:

:

- Peter der Große wollte �eineneuangelegte
Stadt durchaus in die Höhe bringen und es ge-
�hahauf Ko�tenvon Archangel, des be�tenHa-
fens im Reich. “Zumunwider�prechlichenVor-

theil von Nußlard hat die Kai�erinnheut zu

Tage Archangel wieder herge�tellt. E A

Nußlandstand- und Seemacht be�tehtder-
“malen aus 331491 Mann, nel lich aus

16408 Mann
“

Garde.
121302

— Infanterie. ;

63316 —

“_

Cavallerie. es

10960 — Artillérie und Ingenieur.
99836 — tandmiliz zu Fuß.

$430
—_— tandmilizzu Pferd.

20239
= Scee�oldaten,worunter Offi-

cier*und Matro�enmit

begriffen�ind.
2h Die -

75 Diesit zu wenig,wenig�tensnah den Zollregi�térn,
x ;‘68. gewann Nußlaad ‘34Million, und 1775) +gar7 Million Rubel,
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“Die Ko�tenzur Unterhaltungdie�erMachtbetragen
für die Garde ungefähr 251682 Rubel.
= Jnfanterie 1,887216 —

=_—— Cavallerie : I, G77980 —

=— — Artillerie u. ng. 300900 —

_— — ¿andmiliz X,Tó1155 —-

= Flotte 1,2000009
—

Haupt�umme —  6,477933 Rubel.

ELLA
Der Feldmar�challRoumanzotvokleidete die

Truppen, ohne einen  Be�ehlvon der

“

Kriegs-
fanzeley dazu abzuwarten, �o,wie es ihm für
�elbigeam zuträglich�ten�chien.

Seit Peter dem Großen empfängtdie Ad-

micalität“jedes Jahr zwey MillionenRubel, wo-

‘fúr �iedrey Kriegs�chiffebauen und zwey tau-

�endSee�oldatesin Sold erhalten muß.

Englands Seemacht ko�tet�elb�tim Jahr
1763. nicht �oviel, als die rußi�che,ein bloßes
Fün�thei!von jener, alljährlichzw unterhalten
Éommt.

:

Die- Ausbe��erungdkr rußi�chenE�cadrezu

Portsmuth ko�tete200009 Rubel, die auch baar

dafür bezahlt worden �ind. :

Statt der elf Werfte, die jest noch wirk-

lic in Petersburg vorhanden�ind,�ollenkünf-
cig_nux �ehserbauet werden „Und zwar von

großenBruch�teinen„ jeden fe<szehnFuß ins
: SED Geviert,

\
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Geviert , wovon oft ein einziger vollkommen be=

hauen und bearbeitet ; zehn Rubel“ zu �tehen
kömmt. Derjenige, an dem gegenwärtiggear
beitet wird, to�tetjeßt �chon20000 Rubel, uns

erachtet er nur er�tzur Hälfte fertig i�t.

__

Ver�chiedeneVeränderungenin der rufßi-
�chéènSchi�sbauarthat der Admiral Knowles
eingeführt.

Drey - und zwanzig Millionen Rubel pgs
pierner Münze,andere wollen dreyßig,�ind�eit
dem Ausbruch dès lebten Krieges im Reiche
zer�treut.Anfangs war bey die�enPapieren
�e<svom hundert Verlu�t, jeßt verliehrt man

vom hundert nur eins. Jm Kauf gehen�iemic

jeder geprägtenMünze zu gleichemWerth und

�elb�tbey Ca��enwerden �ieailbereits angenom-
men.

“

Man ver�ichert,in den Banken von

Moskau und Petersburg gerade �oviel Kupfer,
als der Werth der umlaufendenPapierc

-

beträgt,
in Verwahrung zu haben, und �chmeichelt�ich
ihren Kredit hiedur< um �oleichter erhalten zu

fônnen. Daß man die Anzahl“der�elbennoch
bis die�eStunde vermehre, bewei�endie ver-

�chiedenenData, «unter welchen �ievon- 1769.
bis 1774. im Umlaufe �ind.

-

Der Graf von“
* *

�aheine �olcheAßignationvon 1772. unter

No. 361622, auf fünf und zwanzig Rubel;
multiplizire man die�eNo, durch 25, �oerhält

: man
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man eine Summe’ von 9, 940550: Rubel , -dié

be�agtenJahres in Aßignation-au8sgezab{t,wor-
‘

den �ind.

-

Zwo andere , von 1774. Unter-No.
26430. und 32499. la��enfür gemeldetesFabr
eine neue Schöpfung

-

von wenig�tens$ 7247/5.
Rubel Aßignationsvermuthen. Die�ePapicre
mögendem -innern Umlauf wohl gut zu �tatten
fommen ; nur �iud�ieauswäréís, wo Rußland;,:
wegen Be�chaffenheit�einerRegierungsform, ‘nie

zu”daucrha�tenKredit gelangen kann, von fkei-

nem Gebrauch.
-

Rußlands Schuld an Holland �tehtohn-
gefährzwi�chen�echsbis �iebenMillionen Rubel,

“

Unter den Fabriken verdient die teinwand-

dru>erey zu Schlü��elburgvor andern bemerkt
>

zu werden. Sie wird von ihrem Unternehmer,
einem gewi��enLehmannaus Holl�tein,dem die

Krone hiezu 300009 Rubel - ohne Zin�envorge-
�choßen,ausnehmendgut unterhalten. Eine an-

dere zu Kra�no�elo-�teht�ichbey weitem nicht
�o.gut. Die Lehmanni�chehat dem Hofe �chon

- allein für 30000 Rubel Waaren geliefert.

/ Tuchmanufakturenbedeuten zur Zeit noch
�ehrwenig allhier. :

Auf Befehl der Kai�erinnwerden jet ver-

�chiedeneGebäude errichtet , unter andern die

a: Kirche



Kirche zu Sankt J�aac,die eben �o,wie die für
den Für�tenOrlow, den Grafen Pauin und
den Wa�ilnickowbe�timmtenPalais, von allen

Seiten -mit Marmor, bekleidet wird. Die Kay-
{erinn hat dieß Jahr: allein beynahe40000 Ru-
bel auf die Ver�chönerungvon Sarksoe�elover-

wand. Sie ertheilt Ge�chenkeund Pen�ionen,
die jederzeitäußer�tbeträchtlich�ind. “Mittel

-

zur Be�treitungeines �olchenAufroands liegen,
wie leicht zu erachten, wohl einmal darinn *),
daß die innern Bedienungen der Krone �owe-

nig zu unterhalten ko�ten,und dann, daßSchif-
fe in Rußland dem Hofe weniger als alles Ue-

brige zu �tehenkommen, weil die tage des Meers,
der Strôme, die Scharwerksdien�teder Bauern
und endlich die Handreichungder Soldatenar-
beiten die�erArt Ungemein zu erleichtern ver-

mögend�ind. _Gleichwolwird man die�erwegen
nicht weniger er�tauntund zugleichvon Bewun-

derung eingenommen �eyn,wenn man die unge-

heuren Ko�tenbedenkt
, worauf die unter der

heutigenRegierung ver�chiedentlichge�tifteteEr-

ziehungsan�taltengewie�en�indund deren Haupt--
bere<hnung eine Summe von 412000 Rubel
macht. :

:

3

:
2

Les

176000

#) Der vornehm�teGrund hievon i�twohl der, daß der
Militáretat in Rußland�owenig ko�tet.200000
Mann fto�tendem Könige von Preu��enweit über
12 Millionen Nthle. 300000, kö�tenRußland kcine
6 MillionenRthlr.

E

x
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176000 Rubel ‘nehmlich,die die Kay�erinn
zur Erhaltung.eines Fonds für ein Corps tandz

kadetten be�timmthat.
6000 Rubel für das damit verbundene

Gymna�iumzu Bildung tüchtigerLehreraus

ihrem eignen Volk.
:

BE

 -100000 Rubel für zwo Erziehungshäu�er
junger adlicher und bürgerlicherFrauenzimmer.

“ 60000 Rubel für die Akademie der Kün�te.-

70000 Rubel fürdas Findelhauszu“Noskau.

Außer die�engrößenStiftungen hat man

im Jahr 1772. no<h zu Moskau eine Witt-

wenka��eerrichtet; eine. Depo�itenka��ezur Si-

cherung bürgerlichenEigenthums; eine Hand-
lungs�chulezur Bildung und Erziehung rußi-
�herKaufmanns�öhne,und endlich zu Peters-
burg

|

einen. einsweiligenAufenthalt für Findel-
kinder , wozu noch eine Krankenwohnurg für
�chwangereunbemittelteFrauensper�onengekom-
men i�t.

DergleichenEinrichtungenehren die Men�th=
heit zu �ehr,als daß man ohne be�ondere.Auf-
merk�amkeitbey �ievorübergehen�ollte.Mie-
manden dürfte es daher wohl ungelegen�eyn,
wénú man “über die�eSchulen guter Zucht“und

Weisheitnoch ein Paar Worte verlöhr.

Herr

|



iR AE
is

Herr von Bebkoypflegt und �{<hüscalle
die�eöffentlichenErziehungsan�taltenund

-

giebe
von der ‘Anwendungaller ihm zu die�emZwe
vertrauten Summen niemanden Rechnung,als

�ich�elb�t.
tE!

Das Kadettencorps be�tehtaüs 600 Zöôg-
lingen, die in fünfCla��envertheilt �ind.Jhre
Erziehung dauert bis zum fun�zehntenJahr, ©

und nur Kinder von fünf bis �ehsJahren wér-

den in �elbigemaufgenommen.
;

"

Die unter der heutigen Regierung zu Pe-
tersburg ge�tiftete

'

Erziehungsan�taltfür junge.
Frauenzimmer, i� auf �ehshundert der�elben,
wovon die eine Hälfteadlicher, die andere bür«

gerlicher Abkunft �eyn�ollte,eingerichtee. Sie
bleiben vom �ech�tenbis zum achtzehntenJahr
ihres Alters da�elb�t,und es befinden�ichder-
malen wirklich 200 Adliche und 280 Bürgerliche
darinn. — Herr von Betkoy �tiftetjeßt noch"
130 Erziehungspläbe, nehmlich 20 für adliche
und ‘40 für bürgerlicheFrauenzimmer, 20 für
das Kadettencorps und funfzig für das Erzies
hungswe�enbey der Akodemie der Kün�te.Un-

terhalr und Erziehung die�er130 Zöglingebe-

laufen �ich,180 Rubel auf jeden Kopf gerechnet,
auf 1800 Rubel des Jahrs. Ein Mu�terder

Erziehung aufzu�tellen,i�t�eineAb�ichthiebey.
Die Sitten der jungen Frauenzimmerwers

den mit der größe�tenSimplicitätgebildet. Man

lehrt ihnen- Sprachen und Kün�teund alles,
2

P was
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was �iezu guten Hausmütternmachen kann.
Sie mü��enwech�el�eitigver�chiedeneTheile der

Wirth�chaftübernehmen;mit der Küchehaben
es inde��enblos die Bürgerlichenzu thun. —

Seit kurzem nimmt man auch für eine jährliche
_ Pen�ionvon 180 Rubel, Pen�ionärein die�em

úJn�tituteauf. Wenn auch, wie zu vermuthen
�teht,die mehre�tendie�erFrauenzimmer bey ih-
rem Eintritt in die Welt. den an�tändig�tenund

liebenswürdig�tenTheil aller hièr einge�ogenen
Grund�äbßevon �ichwerfen �ollten,�owerden �ie
Doch immer noch jenen Firniß von Be�cheiden-
heit, Sanftmuth, Feinheit und Ehrbarkeit an

�ichbehalten,

|

der ihren Familien ihre etwaigen
Vergehungen . weniger gefährlichmachen kann.

_Nur an Sonntagen, wo �ieöffentlicheVer-

�ammlungenhalten , i� es ihren Aeltern hinter
einem doppeltenVer�chlage�iezu �ehenerlaubt,
ohne daß �iejedoh näherunter ihreGe�ell�chaft
hintreten dürfen. Man hat die�eEin�chränkung
um �onôöthigergefunden, weil man ohne �ie
�chwerlichzu dem vorge�eßtenZweck gelangen
würde, durch eine währendder Erziehung ange-

legte. Trennung der Kinder von übelge�innten
“Aeltern den Gei�tder ganzen Nation umzubilden.

Peter der Große gab der Academie der

Wi��en�chaftenjährlih 25000 Rubel Einkünftez
die Kai�erinnEli�abethvermehrte �elbigeauf
55000, den- Gewinn ungerechnet,den die Aca-

: demie
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demié aus ihrer Dru>erey zieht und das Jahr
über gerne �eine25000 Rubel trägt.

vs

Die Zöglingedes Erziehungsin�titutsbey
der Academie der Kün�te�indvon der jetigen
Kai�erinnauf 227+ fe�tge�eßt,da �on�tzur Zeit
der Kai�erinnEli�abethkaum ihrer 40 in �elbi-
gem vorhandenwaren. Sie ließ ihnen eine be:

“�ondereWohnung bauen, und theilte ihnen neue
Statuten mit. Die eine Hälftedie�erZöglinge:
i�tzu den Kün�tenund Gewerben bürgerlichen
Lebens be�timmt,und die andere wird be�onders-

in ‘den �ogenanntenfreien Kün�tenunterwie�en:
Hier, wie bey der Erziehung der Kadetten be-

müht man �h mit ihrer Seele zugleichihren
Körper zu bilden und“ man bedient �ichhiezu"
der Gymna�ti>der ‘Alten mit bewundernswür-

digem Erfolg. Von �iebenzig,die alle drey Jah-
re aus dem Jn�titutegehen, wähltdie Kai�e-
rinn- zwölf, um �ie“auf Rei�enzu �chi>en,als

wozu �iefür jeden jährli<h1000 Franken wäh-
rend drey auf einander folgenderJahre ausge-*
�esé. Die Erziehungsan�taltbeyder Academie

*

der Kün�tehat demnach gleicherwei�ewie die :-
übrigenBeförderungder Ge�undheit,guter Sit=*
cen und Ge�chiflichkeitenzum Grunde.

/ Das Findelhaus zu Moskau igleichfalls
ein Werk der heutigenRegierung. Der Grund

dazu_ wurde den 21 April 1764. gelegt, und die

Kai�erinnwießzur Erbauungdeßelbeneine Sum-
me von hundert tau�endund zum Unterhaltde�:

P 2 �elben



�elben59000 Rubel an, wozu der Großfür�t
noch eine Summe von 20000 Rubel �choß.
Außerdie�en�ehrbeträchtlichenFonds , die die

Kai�erinnnoch jahrlich

-

durch außerordentlicheZu-
lagen bereichert, fand“�ihauch ein / patrioti�cher
Bürger, der mit einem Theil des Seinigen �ehr
grosmüthig„der Sache allgemeinenBe�tens un-

ter die Arme griff. Herr Proko�iDemidoro
nahm es freiwillig über �ih erwähntes Haus
nach allen �einenErfordernißen‘vollends in brauch-
baren Stand zu �eben.Er legte zu dem Ende

mehrals 400000 Frankenzur Errichtung einer
mit die�erAn�talltverknüpftenAnleihfa��enie-

der, und außerdemnoch zwanzig andere tau�end
Rubel, wovon die Zin�enzur Unterhaltung für
�<wangereunbemittelte Frauenzimmerangewand
werden follten.

:

Man hat �elb�tein kleinesTheater in die-
fem-Findelhau�eangebracht,und findetjeßt�chon
x700 Kinder in dem�elben.Sie bleiben hier
bis zu ihrem zwanzig�tenFahre, und mü��en
�ichblos gefallenla��en,�tehendzu �pei�en.Man

‘�uchtihnenge�undenUnterricht einzuflößen, und

begnügt�ihnicht blos ihren Ver�tand‘von Vor-

urtheilen zu befreien, �ondernauh die Quelle
alles gegen�eitigenWohlwollens, ihr Herz zu

läutern, welches unter den Händenmißhandlen-
‘den Zwangs am er�tenden Men�chenunter �ich
�elb�tzu erniedrigenvermag.

Der
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Der ‘gróßeZwe> die�er,wie aller übrigen-

Einrichtungen “gehtdarauf hinaus die Grund�a-
be einer guten phy�i�chenund morali�chenErzie:
hung allgemeinzu machen, und die -Nacheifrung
aller Stände hinter �ieanzureißbenY),

P3 Solche
9) Vor 14 Jahren, wie das Findelhaus‘zu Moskfauer-:

richtet wurde, kannte man in Rußlanddie Natur
und die Wirkungenvon Findelhäu�crnno< nit.
Man wußte noch niht, daß die�eun�eligeEinrich-
tungen „morali�cheund politi�cheMordergruben“
wären, die, weit davon , der Nation jähetlich_einige
hundert tau�end Bürger:zu retten, ihm allzährlich
einige Tau�endab�chlachten,* welche�on�tam Leben:
geblieben �ind- _Jebt �te>tman cinmal drinn : "un-
geheure Geld�ummen�indzu�ammengebracht,prächtie
ge Gebäude�tehenda, und eine Menge Ober- und
Untcrbediente�ind in Be�oldungge�cht;wic kann
man mit Ehren zurü> ziehen? — Die 1706 Eleven,
die nah Angabe un�ers‘hohen Rei�endenim Jahr:
1774. wirkli vorhanden waren, �indvielleicht die
traurigen Ueberbleib�elvon 5000 Kindern, die in

10 Jahren an das Findelhaus geliefert worden �indz
die übrigen 3306 �indgeopfert, oder — wie-�ihjene
Nonne beyBallex�erd�url'education phy�iquep. 86,
ausdrückte, — �ic�iad

jueewigen Freude gelangt z"“

und von die�en1700 Reliquten mögen,nah dem Lau}
fe aller Findelhäu�er,- nah «einemMen�chenalter-et-
wa no< 170 Ubrig �eyn! —

— Wiederlege do<
das-Moskauer Findelhaus “die�efürchterlihen Cale
culs, die von andern europäi�chenFindelhäu�crnabs
�trahirt�ind!La��ees autenti�cheLi�tenaller Kine
der dru>ken, die ès �owohl’1h Moskau �elb�t,als in
den ‘entfernte�tenEntrepots (Neuveränd.Rußl. Il:
S. 53.) aufgenommen hät! Und ziehe: es vor den

|

RA e E eri A Bilanz, ob es mit
ug und. Recht- die \{óönenWorte- Johannis X1Yÿ,

19. in �einemSiegelführe!
Mihinig A�e:

S

LA
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Solche Einrichtung �indal�oin jeder Hin-
�ichtvon we�entlicherNuzbarkeit, da im Gegen-
theil Ho�pitäler, Jnvalidenhäu�eru. dergl. dem

Staate mehr als’ jene zu unterhaltenko�ten,oh-
ne ihm dafür verhältnißmäßigeVortheilezu ver-

�chaffen? Es

Man hat demnach alle die�evortreflichen
Einrichtungen, wie eine Pflanz�chuleanzu�ehen,
woraus �ichvon Zeit zu Zeit eine-zurAufflärung
aller Provinzen dié�esunermeßlichenReichshin-
länglicheMaße von Ein�ichtenund Fähigkeitenver-

“

breiten fann.
:

:

Wenndie Ausgabedie�erver�chiedenenStif-
tungen geringerals ihre Einnahmei�t , �oerinnere

man �ichnochan andere ähnlicherArt, nehmlichan

eine An�taltzum Be�tenhülflo�erWai�en,an die

Errichtung einer Ca��ezur Aus�teuexfür unbegüter-
te AdlichebéiderleyGe�chlechts, und endlichan ei-

|

ne zum Nuten des Publicums angelegteLeibren-

téen�tiftung.
HerrProko�iDemidor hatübrigenszur Er-

richtungeines Commerzgymna�iumsdie Zin�envon

205000 Rubel ge�chenkt,vermittel�twelcher100

Söhnerußi�cherKaufleuteda�elb�tunterhaltenwer-

denz; man nimmétalle dxeyJahr zwanzigvon ih-
nen in �elbigemauf. è

Gute Erziehungund wei�eGefebgebung�ind
ohne Zweifel‘ die er�tenAngelegenheiteneines

Staats. Die Stifcuagen , decen�oeben erwähnt
worden, �indeben �&viel Heiligehümer,wo Mild-

: thätig-
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thâtigfeitund Wohlwollender Men�chheitAltäre
errichtet haben, und �ie�ichernihrer glorreichen
Stifterinn die unverlierbar�tenAn�prücheauf tiebe

Segen und Erkenntlichkeitihrer Unterthanenbis
auf Kinder und Kindes Kind.“

|

Eine Nationalerziehung verlangt einen �o
weit wie möglichenverbreiteten Unterricht, einen

Unterricht, der es ganz eigentlih dáraufanlegt,
Unwi��enheit,Fanati�musund Barbarey, und hie-
mit zugleichjene traurigen , der men�chliczenGe-

�ell�chaft,innigern Familienvereinigung,gegen�eiti-
gen Achtung, und endlich der allgemeinenund be-

�ondernGlück�eligkeitaller einzelnen Glieder des

Staats entgegenge�ebtenVorurtheile, bis auf der

Wurzel auszurotten. Könnten doch die Großen
der Erde das Vergnügen�{me>en,ihreUntertha-
nen glülich,glüflih unter der Herr�chaftder

Vernunft zu �ehn!Mögten�iezu dem Endé,
die Ge�chicflichkeiten,Neigungen und den Ge-

�{hma>ihres Volks proben und gehörigausein-
ander �cheiden,um jedes Talent auf �einerrech-
ten Stelle zu �eben!Die Bemühung, eine

neue Generation guter Bürger zu- ziehen, i�t
vielleichtdas glücklich�teMittel die Wunden der

Men�chheitvon Grund auszuheilen,

R

Inhatt,
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Die tiebhaberzum dritten und vierten Quar- |
tale die�erSchrift werden ergeben�ter�ucht+ �ich

vor dem er�tenJulius bei denen ihnenbewu�ten

Kollekteurs,oder der Kanter�chenE
lung zu melden.

L. v, Baczko.
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Das

preußi�cheTempe
Viertes Stüt

$

April E

Prolog
Zum Ely�ium,welches1774 am Geburts-

, tage des Königs, vou der Schuchi�chen
CO zu Königsberg

gegebenwurde,
|

E,
Ein Schatten.

e Sen Staubder Königezu treten,

Des
Von deren Thron“

=

Gerechtigkeitund Wahrheit flohn,
Die Freund und ‘Vaterland ver�<hmahten;z
Deù Staub der Königé zu treten

Giebt im Ely�ium,dem Grab-derSchmeichelei,
Der Zen�or

|

frei

SeztThaten,die aufunbeÉränzterteier
Einias Sflavin

A �ang,
Indes
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N
ein naftes Volk die dúrren Händerang

eit unter DonquichottensAbentheuerz
Sezt unter Sancho Pan��a, ‘den erlauchtenMann,
Der ärger noch als �einTyrann.
Den Tod der Nation er�ann:
Und �terben�ie,�oirrt die �cheueSeele

Fern von Ely�ium,in ew’gerNacht;
Jhr Grab i�teine Räuberhöle
Von Furien bewacht. —

Nur Für�ten, die wie Mark Aurele,
Wie Flavius, die tu�tder Völker �ind,
Aus deren königlicherSeele

Kein Schwefelpfulzu ihrerHöllerinnt ;

Die ihre Men�chheitnie des Throns ent�eben,
\Jhr Gold dem Unterthan vertrau?n, :

Mit mehrals irrdi�chemErgößen
Dem Bettler Hüttenbau?n. —

Nurdie�en�challtvon un�ernChören
Ge�angzur Oberwelt;
Nurdie�enflammenauf Altären

Die Opfer einer Unterwelt.

Und wenn ihr Schatten ein�tam �tygi�chenGe�tade:

__

Vonder verwai�tenWelt beweint

In Götter reinem Glanz er�cheint,
Ent�prie��enBlumen ihremPfade.

DesOrkus Ungeheuer �{weigen;
Der Acheronrau�chtwie ein Silberbach

Den
>

RG
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Den Chörendie Ge�ängenach,
Indes bis unter Palmenzweigen
Ely�iumver�amleti�t
Und um die Schatten�ichergie�tz+

Danntrinken �iebei un�remFreudenmaale
Un�terblichkeit, aus einer Götter�chaale.—

Wannein�tdie wandelbare Zeit
Prutenia! auch deinem Königegebeut
In un�erThal hinabzu gehen,
Wowärthendalle Cä�ars�tehen
Er�taunt/ nacheinem grö��erenzu �chen;
Wennwie ein. Traumge�icht
Die Wunder Friedrichsdit er�cheinen:

Dann�äumeniht!
Am Monument um den Monarchzuweinen

Dernie im Arm der feigenWollu�truht;
‘Der für die Würde �einerKrone :

Stets neue Wunder thut;
Und unverwöhntvom Throne,
Mit �einemGrenadier , im Zelt
ManchfrohesGa�tmaalhâlt,—

Die Stunde �chlägt!—- von meiner Rei�e,
Ruft michEly�ium
Zurükin die geweihtenKrei�e
Der Schatten, die aus un�remHeiligthum,
Ge�chmüktmit fri�chenE

“vi:Mic Sd undJa�min,
i N

A Vel
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Bei Fe�tge�angundFakcltänzen
E

EES E

Zu FriedrichsTempel ziehn. AS
M

O! gönnteer denun�ichtbaren.Spielen
Kraft dex Illu�ion,
Nureinen Blik von dem erhabnenThron:
Wie alúklichwürden fichdie Schatten fühlen,
Die an der unbewährtenHand :

_-Melpomenens, aus. ihrem Vaterland
“

DurchHungerund Kritik verbannt,
Sich im Ely�iumder be�tenHerbergfreuen,
UmFriedrichsWiege ihre Myrthen�treuen!—-—-

Und Friederich— UApollensTempeladVerho�tein Kun�tgerechtgehör
Der Dichter

-

— der Akteur.
x

:

;

John.

T- T

An meine Freunde
bei

Ps meinesVaterlands.

_ScúgesVerlangen©

Flammétin meiner Bru�t
"All euh zu empfangen

Freunde;meéeîneRE

; 7
1
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KöntenBlizes Schwingen,
“Könne?der Winde Flug,
Meinen Kuß euch bringen

- MeinenHändedruk;

Wollt?“ih fürmein tebn
:

Yeden ¿DiizundWinde oF 2

SäüßreWort? drum geben => EF
Als ein bittend Kind. E

“‘TrinkliedfürWa��ertrinker,

Mi i�t�ooft kein Vers gelungen
Vom allerbe�tenWein durchglüh?t;
Drum wNzur Rache nun ge�ungen

Ein Wa��erlied.

ir

L

Ja zu des liebenWa��ersEhre. —

Ihr Wa��ertrinker, �timmecein!
° Verlachtihr 1 Ba Chöre

Verlacht denWein.

RúhmtnichtGuainenichtBurgunder,
Des alten RheinesMagenwein,
Und Würzburgs�tarkentebenszunder

Vomh Stein.
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Prei�tFreunde,die Ge�undheitsquelle
Die Deut�chlandsKarl zum:er�ten�ah,

i

, Undalle edle Wa��erfalle
E

A

—

Pirinónéund Si
Aus welchenneue Kraft

"

geflö��en.
Von keinem Podagra be�chwertz

E �olchendieBa ‘geno��en :

Í UN its vit
Schlie�t‘alle

-

Wa��erwie feheißen,
Sie-mögen"wo �i wollen�eyn,
Seyn zu

Taiti odérPreu��en:

Im cbsein.

Hier Freunde�ibenwir bei�ammen,
Sind glèichertaune_gleiches Muchs ;
Und

E nichtdie,chwüleFlammen
ErhiztenBluts.

E �einezierlich«rothe Na�e
Ward nie ein Mann bekant gemacht,

_Der �einemlieben
Wa�leralaleOft zugelacht.

Drum Rittzu, ihr eliténZecher!
Zurù Blucverdünnendguten Trank,

ies leert den vollen Wa��erbecher
i

e 2pge�an�:
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Wenndie�esWa��erlieben Brüder
Durch die�eun�re- Kehledringt;
Gedenkt : LEalleun�reGlieder

Das Grab ver�chlingt.FEA

Drum la��etFreunde, uns be�treben
Wie die�esWä��er‘allgemeint

*

Zum Dien�tdes Näch�tenun�erLeben
____. Getreulich weih’n.

Unddie�er Gei�t;�orein und helle,
So ruhig, ohngemi�chtund klar,

ES wie in die�erQuelle
/

Das Wa��erwar.

tt, v. B.

Auf N. N.

A.

„E: geht recht väterli<h,das muß ihm tsla��en’
„Mit �einenDienern um!“

|
Es 5B, \

„Wer kann �einBlut wohlha��en.

JO: ZD:

A 5 : Theon
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Theon ‘an | Cinna,
über den mißlungnenVer�uch�iezu kü��en.

X Den 5. November177 ::+

Quäále deine liebe Seele nicht.

Göthe.

i Uver ‘einenKuß,
- den zu gewinnen

__i< voll Jnhrun�tdich in meine Arme �c{os,
Seh? ih Thränendeinem Aug? entrinnen?

Finde �chluchzenddich und athemlos?

Kann dich Cinna der Triumph betrüben,
den du über mich �oleicht errang�t?

Soll ich. ohne SMinne�olddich lieben,
ih den du in deine Fe��elnzwang�t?

__Quâlenicht, mit ‘dunkeln Phanta�ieen
Vonverlezter Tugend , deinen - Gei�t;
Kann in meiner Bru�tein ta�terglühen,
wenn für di<h mein Blut dur<h �eineGängè

fleußc? :

Nein! Auch meinem

*

Herzen i�t die Tugend
heilig,

Und auf ihrem ‘Altar �tehtdein Bild:
|

Was entfleuch�tdu, Cinna, denn �oeilig
Meinem Ku��e?Sich! ich folge dir nicht wild!

SE e ES =, Lege
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tegeènichtgewalt�ammeine Hande j

Um den �chönenNakfcn. Sanft und leicht
:

Schließ ich“dich in meinen Arm, und fände
deinen Mund „mein Kuß:-�o:¿wär mein Wun�ch

ach

erreicht.
TrokneSenkvon deinem Aug?Ji Zähre;
Jede die auf deinen Bu�en:falle; Es

Fällt aufs Herze mir mit Zentner�chwere,-
daß ich deinem Ku��enachge�tellt.

Und ich habe nicht, was du beweine�t,
dadurch auf. die Probe dichge�eztE 5

Nein bey allen Tugendendie du in dir vereine�t,
Schwörichdirs , / vor GotcAAntlistezt. 8

Nie hab?i durch Blifke, oder Worte,
Oder Händedruck,den Plan ver�ucht;

Und ent�tehtan irgend“einem Orte
Der Gedank, —

er �eyvon mir verflucht.

E
Nagcherinnerung.

Einer meiner Freunde, der die nie genungan-

zuprei�endeGewohnheithat , Abends �einendurch-
lebten Tag nachzudenken,und das für ihnmerfwür-
dig�te�ichau�zuzeichnen,hat mir ein Heft �einer
zebensge�chichtegeliehen,

-

in dem�elbenfand ich

die�eSituazionund ein Ge�prächmitCinna, wel-
ches

YS
SS Pin

e
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cheszu�ammengenommen,den Stof zu vor�tehen:
den Gedichte hergab. Da er aber den Brauch
hat , nur iederzeitdie Anfangsbuch�tabender Na-
men zu �chreiben, und ich al�onicht weis, welche
Dameich wegen des Gebrauchs oder Misbrauchs,
den ih von die�em.Hefte gemacht, um Verzeiz-
hung zu bitten habe: �othue ichs hieöffentlich,
an Cinna , die �ih,wenn LNEes lie�t,wohl wie-

der fennendürfte.
SS

:

Mein Schik�al
:

eineFanta�ie,Pewahrhaftig nichsweiter.
Ÿ

Biigetneben die�émTeiche,
Jhr geliebte Ro�en�träuche,
Blüht vom Norde unverlezt.

- Nimmer �türze�einGefieder.
Eine junge Kno�penieder,
Die Aurorens Thräne:nezt ! :

Zum Gedächtnißfroher Stunden,
Die ich ein�tenshier empfundenz
Daß die Stäâte heil'ger Liebe

Auch dem Enkel heilig bliebe:
“So umpflanzt ‘ichdie�eEiche,

“Mice OE Ge�träuche,

Hier
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Hier war es, wo im Monden�cheine,
Die todte Nachtigal inihrer kleinen Hand,
Mein liebes Mâdgen, die ichjezonoch‘beweine,
Mit ge�enktemBliffke �tand.

Freundlich�ahder Mond’ hernieder,
Jhre holden Marmorglieder,
Die um�au�elten.gelinde, i

/

(

‘Zärtlich�anfteAbendwinde;

Jedes ihrer Worte, �prach
Das verliebte Echo nach.

:

Holder Vogel, mir �otheuer®
Ach! dich �chenktemein Getreuer,
Scherkte dich am Jahresfe�t.
Zärtlichthôntendeine Klagen,
Doch, du �tarb�tnach wenig Tagen.
ei�eküßtehier der We�t, /

Eine �anfteSilberthräne,ihrerPfir�ichwangeab,

Zârtlichfuhr �iefort zu weinen: :

Ach! vieleichtempfängtvon uns aucheinen,
Das für jeden ofne Grab.

z

O! wer vermögteauszudrüfkten,
Die Frede, Trauer und Enzúkken
Die ih, �oinniglih entbrant,

Fn die�ermeiner Bru�tempfand!
Jch rau�chtim Bu�chder mich ver�tekte,
Undrief, indem �iemich entdekce :

Wie föncte�t, Seelen, die �oliebevoll entbrennen,
Wie könte�tHimmel! du,

-

dergleichenSeelen
)

trennen ?

Enta
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Entzükken, Wonne, Freude, Glück!
O �el’ger!�el’gerAugenblik!

O. Taumel zärtlich �ü��erLu�t!
Das�chôneWallen ihrer Bru�t,

Der holdenWange Morgenröthe
Die iezt der kleine Schrek erhöhte!—

Beglükt, ganz au��er�ichbeglüft,
Von �einerSfäre fortgerüft,
Zur Götterfreudehin entzükt,

_ Der — (Schwach,zu �chwach�ind’meineEhône,)_Den eine zärtlich�ü��eSchöne
Mit �olchemZauber angeblift.
Die Götter zog mein Glük hernieder,
Sie fühlten hämi�ch, voller Neid;
Die Helfte ihrer Seecligfeit,
Und fehrtenzum Olimpus wieder.

Schwermuthsvollund doch voll rende,Sezten wir darauf uns beide.

Eilend �charteihre Hand,
Y

¡

Eine Grube in den Sand; i

tegte �ie’mit Thränenhin,
Die geliebteSängerin.

f

è

Schnell bedekc ich “die�eteiche, |

S

Pflanzte neben die�erEiche,
Die�enSiz der Turteltáube,
Die geliebte No�enlaube.

- Flimmerten:in-jener Ferne,
- giebe ‘holdeAbend�ierne
Frölich kehrtenwir zurük.

Schie=
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Schieden bei Aurorens Prangen,
Wenn ; die früheLerchen�angen,
Mit zurüfgewandtemBlik. z ie

Fühltenhier die grö�tenSeeligkeiten,
Waren froh, daß wir in die�enZeiten,
Da Wollu�t�ihder tiebe- Namen giebt,
Uns �ogetreu „ �oun�chuldsvollgeliebt!

Der Frühlingflohauf die�eWei�e.
Auf einmal ward durcheine Rei�e,
(Ha! wie?s in meiner Sele brennt!)
ch ward hiedur<h von ihr getrennt,
Verzeiht nunmehr, ihr weichge�chafnenSelen!

Ich kann eu< meinen Schmerz, ich kann ihn
nicht erzehlen.

O Höllenpein!es �tofrdie Sprachehier.
Dank�ei dir Gott ! der Thränenmir,
Zur tindrung Thränengab.
Sokühlt nach�tarkenDonner�chlägen,
Ein �anfter,�tillerFrüßlingsregen.
Die zuerhiztenLüfteab.

Ich kam zurük. Jun ern�terPrache,
tag rund um michdie Sommernacht,
Auch�ahichüber Thal und Höhen,
Denlicben Mond �ofreundlich�tehen.
Doch war mein Herz von Ahndungwer,:

Dennach! ichfand die taubeleer.

Eilend flohich ihrerWohnungzu,"
Sie um�chleichend.Alles war in 0 Ach!



6

Ach! ih wähnte;alles {lief �ohart.
So umirt das Ne�tdie Turceltaube,
Deren junge Brut zum Räube

\_

Blucbegierger Knaben ward.

N Nacht verging, der Tag entquoll
r. Fin�ternis. So ahndungsvoll,E fühlteich bei bangenA gen,

Sich meine ganze Bru�tbewegen.
“ Von Thränenund von Klagen matt,

Emp�ingmich draufdie Lager�ktatt.
Fm Traum erblift ich meine Schône.—

“

Auf einmal wekten mich die Thöône
|

i

Der Sterbegloke fürchterlich,
Und, weh mir! weh! was hörte ich!
Hanchen! Hanchen! un�rerSelen Wonne,
Uieblichwie die er�teFrühlings�onne,

SA ah!“ ach wär �ienoc hienieden!
O �iei�t— �iei�tvon uns ge�chieden!

Nun kam die - Thrânenicht , �tarr�tand
ich da, und �tumm

Ga�tih den

GOAan, blifc wild um mich
herum;

Kalter Sehagensdurchbebte.meine Glieder;
Wüthendwarf ich mich zur Erde nieder.

Nachdem mi<h “Schmerz und Wuth, aufs
Krankenlager brachte,

“Wie frölichwar ih niht, wenn ih ans
A Scerbeh dachte. i

Doch
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Dochdie�er„lezteTro�t„ der
“-

lezte, war

vergebens; :

Nochkam es niht, das Ende meines Lebens,
Denn ich ‘erholtemiO:Doch weh mir! mein

Ge�icht,
Unthätigbliebes “nun,nur

tide
der Thrâne

nicht,

Hier, wo ichoft in Füllemeiner Freuden : -

E

Gewähnt,die„Hôcter:Gs �iemü�tenmich
ét beneiden,

Hier, , wo ichoft:�oSie , �ventzükt
Dich Beuge.meiner tu�t„: o Mond! dich

angeblife,
Hier.feht dufréundlichnoch„ wie ehemals

hernieder,
Jedoch du bi�tLE,�o, wie meine Freunde ==

falt.
DerSturm durchheultden nahenWald,
Der wiederthönte�on�t,vom Echo meiner

:

:

Lieder.

Hier�izih nun vomrauhenNord umflo��en,
Mein Herz auf““immerhinder Freude fe�t

/

ver�chlo��en,
Und fleh verzweiflungsvoll,

E e
den Him-

Der mir ein Leben lä�t,SE> ‘dochenden
‘

fann.

ISEE R Drum



218
-

URRET

SET:NC RO-

Drum �ovérarget‘auchdem atmen FJüñg-
ling nicht,

Derin der That

-

dur<

-

Krankheit mitge-
nommen,

Solt? er duthdies zu fro�tigeGedicht,
‘Nicht euren Beifall�o, wie er gewün�cht,

befommen.

Doch was id hier erzählt(ih will es euch

ge�tehen)Dasalles ,“ dâs begab�ichnut; !

‘Richtin den Gränzender Natur,|

3

Meinsliebeuf tevesim Reichederas

‘Jdeen.
©

H

Sch weis Rs ‘ihrärúeemehdi È nE
Die Wahrheit, hört man alle Tage;
Daß aber ein Poet ‘richt immer Wahïheit

�pricht:

Dies liébé Le�er, dies’i�teine ‘alte Klage.-

$ v, B,; S

—

_ Betrach-
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“ Betrachtungen

zumvólligenGlúkdererjenigen,diei in dent

“Standder Ehebegebenwollen,"
‘abzwe>end.

i Sir cinenOberländer; ®

der
"MeundderEhredesge�amtenPolni�cheni Adelsgewpeihet.LS 2

“Er�ter“Theil“
LEm6ie ‘enthaltend:

CAN

AN

Zuer�t?‘algemeineLehren; dann cud:einzelne
Brroaingeitund Rath�chläge,.in �oferne�ie
die: Per�ondes jungenMannes�elb�t:anges

i TSS henFônnen.
i

Aud!deinDp Deut�che durch
D un

Gedichtdes.Verfa��ers an�entLe�ec.
&

:

W.. für"ein!Buch?wir�tdir
ir

fagünd‘Ringsum

uns ber�challet‘Kriegésgerücht,und hier-will man

uns rathen ein ruhiges tebèñ zu:Führen?Ha! �tate
“

uns zu rathen welcheWeiber wir uns auswählen
M2 �ollen,



�ollen,wär'es?beßer- gewe�enuns die Mine der

Traurigkeitanzuprei�en
?

:

Le�er!�owir�tdu michbeim le Anfañg
deiner Lektúr unterbrechen,aber ichbitte dich, lies,
was ichA antworten LEs

:

Dem,einenccitihesimu:Harni�chund-Waffen
�einPferdzu:turniren, dem andern ruhigbey der

Federzu�eyn?Zugleichfanniemand zweénHerren
vollkommen dienen; Und�elten,nur �elteni�t

Ruhmder Waffen:urid der Mu�esvereint! Und

dann: be�tellcnicht�einenAer auh im Kriege der

tandmann?Lachtnicht der Nachbar im Winkel,
wenn �einerzürnterGevättersmannz.tobe?!—

Immer war's, / glaubemir , �oaufder. Welt: dîe

Brü�tdes‘éinen fülltPallas ; wenn in det ‘andern

YJunonsKriegeslu�tglüht!— Wende jeder,zum
"

Be�ten-�einesVaterlandes das an, was er anzu-

wenden vermag! Der Schu�ter�einenOhré,�ein
Schwerdt der Soldat, und Erndten der Land-

wirth. —— Wären Schtnid?und KaufleuteSol-
daten geworden,�owär’es läng�tge�chehn,um Kö-

nig und.um Land gewe�en!— Und.abermals:
�eltenlödert‘die fürchterlicheGluth/désKrieges-
gottes auf, wenn e“ hingé�trekt"im �anftenSchoos
der Göttin holdeëLiebe ruht! Mitten im Geräu�ché
der Wa��en,: �eu�zetder größ'�teder Heldenme
PrienGattinEEN Cas

Sc



ZS 22k

So hmähe denn die Arbeit nicht �oich unter-

nommen! Es fommétdie Zeit da auch ich.Mann
und Lager prei�e!

E

Und zulezt: Verharre bey deiner Meinung�o
harénäkigdu wil�t,nur lies mein Buch von Blatt

zu Blatt bedacht�ämbis ans Ende durch.

Unterrichtvon der Eintheilung der in die�em

BuchenthaltenenMaterien ; neb�teinigendem

Le�ernúzlichenBemerkungen.
Ie

Gewöhnlichpflegtdie er�teFrage der Le�er, Na-
men, Stand, Gemüthsneigungenund Sitten des
Auktors zu betreffen. Jch unter�ehemich nicht
eine Neugierde die�erArt für unnüzzu halten, weil.

-_es �icheri�t,daßdie Wahrheit, Aufrichtigkeitund

Redlichkeit der in �einemBuch vorgetragenen
tehren, einleuchtendererfannt werden , wenn wir

die�ePer�onalkentniße�einerbe�ißen, als wenn �ie
uns abgehn.— Um nun al�o die�emGe�chmake
des Publikumsauh meiner�eitsein Genüge zu

thun, �owill ih �ogleichvon forneherein alles
bekennen ,

was ichnur immer bekennenkan. Ohn-
erachtet meine Per�on�ehrvielen, wenn �ie�ich
darum befümmern wolten, bekant �eyndürfte,�o
zweifl*ich dennochob mehrdenn zwey meiner aller-

LS RZ ver-

\

\



vertraute�tenFreunde meinen Nahmenzu errathen
vermöchten:Fh will al�odies Geheimnis�reywil-
lig entde>en. Dorpand if mein LTamez —

und hier dean eine Skizze meines Charakters: Die

gütigeNatur machte, daß ich mir Wi��en�chaften,
die ehrebringend,Zeitvertreibe,die an�tändig,und

Ge�ell�chaften, die- herzlih und aufgewe>twaren,

erkohrz;�iemachte mich�tandhaftzur Freund�chaft,
und aufmerkfamdie Sitten der Men�chenalgemein
“aber nie im Detail der Per�onalitätzu betrachten,

Mein Stand i� adelich, aber weil es �odie

Séerne meiner Geburt wolten, �oi�ter immer

angefülltmit Unglücksfällenviel und mancher Art

gewe�en;und das Vermögen von allen mir vor-

Fommendeú Dingen richtig zu urtheilen, welches
ich meiner ; einem berühmtenFilo�ofenanvertrau-

ten Erziehung verdanke, i�t�icherlichder größe�te-
Antheil de��en,was aus der väterlichenErb�cha�t
mir zu fiel, Zwar , was mein Alter -becrift�o
fängetbey mir die blühendeJugend nur �oeben

er�tan den Jahren der Mannheit �ichzuzuneigen;
allein. da ih das Glück be�eßenmit Leuten �oviel
und mancherleiArt umzugehn, da ich�oviele Bú-

cher gele�en,und überall

-

die Fakel der Filo�ofie
«_ mir vorleuchcet;— �oho} ich es werden die�e
Eigen�chaftenden Mangel der Erfährunger�eben,
und mir, “auch�ogar in die�erMaterie, etwas

das erträglich�eyndürfte, zu �chreibenver�tatz
ten. — Alle meine Leiden�chaftenfind in der

Uebe zu einem ruhigenPrivatlebenbe�chränkt.Jch
\

/ weis



weis nichtwie die unbe�tändigeGun�tder blinden

Glüfsgöttin, noch meine Rolle, die ih in der
Welt zu �pielenhabe, drehenwird; aber das weis

ih: immer wird meine Seele angefe��eltam Wun-
�che�eyn?Freiheit vergangener Zeiten zu �chme-
fen! /

Und ko�tbar,— wir�tdu �agen,lieber Le-

�er— daß duin die�em�elb�tgefälligenTone alles
uns vorerzähle�twas nur immer zu deiner Ehre
gereichen fan! Aber deinen Eigen�inn,deine Feh-
ler, — wo finden wir die? — — Dürft ich dir

wohl ‘antworten wie ich?s_mirwün�chte?— Lon

jeher war es der Natur des Men�chenzuwider

übelvon �ich�elb�tzu reden! Und wenn dem �oi�, .

�oi�tauch�chon‘in die�emBekentnis, beim ver-

nün�tigen.Theil der Le�ermeine Verzeihungent-

halten! — Will denn nun aber ja jemändPer�o-
nalitäten ‘von mir erfahren, o! �ohorch?er bey
meinen liebevollen Nachbarn zu , und er wird mehr
von meinen Fehlern, als er zu wißenbegierigi�t,

hören! ;

i È

À i

i

Zweyerlei— ich weis nicht �ollichUr�achen
oder Gelegenheiten�agen,— "waren es vorzüglich,
�omichdie�esBuch zu �chreibenbewogen. ins
mal: Bey einer aus Neugier -unternommenen

Rei�e, in welcher ichver�chiedeneHofhaltungen
und Städte meines Vaterlandes be�ahe,fand ih

:

:

MA Muße
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Muße genug mit einer großenAnzahlder vortre�-
lich�tenEdelleute freund�chafclicheGe�prächezu hal-
ten Da nun die�esmeine allergröße�teBe-

mühungwar, da i< alle mein Dichten und

Trachten immer dahin lentete untrügliche�ichere
Mittel zu lèrnen, um derein�tein meinen Wün-

�chenangeme��enesfrohes Leben führenzu fönnen;
fo war ichgewohntalles was in un�ernUnterredun-

gen dahin abzwekte, wenn mir �olchésnur irgend
auffallendwar, in meiner Schreibtafel , um �elbi-
ges be��erbehalten“zu fönnen,

-

aufzu�chreiben.
Und'nun: Wenn ich nun in die�emlieben ‘ande,
�oviele Klagen, Seufzer und Murren, �ogar�ol-
cherPer�onenhôrenund �ehnmu�te,denen Glük

und Natur , alles hienieden nur immer mögliche
Vergnügen, durch das �üßeBand der Ehe zu ver-
�prechen�chienen; — ja denn fing ian nachzufor-
�chender Grundur�achedie�esUnglüfs! Und wenn
ich michdenn noch�o�ehrin Unter�uchungenhierü-
ber ausgebreitethatte, �ofand ih am Ende doch
immer dies Re�ultat+ Die einzigéQuelle des Un-

glüksi�tin der undedacht�amenWahldeg Gattens
oder der Gattin zu �uchen!Und dies Altat war

“ mir denn immer ein mächtigerSporr-meine Ge-
danken gedru>t und öffentlichvorzutragen. Hätt?
ih wohl beßerthun fönnen, als wenn ih mi<
bemühete,den Unterricht den icheinige Jahre hin-
durch, aus fremden Glüf und Unglüf zu meinem

“

Privatnuzen zog, algemein nüzlichallen ‘denenzu

machen, die �ichzu verheirathengedenken.

Ze
4

RN
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Und �o“wäre denn iA An�chlagausge-
führe!— Ob auf die gehörigeWei�e?— billig
mus ich die Beantwortung die�erFragedem eige-
nen Urtheil des Le�ersüberlaßen!— Aber an der

Nüslichkeitmeines Unternehmensfan, dent? ich,
nur derjenigezweifeln,deßenBlike zu wenig �charf

„und durchdringend�indum zu wißen, daß alle“

Wißen�cha�ten,alle Glüksgüter, alle Eigen�chaf-
ten, fiemögenuns nun angeboren�eyn,oder wir

mögen�teerworbenhaben, alle mit einander dahin
abzwecfenden Men�chenglüklih,und �oviel es

�eineLagehieniedenver�tattet,beglüfktund rubig
‘zu machen. Wahr i�ts!Nichts i�tun�ererNatur

angeme��ener, nichtsun�erGlück zu befördern,un-

�ereGewi��ensruhezu bewürken vermögender,als
�ichmit einer würdigenPer�ondes andern Ge-

�chlechtesdurchden heilig�tender Schwürezur ewi<_
gen tiebe zu verbinden! Und nun dôfnetdie Augen

und �eht!Die�er�einerinnern We�enheitnach�o
glüflihe Stand, wie voller Kümmerniß und Un-

glüfsfällei�ter nicht? Wollen wir al�oin ihm alle

die Lebens - und Gewi��ensruhegenie��endie wir in

ihm zu erwarten berechriget�ind,#0 müßenwir
. uns aller Vor�icht,aller vernünftigenUeberlegung

- bedienen, ehewir uns ent�chließendie Süßigfeiten
jener Liebe zu �chmeken,die Gott nicht allein ver-

�tattet,nein, die er mit �einemhöch�tenund gna-
dig�tenFreyheitsbriefebe�chübethar!

R 5 4.
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A

Dies i�tder Entzwe>k, den zu" erhalten, ih,
in die�emBuche, Mitcrel undNat�chlägegegeben.
Es zerfällt in zwei Theile. Jm er�tenzeig?ih
wie das Betragen, die Sitten und die Eigen-
{chaftendes jungen Mannes �eynmüßen, wenn er

An�pruchauf Hochachtung,Lieb?und wahresGlük

des tebens machenwill. Jm andern red? ich, zur
Abwech�elungmit unter in Ver�en, von. dem was

er zu thun hat, eh’er �ihum jemandes Uebe be-
wirbt, wie er die er�teBekant�chafimit einer �ol-
chenPer�onanlegen, und wie er nachher�cineAb-

�ichtbis zum erwün�chtenEnde durch�eßen�oll.
Dennin die�endrei Punkten kommtalles ander?

eben�ozu�ammen,als die Radien im Micttelz

punktedes Zirkels. :

i SS
"Nur die�eswill ih mir von der Di�tretionei-

nes éin�ichtsvollenLe�erserbitten: Er ver�chmähe
meine Arbeit nicht al�ofort, wenn ihmnichtalle

meine vorge�chlageneMittel neu �ind,und er fin-
den wird, daßich fa�tniemals im �pißfündigenTon

metafü�i�cherSchul�pracherede. Meines Dafürz

haltens nach �indin keiner einzigenAngelegenheit
�odie gemeine Wohlfahrtdes Staates becrift, die-

jenige Maximen �úrgut zu halten, die ein kün�t-
licher Wiz gedrecßfelt, �ichhön, wie die Puppen
prä�entirenzu können;wohlaber verdienen diejéni-
ge 2$0ob,�oden kürze�tenWeg. zum vorge�tektenZiele

» zeigen. — Auch bit? ich nicht zu verge��en, daß
�ich
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�ich�ehrhäufigaus den älte�tenund: befaute�ten
tehr�abenneue Folgerungen ziehnlaßen; und daß
die Anwendung der�elbenauf jeden cinzelnenFall
zu zeigen, wohleben�o-nüzlich,oder nochnüzlicher
i�t,denn die gegebenetehre �elb�t,E

6

Qulezt, �oltebeyjungen Männern die�esBuch
irgend einigenBeifall finden, �owürde mir �olches
ein geheimerAnreiz�eyn,auch den Schönenun�e-
res Vaterlandes ähnlicheBetrachtungenzu Fü��en
zu legen. — Regeln aber die das- Verhalten
�chonverheirateterMänner und Weiber betreffen,

werd? ih nie geben, �onderni< überla��e�olches
dem Fleis und der Arbeit cines Mannes der alter
als i< �eyn,"und mehr Weltkeatnis und Erfah-
rung denn ich, be�ißenwird.

Er�teBetrachtung.
Jeder Men�chverlangt von Natur �einGlück.

Ver�chiedeneStände der Natur. Zu wel-

chen Entzweckeman �icheinen der�elbener-

wählen,und welcher Ent�chlusnöthig�ey
ein ruhiges und glüklichesLeben

“zu führen. ;

LEE I.

SS ncis nicht ob unter allen Men�cheneincr zu

finden �eynmöchte, der nichtglüfklich,reich, und

ruhig zu leben �ichwün�chete.Denn die�esYer-
i

langen
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langen i�die’allerwe�entliche�t?un�ererLeiden�chaf-
tenz (es i�tein, un�ererNatur einverleibter,,un-

auslö�chbarerFeuerfunken, der in uns Gedancfen

erweckt, die uns oft zu Handlungenan�pornen,bei
denen wir Ge�undheitund teben auf's Spiel �ezen.
Aber wunderbar i�t es, nach der Bemerkungeines
alten Weltwei�en,() daß �o�ehrviele - Leute
ein beglüftesLeben verlangen, und dennoch bei
dem Lichte, welchesallein �iedahin führenkönnte,
roie die Nachteulen beim Sonnenglanz, erblinden.

Ich will mich jebund mit den Wei�endér Vorwelt
in keinen Streit über jeneverfänglicheFragen ein-

laßen: Ob die wahre Glük�eeligkeitdes men�ch-
lichenLebens in Glüf, in Reichthümern,in der
Tugend „

oder aber in die�emallen be�tehe?Jch
will die Meinung dererjenigen nicht hartnäkigver-

fechten, die es �ichals ungeztveifelteWahrheit zu

behauptenerkühnen, es könne in die�emendlichen
Raume vorüber �treichenderJahre, eine Glück-

�eeligkeitgleichder himmli�chengefundenwerden z
denn die�eLehre, abgerechnetdaß �ievieler Ur-

�achenwegen fal�chi�t, �oführet �ieauch die

Men�chenvom inbrün�tigenVerlangen nach ihren
ewigen Vaterland ab: doch tret ‘ichdarum auh
nicht der Anzahljener bei, die aus Milz�uchtund

�chwarzemBlute das men�chlicheGe�chlechtzu unver-

meidlichenund aneinanderhangendenUnglüfsfällen
verdammen.  Jch betrete den Weg, den Er-

: fahrung

CI iis Sencka, ‘in �cinemBuch vom glü>lichen
eben,

y

|
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fahrung und Vernunft mir“ den wahren zu �eyn
zeigen, und behaupte, daß, men�chlicherwei�e
zu reden, derjenigeglüflichgenannt, werdenkönne,
der bei einem guten Gewißenund beieinervernünfe
tigen und ordentlichentebensart, mit �ich“und
�einem.Schifk�alevergnügtlebt...

-

+ À
6e

“E

Lp Sid QE ADA

Aus die�emGrund�atenun fernere Betrachtun-
gen ziehngetraue ih! mich zu behaupten, daßman

in jedemStand und LebensartgroßeZufriedenheit
und Seelenruhefinden fan, wenn man nur anders

wahrenGe�chmackan ihm gewinnet, ‘und'ihmmir
einer ungeheuchelctenNeigungzugethani�.(*)Bei

dein allen woher fommt’s wohl, daß wir fa�t
bey allen und jeden Ständén�oviel und fo traurige
Seußzerund Klagenhörenund �ehn?Mit Vorbei-

-

laßúngallerhandtief�innigerErörterungendie ih
anführenkönnte,denP?ich�o:Die einzigeUr�ach
die�esUnglúksi�tdie unbedacht�am?Auswahl
un�ereszukünftigenStandes. “ Wir erwählenuns

eine tebensart für die Zukunft zu der wir feinen

innerlichenRuf haben, und die denn auchai�oin.

der Folge„un�ererSeele nicht die Mittel an die
“

Hand geben,kan, in ihm ihre teiden�chaftenund;
ihre Launen zubefriedigen.— Jh bitte dies genau

<8
:

;

und

(©)Pars! ego �implebis, nullo con�pe&usHonore, --

Dum yiuam Dominustemporis ip�emei,
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und bédäthtig“‘nächzudenkenund �{meichelemir

�ó*dann daß éin'jedex“meiner!Le�eèt bierinnen’ein-
�timmigmitmir denken wird.

i

: (DieFort�ezung,folgtimfün�tigenQuartal.)

Ueber das

E
NEz 5

i

Ve Berlud.
Ei;‘roherMen.‘if vie ein MS‘Diaimánt

_
Von Naturi�t‘beiderWert verhüllt,- Der Schlei-

fünghatdie�erim minerali�chenund der Erziehung
haticher il animali�chenReiche�einenauszeichnenz
den Vorzug.zu dan>en.Die Erziehungi� al�o
das große einzige Mittel,

“

durch.welchesallé
VBervolllommuñgsKeimedesMen�chenzum bürger-
licheitund-morali�chenLeben befruchtet,  entwi>elt,
zum Fortwuch�eángeregtund endlichzur gewißen
Be�timmungzweckmä�iggerichtetwerden mü��en.

‘Denfü�tkali�chenTheil davon übernimtdie von

derälgeméiaenKinderliebe der Eltern ünter�tüzte
Nacür. Und wenn kein unglücklichex-Zufall,oder
kein tiranni�c)érZwahg ‘einer hert�chenden-Mode,
die”Wirungeh ihrer bildendéènMacht ändert oder

 -Aufhebt; �owäch�tdas Kind nach den Ge�ezender
be�tenHufhopâdie

bis zur.körperlichenReife,
: Aber
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Aber die ‘Ausbildungdes Ver�tandesuid

Herzens überhauptund be�ondersdiegelehrte Et-
ziehungnach einem für alle Kinder paßendenPlane
zu“ordnen und durch algemeinnüzlicheHülfsmitéel
zube�chleunigen,i�tvon Ge�chlechtzu Ge�chlechte
das würdig�teGe�chäfte,wo nict immer der er:

ziehungsver�tändig�ten, �odochder men�chenfreund-
|

lich�tenGelehrtengewe�en. I

Die Gkiechen,,die�esaufgeklärte�tédet alten

Völker’,welché‘die unter ‘ihrenZeitgenoßen'zer-
�treutenStralen ‘aller‘anbrethénden

“

Wißen�rhaft
init der rühmlich�tentichtbègierde�ammeltenund �ie
mit úbettreffendemFlei��ebis zu einen voll�cheinen-

“

den Glanze nachund nachäufhellten,hattenin der

Erziehungskun�t‘�icheinen nichtgeringernRüßth
éiworben.Undobgleichihe pädagogi�chenAnftäl:

*

fén ihrerdamaligenStaatsverfaßung�o‘völlig:ent!

�prachen, däßman auch nicht einmal diebei ihnên
eingeführtengimna�ti�chenUebungen, denendie

Fugendmit’�oviel zeitver�hwendendemEifer ob-

liegenmu�te,tadeln darf," ‘wenn man bedènkt,
daßdies“�ohochgehalteneGebalge die damals noth:
wendigepatrioti�che.Ab�ichthatte; die Jugend in

�olchenFertigkeitenaufs möglich�tezu üben, die�ie
alle zur Vertheidigungihres �o‘oftbeunruhigten
Vaterlandes, wozu �ièweder �chnellermordende
Hülfsmittel, noch eine �tetsbewafneceund be-

�oldeteKriegsmachthatten,“ge�chi>tmachten,
Fa wenn man auch ihrenöffentlicheSchulein-

i

richtungen
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richtungen.�o.gar nochdie�engroßenVorzugeinge-
�tehenmuß„daß die Ge�ezgebung.und Regierung
au, ihrer Erhalcung„und Verbeßerung‘nichtnur

durchlandesvärerlicheBefehle , �ondernauchdurch
Darreichungder Ko�ten�tetswillig dieHand.botz
�ohatten�iedochbei dem allen �ovielab�chre>ende

;

Hâxteund -Einerleiheitin ihrer Erziehungsart,„die
ohne Rück�ichtauf die Ver�chiedenheitder Talente,
manchenJüngling, der ein Held im Wißenwerden

föngen,

-

zum frühenOpfer der Rivgkun�tmachte,
Hâtte.die Ruhmbéegierdeienes: �partani�chenKna-
ben, der �ichvon deingeraubten und.unter�einem
Mantel verborgenen.Fuchs ohne:zu �<hreien,„-bis
ins Eingeweidebei��enließ, eine ädlereRichtung
befommen;z-�owürdenvielleicht1ezt.noh.dieDenck-

|

mähler�einerwahrenGrö��eunter uns: �chimmern,
Undwennauch die Eltern der griechi�chenJugend
19:10,Mante,Ab�ichtdie unnachahmlich�tenRé�ig-
nazionenüben„. ia �ogar ihrerneugebohrnenKinder
eben oder Toddem Aus�pruchderEltc�tenüberlaß:
�enmu�ten;�owaren-fiedoh den öffentlichenPa-
dagogien, in welchenman mit authori�ixterMetho-
de, die be�tenFähigkeitender Kinder èntwedernur

mittelmä��ig.benuzte,

-

oder wohl gar verwilderte
und unteriochte, �o�ehr..abgeneigt„ daß.�i€,wie

Ari�totelesver�ichertzu �einerZeit in den mei�ten
Scadten die Gewohnheitgehabc, ihre Kinder be-

�ondersund nicht insgemein erziehenzu la��en.
Zwar.mu�ten:die Normalge�ezzeder.„offentlichen
Schulenzum Richtmaaßder Privaterziehung
GSG dienen:
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dienenz indeßenkonnte durch die�edoch den her-
vor�techenden,guten Anlagen der Schüler durch
tref�enderetehrart ein über die �on�tigenSchul.
zwekeweiterhabneresZiel erreichbar gemacht und
den uncerliegenden Nebentalenten mit ‘rnehrererx
Wilkührin der Wahlder Stärkungs und Anfeu-
rungsmittelnachgeholfenwerden , ohne im ganzen
der �tädti�chenoder republikani�chentieblings�itteund
dem Gemein�inneder Nation zuwiderzu lehren.

Und �ohat auch in der Folge von einein Zeit
alter zum andern ‘die ‘Hausdisciplinüber. die ge-
meine Schulzucht ihre ent�chiedenenVorzügebe-

hauptet und �ichin ihren Produften von den Früch-
ten der leztern unter ge�chickterBearbeitungmeiz

�tensimmer wie die Arbeiten des freienKün�tlers
von den Tagwercfendes Fabrikantenunter�chieden,

Freitih muß ieder warme Men�chenfreundes
den erhabnenBemühungenund wohlthätigenStif-
tungenmancherguten Für�tenund gelehrtenPaz
trioten dan>en, daß die öffentlichenErziehungs
An�taltenun�ersZeitalters hin und wieder‘nicht
nur von vielen Gei�tund Herz verderbenden Fehlern
befreiet,�ondernauchdagegen mit vielender Er-

kentnißund den Sitten �ichererund ge�chwinder
aufhelfendenVerbe��erungenbereichert�ind,

Die Erziehung�olcherFrüchte, in deren Her-

vorbringung�i<un�erKlima übertrift, be�timmet
das Verdien�tdes Gärtners. Und da das Klima

: S un�ers



un�ersVer�tandesgleich�amder algemeineGei�t |

un�ersJahrhunderts.i�t; �o�indgro��eGenies,
blos in Nücf�ichtauf die�es, relative Seltenheiten
und die�e"algemeiner zu machen, wäre der- höch�te
Wert aller pädagogi�chenTreibhäu�er.Daß aber

ihre verhei��nenund vorausgerühmtenFrüchte�o
�eltenals platoni�cheJdeen zur wirklichen Reife
kommen, mag vielleicht nicht �ooft an der Ueber-

treibung der ver�prochenen

-

Vollkommenheit der

Produkte als vielmehran der Uebertreibungder -

ganzenAnlage des In�titutsliegen. Aberkleinere

Ver�uche, die von Erziehungskündigenund folglich
mitállendazu erforderlichenHaupteigen�chaftenbe-

gabten Männern an einzelnen oder wenigen aber

__disciplinablenKindern gemachtwürden;mü�tendie-

F\envervollklommungsfähig�tenTheil der Jugend bis

zu einer �olchenHöheder Erkenntnißund Willens-

fertigkeithinaufleitenkönnen,die für dic zu gro��e
Anzahl von Zöglingender be�tenPädagogienganz

uner�teigbari�t. Jn einer Heckevon ver�chie-
denemGehölz, die man nach gerader Schnurzie-
hec,mußder hoch�proßendeStamm wegen des lang-
�amtreibendenin �einem�chnellernWachßthumauf-
gehalten werden. Und bei vielen Kindern, die

man nach einerlei Methodebildet , mußder minder-

fähigeentweder zurük bleiben oder der mehrver-
mögendewarten. Eine oftmalige,

mit tiefprüfen-
“der und rechturtheilender Hin�ichtauf die Gleichheit

ihrer Fähigkeitund ihren künftig zu erwählenden
Stand , unternommene Abtheilung i�tzwar Eglüf-
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glüflichesMittel , Kindern von großerAnlagein
ihrem Fort�chrittfreien tauf zu �chaffen,und ieden
nach �einemZiel und nach �einemVermögenden
hohenFels der Wi��en�chaften�ohochhinaufflettern
zu_ helfen, als es die Schranken der leider of
furz gemeßnenSchuljahre und die ternbegierdeder
Zöglinge-nur immer erlauben.

Aberdie�ebei der größtenFähigkeit�ooft feh«
lende oder ecmüdende ternbegierde, mit einem zu
dem Charakterieden Schülersganz be�onders�tim-
menden Kun�tmittelgehöriganzuregen und zu un-

terhalten, giebt wieder einen Sehpunkt , den man

bei der Abtheilungder Kinder in gro��enPädago-
gien, nicht verfehlendarf, wenn man die nüzliche
Ruhmbegierdedcs einen nichtdurchdie trägeTrieb=
lo�igkeitdes andern erkalten , den Sanftmüthigen
nicht dur den Zornigenentzünden, den Aufrichti-
gen nichtvom Lügnerverderben und überhauptnicht
die Tugend zum Za�terge�ellenwill. Denn auf
Ko�tender er�terndie Be��erungder leztern zu

hoffen, i�tfür die nochnicht genungbeve�tigtegute
Sitte nicht nux gefährlich,�ondernauh nach der

gewöhnlichenmorali�chenHandlungsart der Men-

�chennichteinmal natürlih, — Wie viel Kla��en,
Formen und Methoden, wie viel Lehrerund Aufs
�eherwird ein �olchesErziehungsJn�tituterfordern,
wenn es die �omannigfaltig geordnecen Schüler
alle in ihrer Art und Ab�ichtbis zum möglich�ten
Grad der �chola�ti�chenVollkommenheitbringen
will, —

:

| S 2 Solche



236

ZMG

SIA

AEELDA

Solche Schwürigkeitenthürmen�ichMännern

entgegen, die mit allen zur Verbe��erungder öffent-
lichenErziehungnöthigenGe�chiklichkeitenund gu-
ten Ge�innungenausgerü�tet, dennochzu deren Ab-

helfungEntwürfewagen , in deren Ruhmwürdig-
keit �ichihr Ver�tandund Herz theilen, zu deren

Ausführungund anfänglichenUncerhaltungaber,
nur 'die- Schazkammern weniger philantropi�cher-

‘Für�tenoffen �ind.“So langeal�odie öffentlichen
Erziehungsan�taltenmehr im Planeals in der Wir-

fung ideali�ch�ind;�o-langewird es auchfürKin-

der, deren Eltern Rang und Vermögenhaben,
noh immer viel nüzlihér �eyn,von Privacer-
ziehernunterrichtet zu werden, die nicht über den

Pfad der Wißen�chaftenbis zur akademi�chenSta-
_ zion gelaufen, �ondernihn in der Ab�ichtmit weg-

prüfenderBeobachtung gegangen �ind,um ein�t
wieder umzukehrenund als �elb�tbewanderte,weg-
wißendeFührerandern die Hand zu biechen.

Der Rang der Eltern, der nichtbloßauf er-

erbte Vorrechte, �ondernauf wahresVerdien�tge-

gründeti�t, läßtVorzügeder Seele und des Herzens
voraus�ezenund die�ebringen auch die Hofnung
dêèr Nacharcungbei den Kindern oft in Erfüllung.
Denngroßes Tatent i�t“doch‘mei�tensnatürliches
Keimgut und nichterfün�teltePfropffruht. Und

“

der Reichthumhilft den Eltern das gewün�chte
künféegeGlüflichwerdenihrer Kinder durchdie

-

Wahlder be�tenund folglichauchko�tbar�tenLehrer
hs

: zu
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zu gründen,Gegen�eitige“Eltern aber, die �ich
blos àus thôrichterHoffart oder aus unbändiger
Zârtlichkeit-ganzlächerlicherwei�eent�chließen,ihre
«Kinder einem Manne aufzudingen, den �iemehr
nach dem wolfeilenGehalt, als nach dem Maaße
einer berufnen Erziehungsge�chi>lichkeitzu erwäh-

len gezwungen �ind,�toßenihre Kinder dadurh
auf den verachtetenWeg eines verdieu�tlo�enund

unglücflichenLebens und be�trehen�ichal�olieber

felb�tden lebtenSchimmer desRuhmesihrerVor-
«fahren von ihrer Familie wegzulö�chen,ais daß�ie

ihre unglücklichenLieblinge, in deren Seele oft der.

Saame zu den�chön�tenFrüchtenunbenuztverdirbt,
“den be�tenwenn auch gleich entfernte�tenEr-

ziehungshäu�ernanvertrauen �olten, um ihnendie-

�esGlüf, wenns ‘auchdie einzgeErb�chaftwäre,
zu zuwenden, daß�iedur<hWi��en�chaftund edle
Sitten ein�tMänner würden, die iedes tand ger
ehrt und lohnt. :

:

E Auch der Soldaten�tand�cheintes �chonzu ver--
langen , daßde��enBefehlshaber�tellendenen mehr

o�ten�ollen, ‘als dafürgebohrenzu �eyn,die einec

beglükfendenStaffel entgegendienen-und auf ihr
ein�tficher�tehen,oder fals eine von hundert mög-

lichen Ur�achenihnendie�eAus�ichtver�chließtohne
�iezu tôdten, in einem andern Stande verdientes
Brod e��enwollen» Solten al�oin un�ermZeit-
alter- auh außerden Romanen wirklichnoch der-

gleichenVäter leben können,die im Be�izder Ehre
\ S 3 und
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und des Reichthumsden eifrigenAnbau der Fähig-
keiten ihrerSöhnedeshalb'ver�aumten',weil �iees

fürzu cüranni�chhalten, eine �olcheiochla�tigeBe-

�chiverdeihren lieben Kindern

-

aufzulegen, ohne
welche �ieund ihre Ahnen glüklicheund wakre

Männer geworden�ind;�owäre wohlzu wün�chen,
“

daßder Staat �einRecht auf die Nachkommen�ol-
cher irrigdencfendenEltern frühergeltend machen

und �iedurch eine ihrem Stand gemä��eAufer-
/

ziehung, wenig�kensbis zu der Be�chaffenheitbe-

fördernwürde, daß�ienichtals unnúzeta�tender

Erde, das tand hindernund ihr Zeitalter�chänden
dürften.— Das Glück der Kinder mancher
Millioni�ten,die ihren Aeltern weiter nichts als

hinterlaßnenReichthum zu verdanken hatten, hat
�ich�ehroft in �olchesElend umgewandelt, aus

E �ienichts als nur ein frühesGrab erretten

onnte.

Jude��eni�es nicht zu läugnen,daßnichtdie

mei�tenAeltern aus allen Kla��ender Men�chen
mehr darauf bedacht�eyn�olten,�ich.ein�tdur<
die�engroßenTro�tden bittern Ab�chied“von der

Erde zu ver�üßen:+daß ihrer Kinder guter Ruhm
nochihre A�cheüberleben und mancher„edleNach-
fömmlingden Grabeshügel�egnen“werde, der die

väterlichenGebeine eines recht�hafnenund ver-

dien�tvollenSohnes bedecft.

—

Kein Vaterherz
kann auch nach einem größernoder beßernGlüfe

"�treben,als durchdie Tugenden�einerKinderver-

ES ewigt
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ewigt zu werden: Aber-deßenErreichungko�tet
auch mehr als einen unwirk�amenWun�ch.Der

�ichere,wenn gleichbe�chwerlicheWeg dazu, i�t
eine’ frúhzeitigeAuferziechung,die mit Schärfung
und Verfeinerung der äußernSinne anfängt, zur

Entwifelung und Stärkung der durchdie�eVorü-

bungen �chonetwas befruchtetenGedächtniß-und

Einbildungskrä�tefort�chreitet;daneben mit uner-
müdetcerund gelaßnerThätigkeitdie er�ten�chädli-
chen Begehrungstriebein ihrenUr�prüngentödtet,
und durch das frühe�teund wiederholte�teAnregen
und Stimmen der morali�chguten Willensbewe-

gungendie Keime zu ieder Tugend belebt, und das

Fundamentdes künftigenCharaktersgründet; dann

die ge�ammeltenWortbegriffedurchUnter�cheidung
und Vergleichungder Gegen�tändeund ihrerMerk-
male immer zahlreicherund hellermachtund ihnen
durch Be�timmung.der Aehnlichkeitenund der Un- .

ter�chiededer Dinge �omannigfaltige Modifika-
tionen giebt, daßihr Ver�tanddadurchvon einem

Grade der Aufklärungzum andern gleich�amfort-
gegängeltund unter der behut�am�tenAbwendung
aller unnüzzenund irrigen Vor�tellungenüberall

entwickelt, genähret, erhellet und zum nachmahli-
gen wißen�chaftlichenUnterrichte vorbereitet wird.

Eltern von der vorausge�ebtenArt kann es nicht
{wer werden ihrenKinderndie�eer�teElementar-

bildungzu geben, die von der Wiege, wenn ia die
nôthigeSchlaflu�tder Kindernichtanders als dur

; S 4 Betäu-

>
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Betäubungerlangt werden �oll,{ón ihrenAnfang
nehmen muß.

z

Freilichmü�tendie Mütter, �olange�iekeine

hinreichendeUr�achehindert, dem deutlich�ten
Triebe der Natur fólgenunddie Pflicht der Selb�t-
�äugungihrer Kinder nicht �olchenPer�onenüber-

la��en,die gemeinigli<h,wenn �ieauch�on�tin der

Haupt�achezu die�erDien�tlei�tungtaugen , den
allerer�ten-Anfáng:des morali�chenErziehungsge-
�châftes�o�chlechtverwalten , daß es hintennachoft
der langwiekig�tenMühe mislingt all die fal�chen
tie�vergrabenenEindrücke aus den Herzender Kin-

der zu verlö�chen,die durch die unge�chliffeneSee-

__lenart �olcherAmmen in die�elbengepflanzt �ind.
Selb�tdie unrechteAus�prache�ovieler - Wörter,
in denen �ievon der wahrenBenennung oft um �o
vieles abweichen, als wenn �ieBezeichnungenganz
ver�chiedenerDinge wärenund die der Säugling
gehörtnachgelalltund behalten, �chadet�ehrviel.

Dennder Zeit nicht zu geden>en, die es hernach
ko�tet, den Ausdru> des Kindes zu berichtigenund

es vom Gebrauchefal�cherWörter zu entwöhnen,
ge�chiehetes dochnochbisweilen „ daß�ieder Zunge

des Jünglings entwi�chenund ihn ohne Schuld
_�chaamrothmachen. Auch die pöbel�innigen

-

Vor-

urtheile die�erunaufgeklärtenLeute �chleichen�ich
�elb�tbei der behut�am�tenAu��ichtder- Eltern, �o

unvermer>t in das leichtgläubigeKinderherz,daß
res-

- Wah-
1
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Wahnes,, dennochim Fin�terngrauet, vor der

Nachteule �chauert2. Wenn nun noch dazu die

Eltern in der Folge �elb�tganz unbe�orgtihre Kin-
der abwe�endden Unterhaltungender Wärterinnen
und Bedienten preis geben, die ihnenmit wetei- -

FernderGefälligkeitdie abentheuerlih�tenMärchen
�tactwahrer Ge�chichtenaufbürdenund überhaupt
ihrem Ver�tandeund ihrenSitten, einen bis in

ihrem �päternLeben oft noh merkharen Schaden
hun; �owird vollends die iungeSeele mit �ovielen

Ungereimtheitenangefüllt,daß der nachmahlige
Erzieher, der mei�tenswie der Arzt zum Patienten
alsdenn er�tangenommen wird, wenn das Uebel

�chontiefe Wurzeln gefaßthat , ‘das Herz�eines
Zöglingsnicht wie urbar Land, �ondernnur iwie

einen mit mancherleiUnkraute verwachßenenBoden

behandelndarf, der er�tdur. müh�amesAkern
und Jâtentragbar gemachtwerden muß, wenn der

Saame der be�tenUnterwei�ungnichtlauter Mis-

wachs tragen �oll. Das währenddie�erAusrot-

tungsarbeit�till�tehendeWachschumder Gei�tes=
'

frä�teder Kinder,die Qwelle der mei�tenMis

ver�tändni��ezwi�chenLehrern und Eltern, welche
immer lieberdie #nmerklicheVervollklommenung
ihrer Kinder der - Unge�chiklichkeitder Lehrerals
der vérwahrlo�etenBe�cha��enheitihrer Untergebe-
nen Schuld gebenmögen, i�in An�ehungder

darauf: geroandtenund dem Fortgange in der Er-
kenntnis entzogenen Zeit �chonganz uner�ezlih
und wenn �iedenn , nah vermeinter- genung�amer

“ ES Aus-
4
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Auswürzelungder Denkungs- und Handlungsfehler,-

ins Gelei�eeiner fort�trebendenThätigkeitgebracht
werden �ollen;�omacht die vorhergegangene.viel-

iährigeGewohnheitin ent�eelenderMußeund will-
_ kührlicherSpielbe�chäftigungzu leben, �ie�olern-

widrig, daß �ievor der Ankunft der Stunde

zittern, in der �ieihre Puppen und Steckenpferde
verlaßen �ollen, Je - länger nun die�eTändel-

periodegedauret , ie mehr ihre Seele ganz unange-

- �panntin �chlafferUnreg�amkeitgleich�amge�chlum-
mert, das Gift der Verwöhnungund der Vorur-

theile einge�ogenund überall �tattver�tändigerZu-
recht�timmungfal�cheWegwei�unggenoßenhat,
ié nach�ichtigerman ihren Untugenden. begegnet,
ihre gutklingenden,wenn gleichbösherzigenEin-

fälle gelobet und überhauvt'ihren tadelswerthen
Eigen�chaftenentweder mit grau�amerZärtlichkeit
“ge�chmeichelt, oder welches eben �darg i�t, mit

dem künftigenHo�mei�tergedrohethat; ie weniger
i�tes zu erwarten, daß die Wirkungender ge�chik-

te�tenPrivatzuchtein�t�olchemorali�cheMisgebur-
ten ‘in Mu�terder Vortreflichkeitum�chaffen
wúrdén.

>

i

is

i GS

Ein Herz, Das in den frühenJahren der

Weichheitkeine gute Bildung erhält, wider�tehet
hernachden formendenBemühungendes Erziehers,
und ein Kopf, in dem es �pätzu dämmern begint,
wird �eltenrecht hell.  Dieienigen die �ichvon

�elb�tdur alle Erziehungsmängeldurcharbeiten
/

ES und
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und Licht werden �indaußerordentlich�eltenund.

würden durch früheund regelmäßigeAusbildung
noch �tralendergeworden�eyn.

-

Denn die Leiter

der Wißen�chafteni�thoch, wer den er�tenSpro-
ßenzu �pätbetritt, dem wird hernachbeim Empor-
�teigen�o�chwindeln, daßer lieber auf die �chön�te
Aus�ichtVerzichtthun undin der niedern Spähre
bleiben wird. Und das i�auch das Schik{al der

meßre�tenKinder , deren Fähigkeitenin den er�ten

Jahren ihres Lebens wo nichtverwahrlo�et�odoch
vernachläßiget�ind. E

Ein �tumpfgewordner,in den dik�tenHüllen
der Dunkelheitverwikelter, in den allerer�tenEle-

“

mentarkenntnißenunerfahrnerund. noch dazu durch
die �chädlich�ten, alle Aufhellungverlö�chendenJrr-
thümer verwilderter Ver�tand— ein un�teter,
durch verzärtelndesNachgebenhals�tarriggemach-
ter, arbeit�cheuerund unlen>�amerWille, �ind
Seelenbe�chaffenheiten, an derén gründlichenVer-

beßerungoft die erziehungsver�tändig�tenLehrerver-

gebensarbeiten; und �iebis zu einem nichtgemeinen
Grad derVortreflichkeitveredeln zu können,würde

dem Glücf und dem Verdien�tdes Lehrersgleichen
Ruhm bringen. Aber gewöhnlichheben�ich�olche
Kinder nur bis zur Mittelmäßigkeitempor , béhel-
fen �ichmit ererbten Vorzügen, be�ehenetwa die

taufbahn der Helden, kehren�obald als möglich
zum leichtern Landleben zurü>und laßen in der

Folge nichtweiter als aus den Seelenregi�ternden

Beweis ihres Da�eynsmerken.

Eltern



Eltern hingegen, die ihren Kindern-nichtbloß
den Gipfelmen�chlicherVollkommenheitenzu er�tei-
gen wün�chen;�ondern�ieauch auf dem geraden
Wege dahin�ofrühund weit als möglich’an ihrer
eignen Hand hinaufgängeln,werden �ichein�t
�elb�tfür ihre bittxre Erziehungs�orgendurchdie an-

genehme,Beobachtung ihres {nellen Fortgangs
auf der Bahn der“Wi��en�chaftund Tugend die

�icher�teund iedes andre Glücf überwiegend�teBes
lohnung�chaffên. i SS ;

Und wenn auch -un�reOrgani�azionnicht den
rund un�rerDenckungskräftenthält; �ohängt

doch von der anfänglichenStimmung un�rerOrgas .

nen die Hauptbe�chaffenheitun�rernachmaligen
Denkungsart ab. Die Sinne als die vornehm�ten

Werkzeuge „ die uk�reSeele zu ihrer Entwikelung
bedarf und aus denen das mehroder minder zuneh-
mende Wachsthum ihrer ge�ammtenKräfte und

deren mannigfaltigen Anwendungsartenur�prüng-
lich ent�tehe;müßendemnach als die Grundlage

Des ganzen innern Anbaus das er�teAugenmerk
des. früh�tenErziehungsge�chäftes�eyn. Von Na--
tur werden �ieanfänglichnur durch�tarkeEindrüke

gereizt, die Kun�tmuß �ieauch für die lei�e�ten
und �{hwäch�tenBerührungenfühlbarund em-

‘pfänglichmachen. Grobe, �tarfauffallèndeund oft
wiederholteEindtücke die�erGattung mache�ie
�tumpfund únempfindlichgegen die �anfterenRei-

zungen. Aber eine früheGewöhnungder Sinne
die' fein�tenModificazionen, die natürlich�teneE / „reget-
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regelmäßig�tenAusdrückederDinge und überhaupt
die �anfce�tenMervenberührungenzu bemerken,
machen�ieimmer ofner, feiner und �chärfer.Und
wenn mit �olchenSinnenübungeneine fleißigeund

richtige
‘ Benennung der “Gegen�tändeUnd ihrer

Haupteigen�chaftenverbunden wird; �o�ammlen
_ �ichin der Seele des Kindes, noch ‘ehees �eine

Sprachwerzeuge brauchenkann, eine Menge von

Begriffen, welchedie Sprechlu�tnichtnur zeitiger
erregen , �ondernes auchvon Tag zu Tage mit er-

�taunenderZunahme wortreicher machen und bei

�orgfältigerVermeidung des nachgeäftenKinder-

kones eine früheRecht�prechunghervorbringen.
Fe mehr �ichdie�eSprachfähigkeitver�tärkt;‘ie

ausgebreiteterund unterhaltendermußdie nüzliche

,
Nahrung der Sinne werden.

Und um die natürlichverbundenen Seelenkräfte
�oviel als möglichnach gleichemVerhältnißäuszu-*
bildenz �oltediemitdem Gedächtniß�ogenau ver-

©

�chwi�terteEinbildungskraftneben der Aufüllung
deser�tenzuglêichmit bereichertund ge�chärfetwer-
den, Die in den Nacurhi�torienvorkommenden
Abbildungen des Thierreiches,würden zu die�erAb-

�icheunter klugerAnleitungund deutlichererklären-
der Benennung anfänglich�ehrbrauchbar�eynund

es be�tätigen,daßnach oftmaligerWiederholungeis
nes �olchenUnterhaltsdie Einbildungskraftdes"
Kindes mit täglichzunehmenderLebhaftigkeitim-
mer richtigerund ge�chwinderdurchdie betrachteten

Be�chaf
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Be�chaffenheitender Ge�taltendie Behaltung-der

“�chwer�tenNahmen dem Gedächtnißerleichtern
könne. Möchteman nun von den Zeichnungender

‘

Naturhi�toriezu den Abbildungender Men�chen
von ver�chiedenenVölckern in ihren Nationaltrach-
ten, zu Abrißen�olcherHaupt�tädte, die �ichdurch
die faßlich�tenMerkmahle unter�cheidenund dann

zu bildlichenDar�tellungender merkwürdig�tenPer-
'

�onenund Begebenheitenaus der Welt und Reli-

gionsge�chichte2e.- nach, und nach fort�chreiten;�o
fönte man dem Gedächtnißder Kinder in einer

Zeit , die �on�tden nuzenlo�e�tenPupen�pielenge-
widmet i�t,eine Menge wißen�chaftlicherWörter
mit derleichte�tenund angenehm�tenMethode ein-

flôßenund ihnen dadurchden Weg zur Geographie
und Ge�chichtebahnen, in denen �ie,wegen des in

der Folge �oviel und überall benöthigéenGedächt-
nißes, .nur �ehrlang�amfortgehenkönnen. :

Und da �ichdie Wißensbegierdein dener�ten

Fahren des ¿ebens,mit einer �oglüklichenUner-

�atlichkeitimmer nah neuen Begriffen �ehnet;�o
würden die Eltern wider ihren eignenherzlich�ten

“

Wun�chhandeln, wenn �ie die�ennüzlichenTrieb

ihrer Kinder nicht aufdas hinrichtetenwodurchein�t
der Umfang ihresErcenntnißkrei�es�ichbis ins un-

glaublicheweiter ausdehnenließe.

Selb�tdie un�tete,„von ‘einem Gegen�tande
zum andern hinhüpfendeFlatcerhaftigkeitder Kin-

RS «Der,
N
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der, kann dadurh mehr in den“Schränkeneiner

‘thâtigenMunterkeit erhalten und durchdergleichen
Be�chäftigungenzu der nothwendigenWillensvoll-
fommenheitvorbereitet werden ,. mit au�merkf�amen
und . �tandhaftemGemütheauf einerlei Zwe
hinzu�ehn.

i A

Mit der Zunahmeder �innlichenErkentniß-
Ideen mü�tedas Begehrungsvermögenüberhaupt
in harmoni�cherOrdnung �tufenwei�eentwickelt wer-

den. Denneben �owie es unter frühen,vernünf-
tig�org�amenErziehungsbemühungen-

möglichi�t,
die erfenntnisleere Seele gerade nur mit den

brauchbar�tenuud be�tenBegriffen anzufällen;
eben �okönnte man auch den noh neigungslo�en
Willen durchunaufhörlicheanprei�endeVer�üßung
des tiebenswürdigen, und fleißigesVergällen
des Haßenswerthenalles das wählenund verwer-

fen lehren, was man wün�chet,das er wollen und

nicht wollen �oll.

“

FrüheAbrichtungund einefort
daurende wenn auh durch mancherlei den Willen

zwingendeHülfsmittelanfänglicherlangte, Ge-

wöhnungdas Gute dem Bö�envorzuziehn, wür-

den fúr die�enwichtigenZwek wohl immer die er-

�tenempfehlungswürdig�tenMittel �eyn.Um aber
die fehlendeEin�ichtder Bewegungsgründewenig-
�tensdurch die an�chaulicheReizbarkeit guter Hand-
lungenzu er�ezen,würdeeine Bildexmoral die aus

guten und zwecmäßiggezeichnetenwirklichente-
bens�cenenbe�tünde,�ich�ehrvortheilhaftbenuben

; laßen.
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laßen. Nur mü�teaus einer �olchenallegori�chen
Sittenlehre,‘in der man gewißemorali�cheHauptz
�âßezu Ge�chichtenwirklicherHandlungenumdich-
tete, der gewöhnlicheFabelton-verbannt �eyn,in

-dem man Thiere odernoh niedrigere Ge�chöpfe-re-
den und handlenläßt. - Dennes i�tnicht nur dem

«nochungeübtenBer�tandganz, unmöglich,die in

den einfachenFabeln unter dem Charakter der

Thiere ver�tekée'men�chlicheDenckungsart zu ent-

räâth�elnz�ondernihm bleibt auch die zu�ammenge-
�ezteund auf wirklichemen�chlicheBegebenheiten
angewandteFabel noh immer in �sferne�ehrchâd-
li, als er durch die darin vorkommenden Thiere
und durchdie ihnenangedichteteSpracheund Ver-

„nunfé,die-er für ihre wahren Eigenjchäftenhält,
Ó ‘auf

i
den �onderbarenAbweggeführtroird , die aben-

theuerlich�tenErdichtungen ungeprüftfürWahr-
heiten und die ungereimte�tenFeenmärchenfür
wirklicheGe�chichtenzu halten.

-

INS

Es i�auch ganz augen�cheinlichder nachthei-
lig�teobgleichgewöhnlich�teMisbrauch, den man

von ‘der kindi�chenGlaubwilligkeitmachen kann,
wenn man- �iedazu anwendet ‘ihremGedächtniß

- eine Menge untwoghreroft �innleererBegriffeeinzu-
- �topfen;die dem auffeimendenVer�tandezu ord-

- nen und.zu verbinden �ounmöglich�ind,daßdaher
‘

auch bei vielen �overfabeltenKindern die er�ten
Aufhellungsan�talteneine �ehr{were und lang:
�ameWirkungbringen. Jn-allen zu �olchenEE I lichen -
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lichenWillensúbungenausgewähltenKupfernünd
Erklärungen,die:dér nochganz uwLi�enKindheit
die Tugenden émpfehlenund -dié}:ta�terverefeln
�ollen,müßteman al�oimmer lieber in den Schran:
>en der wahrèn:Nacar ‘bleiben,als �ich�olcher
Hülfsmittel‘bedienen„" welche die Seele des Kins
des noh mehrumnebeln und �ie�o�chwankendund-

kurz�ichtigmachen,‘daß�ie-noch:langenachherauf
der Grenze zwi�chennatürlicherUnmöglichkeit,und

Wirklichkeit:hinund her "irrt. Es wäre zu wünx -

�chên,daßmam eine �chonvorhandeneBildermoral
die�erArt anpréi�enkönnte. So. lange aber Eltern
feine zu �olcherAb�ichtentworfenekennen auch:�ich
�olche’nicht aus*Selb�terfindungauch nicht nach'

Vor�chlägenanzu�chaffen,

*

weder Ge�chiklichkeit
och Gelegenheithaben; '�o�olten�ie�ichlieber des -

Gebrauchsaller‘�olcherauf Unnatürlichkeitgegrün-
deter Fabelnbei der er�tenAusbildungihrer Kinder
ènthaltenund ihnen nur durch mancherlei fasliche ,

Be�chreibungenund reizende Ermuncterungenvon
der Nüzlichkeit>und:Nothwendigkeieguter Kinder-

*

�itrendie richtig�tenBegriffeeinflößenund �iedur<
die fleißzig�tenWiederholungenin ihnenunauslö�ch-
lih machen.

;

EA

°

Wenn nun die�esChaos von Begriffennur
mit keinen unelementari�chendie �tufenwei�eAus-
bauung der' ge�ammténGei�tesanlagen�törenden
“deenvermi�chtitz" �owird auch die Vernun�t
de�tseher die er�tenStrahlen

-

ihresbelebenden
î

F

:

F
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Lichtsüber dem�elben:verbreiten und es durch die
mitwirkende Erziehungshülfeimmer heller machen
können. Es i� freilichleichter die Kinder papa:

geienmäßig�chwazenals vernünftigdenken zu leh-
ren. Allein �ounangenehmes auch i�t, die dar-=
auf gerichtetenBèarbeitungenlange-als einen dem

Schein nach nuzenlo�enAufwandder“ Zeit und der

Mühe betrachten zu müßen: �ogewis i�tes auh,
daßein �olcher|

feübender Erziehungsfleiß

den«

noch’ durch viel“ zeitigereund “unausbleiblichere
Früchtevergolten wird, ‘als wenn man nach-der
Wei�edes gemeinen und höch�t�chädlichenVorur-

héils den Kindern das nicht �agenwill, was �ie
nichtver�tehen.‘Als wenn �ichder enge Horizont
ihrer Denckungskraftnicht bloßdur allmähliges
Aufheitern �onderndurch plözlichestichtwerden
erweitern könnte. Vielmehr i�kin“die�erAb�icht
allés �päterregteWachsthum die natürlicheUr�ache
der nichterreichtenGröße.

j

So bald ein“Kind mit �eineneinge�ammelten
„Wörternund Mahmen einen unverworrenen Begrif.
verbinden fännz �obald i�es auch fähigzur Auf-
�uchungder iedem Dinge zukömmendenUnter�chei-
dungsmer>mahle und ihrer �cheinbarenAehnlich-
keiten angewie�enzu werden. “Jefrüherman ih-
ren Begriffen dadurch Deutlichckeit�chaft,�ieim.

Nachdenken und in der Fertigkeitzu �chließenübt z

ie leichter und zeitigerwird man ihnendie Buch�ta-
ben beibringenkönnen, die einem Kinde, deßen:

«28
:

Urtheil
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Urtheildurchdie Betrachtungder Unter�chiededer

Dinge gar nicht ge�chärfti�t,- �o�ehr�chwerzu be-

halten�ind-undde�toglücklicherund �chnellerwerden

�ieauch die:AnfangsgründemehrererErkenntniße
faßenund durch das angenehmeSelb�tgefühlihree

|

ihnen �olang och unbefantenFähigkeitenimmer

mehr ermuntert werden �ieanzu�trengenund überall

zu gebrauchen,Denn. es -i�teine zwar be�chwer-
licheaber deù Eltern, die’ ihreKinder bis zu einer

vorzüglichen:Höhewißen�chaftlicherund morali�chèr
Vollkommenheitenhinauf zu!�hwingenwün�chen,
ganz unerlaßlichePflicht > alle ihre zur ‘eibesúbung
dienenden oder zur vergnügtenAbwech�elungunter-

nommene Spiele, Zeitvertreibeund bisherigenúz-
liche Unterhaltungenimmer auf den Endzwek hin-
zu�timmen,daßneben der körperlichenStärkung
zugleichdie Seelenkräfteentwickelt , verbeßert,und.

ge�chärftunddie im Gemüth�olange nur durch
Gewöhnungenund Nachahmungen,Drohungen
und Ver�prechungenerkün�teltenFertigkeitenzum

an�tändigenund �ittlichenBetragen ,

-

nunmehro
auch durch Vor�tellungvernunftiger Bewegungs-
gründebeve�tigtwerden, —-

:

Gléern die die�e.wenigen Erziehungswinkezu

prúfenund zu befolgenUnter�uchungs- und Aus-

 führungs-tu�tund Vermögenhaben, werden és

hoffentlichein�t,mit Vergnügenein�ehen,daß es
keine �chimäri�chen�ondernerfahrungsmäßigeFin-
gerzeige�ind,„welchengefolgtzu haben, ihnenun-

?

: EA môg-
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móöglihgereuen , ihren Kindern unbe�chreiblich
 “nüzzenund deren Privaterzieher nothwendiger-

freuen wird.
EE >

“" Unum�töslicherBeweis
Von Sittlichkeit und Nuzen der Hahnrei-
�chafftzum Tro�taller gekröntenund: gekränk:-

“ten Ehemänner,aus Liebe des Näch�ten
O ___entworfen.

jds

Vray eft qu'ici peu de perfeion“
“

Vous apprendrez fi non en cas de rire:

 Aultïe argument ne peut mon cueur eftire_

‘Voyant le deuil, qui vous mine, et con�omme’

Mieúlx eft de ris, que de larmes éscripre
:Párceque rire e�tle propre de l’homme.

“Rabelais,

Einleitungin die�ewichtigeMateri@
Dé Sine�eèerfandèndie hohe ‘Ab�äßean den

Frauetzimmer�chuen, weil �ieihren Damen, das

extra gehen ein wenig er�chwerenwolten. Die�e

�ollen�ichanfänglichdarüber �ehrbe�chwerthaben;
y

"

jezo
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‘jezo-aberhabendie�eMä�chinendas Priwillegium
der Mode erlangt, und auch bei uns glaubt fein '

Frauenzimmer ohne die�elben,im völligenStaate

zu �ein.Die Parúquen hattenihre Erfindungei-

ner gewißenKrankheitzu danken; Und dochzeich-
‘nete �ichnochvor wenigJahren ein jederMann von -

einiger Bedeutung, durch eine �ol<heKopfzierde
aus; Hingegenmit einer andern Art von Haupt-
ge�chmeide,wills der lieben Mode nicht glüc>en?
Bin wohl mein Lebtagekein Ehemanngewe�en,
weis al�oauch nicht, wie es einem ehrlichen:Kerk
mit einem �olchenEhe�tandsapendixzu Muthei�t;
‘aber aus dem Sträuben und Toben, welchesdoch
alle die gute Herren, die �on�t�ogelaßenwie ein

zämchen�ind,bei einem �olchenAnla��e‘verüben,
aus die�emallen mögteichnun �chlü��en:daß.ihnen
bei einer �olchenGelegenheit, gar nicht.wohlzu
Muche i�tzja man’ hat mir im Vertraun ge�agt:

daßmantcher“�ichdarüber, mit der Pi�tole,Gifte
becher oder Strang, von �einerherzlieb�tenGactin
ge�chieden,und dem ledigenTeufel für die�eEhe-
�cheidung,�einearme Seele zu Gerichts�porteln
gegeben. Das that mir ‘um meinen Näch�tenherz-lid leid,und weil ih gele�enhatte, daßSim�on

“im Schoo�e�einer‘Delila, deren Untreue ‘er für
unmöglichhielt, ganz ruhig ge�chlafen;�owün�chte

ich auchwohleinem jeden Ehemanne, wenig�tens
eine �olcheRuhe, und hatte mich �chonent�chlo��en,
dem liebenPublifoeinen Beweis von Unmöglich-
keit der Hahnrei�cha�tzu liefern,

weil ichaber auh
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�oeinwenigquid jurisver�tehe,�owar es mirnicht
unbekant:daßoft-ein einzigesvisum repertum die

*

“Silogi�inendes ver�chmizte�tenAdvokatenübern
Haufen wirft. So befürchteich für alle. meine

Gründe, ein gleichesSchik�al. -Freilichhätteich .

gern meine Le�erüberredet, die Sache auch in �ol-
chem Fall füree Augenverblendung,

“

oder das

_ Spiel irgend eines bó�enZaubererszu halten; aber

dergleichenkara-nur zu den Ritterzeiten dem ehrbah-
ren Fräuenzimmerzu �tatten, und die heutigen
Ehemänner, wollen nicht �ovielvorlieb nehmen.

‘Es blieb mir al�onur nochein Mittel übrig. Es
‘

hatten nemlich die alten Stoiker gelehrt: daßein
Uebel*kein Uebel �ei,wenn man es nicht für ein

Uebel halte; drum will ich hier zeigen: daßaù der

Hahürei�chaftnichts als eitelgutes �ei, und die�es
�oklar bewei�en,wie es nur jemals eine Frau
ihrem.Mann bewei�enkann, daß er ein Hahnrei
i�. Wenn al�o.jemanden noch einer �onderbaren
Bewegung die er in �einemKopfe gefühlt, die

Perüque, Federmüße,Tre��en-oder Doktorhut,
und alles was er �on�tAmts und Ehrenhalberauf
�einemKopfe trägt, nicht wie gewöhnlich�ibenwill;
dann �pringeer auf und ergreife eilend, nichtdie

Pi�tole’,�ebtab! ihr Herren! nein, gegenwartige
Schrift, die nehme er zur Hand und le�ewie

folget. A :

j

v

Er�tes
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‘Er�tes Capitel.

Kriti�cheUnter�uchungdes WortesHahnrei;
Temperans für aufgebrachteEhemänner,neb

einer �ummari�chenGe�chichtederHahnrei�chafft
von SchöpfungderWelt, bis auf gegen-

i ____ wdartigeZeit.
EZ E ;

Searsoder Hahnrei. Es�indviele Meinungen,
wovon die�esWeoxt‘herkommen�oll. Die mei�ten

�chenes fürein deut�chesWort und ein Compo�itum
an. Esi�t bei allen die�enzu überlegen,ob es

"

nicht vieleicht‘ein fremder und nicht zu�ammenge-
“ �eßterName�ey?

'

Die Jealiäner, welche.in die�erMaterie �on-
derlich wortreich �ind, nennen einen Hahnrei
becco, einen Bok oder aus Scherz von den Hör-
nern eines Boks' per Synecdochen, Cornaro,
davon haben die Deut�chenvermuthlichdas Wort

Hahnreiin verderbter Aus�prachebehalten. "Aus

dem C. von Corniaro haben�ieein H. gemacht, wie

in cornu, Horn, und die 2 liquidoshernachver-

�eßt,daß“aus Cornaro, Hornaro geworden,
Daheri�t auchdas. Hörnertragen, einem Hörner

auf�eben.Die Jtaliänerhabenvor. den ¿aceinern,
�owohldas Wort als die Um�tändeder Bedeutung.
Mache�iusgebrauchtees �chonim �echzehntenJahr:
hundert, aber er gebrauchtees nichtin dem jezigen
Ver�tande,�ondern�tattdes Wortes pro�tibulum:

T4 i

“Im;
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peNieder�ächßi�chen;) ;Däni�cheund  Schwedi-
chen, �agtman ebenfals Hahnrei. Ju den bei-

den leztênSpracheni�es.dem Jhre zufolgefremd,
undvermuthlichvon dex

deut�chen!Sprache änge-
nommen worden.FDS leitete‘dié�ésdunkle

Wett “von Hahn unddem alten riz Jßländi�ch
runa �chneidenher„*ünderflärté es dur einen ge-
�chnittenenHahn oder CäppaunFjEcéharderflärte
die lezte Helfte des Wortes dutch Behe, müde;

und betrachteteeinen Hahnrei als einen-ermatteten;
zu �einerBe�timmunguntauglichenHahn.Wach-
ter fielauf das Angel�ächßi�cheHeania, Volk,
Póöbel, und dergleichen, {und ‘das Jßländi�cheriaz
“�potten,und erklârts durch, aller: Leuthe Spott:FI
Fhre bringtdas alte Bretagni�cheHaanercydie

Hälfte, in Vor�chlag, und: erklärteinén Hähnrei
die�emWorte zu folge für.einen Mann der �eines

_ Ehebettesnur halb-genießet.“Das Wort Hörnevt
trager, i�tâlter. DieRómer hattén�olches�chon,
| von welchenes die Jtaliänergeerbt:und denen übris

gen- Völkérn des “we�tlichenund raitternächtlichén
Europens, vermuthlichmitgetheilet-häben.Opib

-undtogau , gebrauchéndas ungewöhnlicheZeitwort
Hahnen zum Hahnrei machen.Auch: i�tdie

An�pielungauf einen Hahn in den gleichbedeutenden-

|
« Wörtern anderer Sprachen , �chon�ehralt: Von -

| dem: franzö�i�chenWorte Cocq entlehntedie niitlere

| tatinität die Benennung Cugus, Cuca�lus,Cucus
tur, Cucule. Deralt

-

franzö�i�cheAusdrufCouz,

|

4

:
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dié heutigenFranzo�enCocu �agen,Und das engli�che
Cuckold �cheinetebenfals:davon abzu�tammen; ob
man �iegleichgemeiniglich‘von Gaguk lateini�ch
Cuculus ableitet und �r eine: An�pielungauf die

betandte Erzählung.hält, ‘daßder Guguk Eier in

das Neft einer Gra�emükelege und von der�elben
ausbrütenlaße; da denn aber eigentlichHahnrei
und Cocg, den Hahnreimacherbedeuten mü�ten.

Richtiger nannten die alten Rômer den Hahnrei
Curxruca, welches Wort eigentlichder Nameder

Gra�emüfei�, woraus im mitlern*tatein Coruca

eworden. Uebrigens würde ein Hahnrei im mit-

lera Latein auch Cucurlita, Nima, Nimuaräs
, ims

gleichenCopaudus,im franzö�i�chenehedemCopau,
 Coupaut, Copereau, Couers, Coupperegénannt,

daheraccouppaudir¿jemandenzum Hahnreima-

chen. Die icaliäni�cheBenennungen Beccona,
“ Jfo, Cornuto, Córnaco �indbefandé, Die tongo-

barden ‘nannten einen Hahnrei:ArgaÆ In Niedere
*

�achßenhei��etes Duddeldop, welcheseigentlich:ei-

neu �chläfrigenMannbedeutet,und in Lithauennen-

net man ihn Wi�étgaidis,auf deut�cheinen Spit-
telhahn oder ‘unthätigenHahn, und man erzählt
daßdie Hühnereinen“�olchenHahn, be�ondersim

*

Frühjahreent�ezlichhacen und bei��en�ollen.Nun
haúdlenzwar un�reDamen gegen ihre Ehemänner
nichtauf die�eWei�e;aber vieleichthält�ienur da-

von der Wohl�tand,' oder die Erziehungab; und
es mag wohlmancheran ihremguten

-

Willen nicht
"

fehlen=— Nach deêm
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dich der Henker! ruft meinTro�t:�uchenderLe�er;
ichbin es überdrü��ig,mir �ovielvon dem bloßen

-Worthe Hahnrei vorreden zu la��en— Geduld
mein Herr! bei.einemEhrenämtchenwie das ihrige,
hat man �ie'inder That von nôthen. Ein jedes
Ding in der Welt hat �cinenEndzwek.  Käi�er
Augu�tushöch�t�eeligenAndenkens, war�ehrjähs
zornig, und es gab ihm ein alter Filo�ofden Rath
immcr zuförder�tehe er �icherzúrnte, “das griechi:
�cheAlfabet herzu�agenzder Käi�ergehorchteihm;
und �einZorn blieb ohnebô�eFolgen. - Nun wolte

ich ihnen auch ‘�oetwas zur Abkühlungher�eßenY 2
weil ichaber dasAlfabet bei einer Unmuch.wie die
ihrigegar zu furz hielt, �ohabe ih gegenwärtige:
Unter�uchung:gewählt,woraus �iedenn auch noch
zu ihrem Tro�teer�chenfönnesWdaßunter allen

Völkern, Zungen und Sprachen, ihres gleichen
anzutreffen �ind;und da �ovielé brave teuté einer

gleichenHausehre mit ihnengenießen,�odürfen�ie
�ichde�towenigerdie Sache zu Gemütheziehen.
Nacheinem herzlichenAnwun�che,daß ihnendie-
�esTemperansvon guter Folge�cinmöge, gehe ich
wieder zu meiner Materie zurük. Was das Ge-
�chlechtsregi�terder Hahnrei�chaftanbelanget, �oi�ti

“�ieeine Tochter des Ehe�tandes,und vermuthlich
von �ehralter Familie, o, daß ihr er�terErfinder,

ganz und gar unbekand i�t. Fch habe ihn in des

Polidorus Vergilius- Büchlein von den Erfindern
der Dinge vergeblich.ge�ucht,und glaube, daß
Polidorus ihn blos-aus der Ur�acheverge��en,weil

: et
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er als ein Gei�tlicher�ichnicht genug auf die galante
Studia gelegt.¿DjeKinderder Men�chen,welche
�omanche artige ächelchen-ausheften, ‘�cheinen

�ieauch an des Tages Licht gebrachtzu haben,und

�ienahmen:infurzer Zeit bei allen Völkern des Erd-

bodens-überhand.Die Egüpzier�ollenzwar nicht

gut von ihr zu �prechengewe�en�ein,aber és �cheint,-

:

mir-immer unglaublich, daßeine �o‘artigeNazion

aufie�eWei�ehättedenken können; das Bei�piel

der Frau’von Potifar bewei�etvieles und ichglaube

vielmehr, daß�ienur în die�erSache ein wenig�till

zu-Werkegegangen �inöFeil

�ie

ihre Damennicht
|

dacht on reier
, und es �ind ns von die�e

“Balke dieNamen mancherFrauenzimm&TEE
tenWide

welchegegen ihre Gemahlein die�em
7 noch weit mildthätigerhandelten, als Diana

gegen den-Akteon, und die Griechen, - o! die zeig?
ten ihre Artigkeiter�trecht vollommen. Nicht nur

wenn ein �hônesMädgen�ovon ohngefehrzur

‘Mutter :wurde, „�ondernwenn quchwährendder

vieljährigenAbwe�enheitdes Herrn Gemahls ; ihn
die theure,Gattin mit einer lebendenuGhe�tands-

freudebe�chenkte,dann mu�tegleichein Gott'den

Vaternamen hergeben,und der brave Mann, that

�ich�odannauf �einenHerrn Schwager noch was

rechts zu gutz und oft kamen die Erden�ôhne; wie-

der den- Göttern ins Gehegez denn die Göttinnen.

dachten in die�emFalle: �chrmen�chenfreundlich.

Zibele,lies mit Hül�edes Herrn Atis , den Haupts
TEA j {muk

_um den guten Rufbringenwolten. Die JudenGE

-
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{muk ihresaltväteri�chenSaturns , möderni�iren,
Junolies dem Vater Zèvs durchGanimeden , �o
etwas andre<�eln..Aurora machte ihrem*Zefalus
die Morgeñvi�ite.Und Venus das vortrefliche
Weib! hatte gewis ihrenHerrn Vulkan fdreichlich
mit dergleichenKleinodien ver�chn',daß:ernicht
nur zu jedem. Altagskleide, �ondernauch zu jeder
Gâlla, ‘eineandere Facon von Geweihenyorräthig
hatte.

;
;

Gue: rate ' -#E

_ Man be�chuldigtzwar “dieGriechen„daß�ie
ihren Frauen nur in abge�ondertenZimmern“eínen

_

Wohn�ißbeingeräumt, vermuthlih aber hattén�ie
hiebeidie ‘Ab�icht, ihnen bei angenehmer Unter
haltung, -alle unangenehmeStörungzu vérhütén.

'

Die Nômer ahmten deñ Griechennach.“ünd'trie- -

ben ihre artige Gleichgülcigkeitnoh weiter: Die
Jralianer- erbten die�eGalanterie ‘ihrerVorfahren,

'

und wenn �ich’gleichzuweilen die Eifer�uchtbei ih- -

"nen einni�telt, �onimét ‘es doh feiner �einerthe
ren Ehegénoßinübel, wenn �iedie Huldigung:ihrer
Cicisbeen: annimt.IFTDie Spanier wollem:von der

ganzen Se nichtswißen, �ie�uchenalle tiebha-
ber durch fürchterlicheDolche abzu�chre>en, “aber
dennoch �agtman, daßkein Dolch des Spaniers,
der Größe“�einesGeweyhes gleich kommé: und
wenn alle Dungnas auf zeitlebens:in einArbeits-

haus ge�perrtwerden �olten,�owürden:�ie:döch
nie �oviel Hir�chhorn:ra�pelnkönnen , ; als durch
‘ihrenBei�tand, ‘denen waern Ehemännernzu

Theil
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Sache nicht in ihrem rechten tichte , und mancher

| Theil geworden. Die Engländer“bewachtendie

�olldendarüberent�tandenenSpleen mit dem te-
ben endigen. Die Franzo�en, das �indallerlieb�te
Leute! ‘�ienehmenihrenDamen nicht das gering�te
übel; und würden es in der That fürgroßeJmpo-
lite��ehalten, wenn ein Mann �eineDame in ih-

CE zu borniren�uchte,und man würde�ich
über"einen �olchenMann, der den tiebhcber�einer
Frau abfertigte, eben �o�ehraufhalten, als wenn

er die Ge�eßeder Gá�tfreiheitgebrochenhätte. Zu ..

Otaheite, denkendie ‘eufFin die�emFall ganz un-

gezwungen, und �ogeht es auchbeinahein Kam-

�chaifaund bei vielen andern Völkern,welchewir,
was die�enPunkt anbetrift,- mit ‘vielem Unrecht
Wilde nennen. Nur bei uns Deut�chenHatdie

|

Hahnrei�chaftniemals in ihrem rechtenGlanz er-

�cheinen-wollen.

Tacitus, indem er von den Hörnern�pricht,
�agt:daßes inDeut�chlandganz und gar äù Ruhm
und Ehre derSkirnen, gemangelt hätte. Fri�ch
�agtgar: wir hättenden Namen und die Sache
von den Jtaliänernerbörge;aber ih glaube, daß

‘

die�eund andré mehr dergleichenteute, �odie�esUr-

theil fällten,mit den Mi�terienun�rerDamennicht
genau genug bekand gewe�en�ind.Vieleicht wa-

ren auchvoæ-derErfindungihres Namens Hahn-
reie in Deut�chland,eben �o,wie es in Rußland
gewisviele ehrlicheteute gab,. bevor noh Peter

der

Vor
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der Große„ die Sprache die�esValks,durch die
Erfindungdés Wortes Ehre bereicherte. ezo,
Dank �ey?sun�rer.durchfranzö�irtenSitte! i�tdie
Sache in einen ganz andern Flor gekommen,nux |

daß un�reEhemänner�ichnochdagegen räu�pern,
und darüberoft zu den abenctheuerlich�tenGrillen-
fangern-werden. Mir �cheint.es al�obillig, die�es
Vorurtheil zu verbannen, und ich werdejezo- die
Apologie der Hahnrei�chaftübernehmen„. und hie-
durch wo möglich,meinen lieben Näch�ten.und
tandesleuten in die�emPunkt,

-

eine richtigere
Denkungsart lehren,#7

___Zwotes Capitel,
Von Sittlichkeitder Hahnrei�chaft,neb�teinem
Ver�chlag zur Sprachverbe��erung.

,

Menndie Hahnrei�chaftunmöglichwäre, �o
würde der gute Ton in den mehre�teaGe�ell�chaf-
ten, au��erordentlihdadurch verlieren. Ein

__ Men�ch,der jezoallen �einenWiz aufbiethet, um

einer Dame zu gefallen, würde vieleichtohnedie�e
Triebfeder ganz�tilleda �izen.Eine Dame , ‘die

jezo mit allen ihren Neizen-au�paradirt,

.

und taù-

�endfleine Nekereien: und Artigkeitenauf,die Bahn
bringt, würde, wenn niemand hieduxh- gereizt
werden könte„. �ichvieleichtauf eine ähnlicheWei�e
betragen, Eine Frau, der jezo ihr Au��eriesTt er-
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Verehrer und Vertheidigerzu wegebringe , wäre

�odannwohlvieleichtgering ge�chäzt. Ein-Mann,
*

den man jezo �einerFrau wegen in alle Ge�ell�chafe
ten bitter, würde �odannan feinem Orte eingelaz

den, und ein anderer , alle die guten Freunde ver-

lieren welche er jezo �einerFrau wegen erhält.

Viele Heirathenmit jungen Frauenzimmern, wel=

chen Zwang und Furcht den ehelo�enStand ver-

bittern, würden �odannunge�chlo��enbleibenz.und

tau�endandere Folgenaus die�emGrundeent�prin-

gen. Ein Mann, der �eineFrauauf das âu��er�te

Pmeichele, und �eineStirne fürPlus zu bewah:
ren in allen Stüfen den Willen der�elbenvolzieht,
wúrde ohne die�eFurcht minder. gelenf�am�ein.

Die Eifer�ucht- welche wieder die veralteten Ge-

fühleerneuert, und mit den Freuden der tiebe cis

nen �oartigen Kontra�tmacht, wäre gänzlichaus

un�ererWelt verbannt.Alle zu einer Heirathge-

zwungeneFrauenzimmer, verlôren alle Aus�icht

zur Schadloshaltung.Alle aus Ab�ichtge�chlo��ene

Heirathen,,würdenein weit unerträglicherJoch

�cin,und es wird, wenn man nur die hier ange-

führtenUm�tändeunter�ucht, die Sache einem je-

den feinge�ittetenVolke, nothwendig �cheinen.

Ueberdieshat einjeder Mann Ur�ache,auf die vie-

len iebhaber�einerFrau�tolzzu thun, weil die�e

insge�amtdem guten Ge�chmakHuldigen, welchen

der Mann bei der Wahl�einerGattia bewies; und -

- ohnedie�elbe,würdeder Werth einer jedenDame

weitunbemerkterbleiben. Der Mann, der jezo
in
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in’ Geduld-idês*lieben*Hausfriedes Zenie�tund
“

ganz ruhig und gela��enin*�einemWinkel bleibt;
würdevieleicht wenn �eine:Dame fkeinen::andern

Zeitvertreib hätte,"manche‘harteMishandlung
aus�tehenmü��en.Er“würd vieleicht nie den �ü -

�enVaternamen hören, und ‘niediejeñigeFreudè
fühlen,welcheer über das Dafeyn des kleinen Wé-

�ensempfindet," de��enUr�pruñg‘er �ichzueignetFF
Und wenn es. gleichTäu�chungi�t, ‘�o.hat �ichdoch

_ niemand zu?ärgernUr�ache, wenn man ihn auf
- eine angenehméund erfreulicheArt hintergeht;#Da

nun al�odas ‘angenehmeur�resUmganges die
viele freund�chaftlicheVerbindungen;

-

die Ehre
manches Ehemannes;der Hausfrieden; ‘manche
Vaterfreudenund:�oviele hérlicheDinge , alle‘aus
der Hahnrei�chaft‘ent�pringenz“�swird wohl nies.

mand die Sitclichkeit der�elben“läugnen. “Weil
aber noh immer eine gewißeVerachtung“diè�es
Ehren�tandes, ‘beiuns her�cht,�oglaubeichdie�es
haupt�achlich“den unangenehmen Benennungei
�chuldgeben zu mü��en,deren" man �ichindie�em
Falle bedient |’ uid wolte al�owohleine Verbe��e:
rung rathen.So z. B. �ageman‘an�tattHahnrei?
gefälliger, oder ge�icherterEhemann. Statt Hahn:
rei�chaft+ approbirterChe�tand.“Für Hahnreimas--
cher: Ehe�kändsbenüzer, ‘öder Ehe�tandsbei�izer!
Jemándenzum Hahurei“machen um�chreibeman
zierlicher: dem Ge�chmackeines Ehemannshüldigen:
Und Ehebru<h— o! - das’ hei�tja �chon�o:Gas:
lanterie. Und furz, man’ hat jebo die herrlich�téy

E :
Aus�ichk

|

|
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Aus�ichtvon der Welt; daßinwenigerZeit in
die�emFalle, �elb�tkeinMarliniere mehr eine Aus-
rufung nôthighabenwird. A

Drittes Capitel.
Vom Nuben der Hahnrei�chaft.

De Hahnrei�chaftbringt einen dreifachenNuzen,
Entweder einzelnen“Per�onen;“ganzen Familien
oder dem ganzen Stat. Den er�tenFall �iehtman

oftz indem ein Mannentweder durch�eineHeirach,
oder dur die Vorbitten einer �chônenFrau, die

an�ehnlich�tenVorcheileerlangt.

“

MancherMen�ch,
welchervie lange Weile einer Frau vertreibt,wird
dafürhinreichendbelohnt; und ver�chiedene,die in
�olchemFalle ein Still�chweigenbeobachten,oder

hülfreicheHandlei�tenmü��en,erhalten auch ihe
be�chiedeTheil. Ganzen Familjen wurde", ofe

durcheine einzigeNebengebietherin(Maitre��e
:

geholfen;und mancher Ehemannfür die Abtretung
�einesPo�tens�oan�ehnlichbezahlt, daß noch�eine
qua�iEnfel, die Früchtedavoneiñerndtéèn. Man-

cheFamiliènwürden ohnedie�enBei�tandganz aus-

ge�torben�ein,undderStat, der jezo-durch die

Bevölkerunggewint , die�enVortheil entbehrtha-_

ben. Mancher brave Soldat, mancher wizige
Kopf, mancher gute Bürger, würde nie zum al-
gemeinen Nuzen ent�tanden�ein,wenn er nicht

U �ein



�einDa�eineinem Manne zu verdanken hätte,
den er unie mit dem Vaterñamen ‘nannte. Vie-
le gute Handlungen werden allein unternommen,
weil man �ichhiedur<hden Beifal einer Dame
erwerben will, und viele andre Dinge �ind
noch offenbarereBewei�evon dem SP: Nu-

“zen, wee hieraus ent�pringt.

Al�o ihr liebenEhemänner!wozunúzteuer
Unwillen? eine Sache die einmal ge�cheheni�t,

kann nicht wieder um ihre Würklichkeitgebracht
werden, ud ihr würdet nicht nur unpatrioti�ch
handeln, �ondernauh, euch �elb�teiner Unarct

�chuldigmachen, wenn ihr.die Vergnügen ‘einer

Per�onverwehrenwoltet der ihr doch �elb�t
zugethan �eid.“Jhrhatteteures gleichen, bei
allen Völkern und Zeitaltern; und. darüber aus

der Welt zu gehen, wäre wohl nicht der Mühe
werth. Seht rund um euch her! Sonnen�chein
und Frühling; aber auh- Regen und Winter,
Frühlingsblümchenund Ne��eln,gutes und böô-

�es, alles ‘wäch�tmit“ einander. Und woltet>

ihr aus einem Garten worinnen ihr �omanche
Freude genoßt, ‘auf immerhinweggehen, weil

darin auch ein giftiges Kraut erkeimte? legtdie:
Hahd ‘an, ver�uchtes auszurei��en!i�tder“.
Erdboden hart und die Wurzel �tark,#6 wirds

freilichMüheko�ten,und �owill" ich euh we-

nig�tens“rathen, daß ihr: die Blätter �o- weit

ihr
]
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ihr fónt abreißt,und“ euch hernacheinbildet,
daß keine Wurzelmehr da �ei.

;
I

Wenn ihr-aberzu gemächlich�eid,euch an

den �tachlichtenBlättern, nicht die zarten Fin-
ger verwunden wolt, dann weis ich euh niht

|

be��erzu helfen; als daß ihr dem Dinge �einen
- Wachstum la��et.Ein jédes Bó�e, wenn es

auf den höch�tenGipfel - gekommen i�t, geht
wieder Bergab, mit der Zeit verwelkt alles,

Seht nur einmal, wie �chnelldie Jahreszeiten
fliehen?— Und man �iehtes feinem Schädel

im Beinhau�ean, ob ‘er gekrôntgewe�en‘�ei
“oder niche Noch eins muß ich euh erinnern,

Toben und Verbot,“ i�tkein Gegengift;
“

ge-

�tohlneFrucht�hmektam be�ten,i�tein altes

Sprichwortz “Verbot erregt tU�ternheit:und je-
manden zu betrügen, der �ihallezeit für Be-

trug fürchtet,verur�achtFreude.

-

Auch i�es

wohl zu bemerken: daß ein Geweih von der

er�tenCla��e,zu welchemman ohne �einVer:

“ �chuldenfômt , gar nicht lächerlichmachtz“daz

hingegen das klein�teZinkchen,, zu deren Bez

fe�tigungman �elb�tder Dame die Hand ‘bot,

_nochetwas mehr als Hohngelächterverdient.©

Wie �teht'sliebe Herren mit euren Werk-

zeugen des Mordes ?
E �olchenicht gegen

S euch;



euh; wir wollèn �iezu etwas ?anderen-anwei
den. Jt die Pi�tolegeladen? = ruft euren

Bedienten! la�teu< einen Pokal mit Cham-
pagner, Ale, Merzbier, oder was ihr vor-

râthig habt, bringen. Nun ‘das Fen�terauf-
„gemacht!dabei kömt ‘dochfri�cheLuft ins Zim--

mer, und die i�tgut für melancholi�che;trinkt

die Ge�undheitdes Mannes, der bei eurer

Gemahlin die er�teNummerhat, feuert dabei

ihm zu ehren in die uft, und �omuß doch
ein jeder �agen:daß ihr eurem Feinde rühm-
lich�tvergebenhabe. Soltet ihr--�chondas Gift
bereitet haben; gebts dem unartigenHunde
der immer bellt, wenn �ichjemand auch nur

auf Zeen in eurer FrauenSchlafzimmer �chleicht.
Und den Strang? ja wenn ihr recht artig
�einwoltet, �ofönte der auch zu allem Gu-
ten gebrauchtwerdenz macht eine YJagleine
daraus, und eilend weggefahren, wenn eure

Frau: Ge�ell�chaftbefömt. Sie wird herlich
mit euch zufrieden �ein!“und: wenn ißr Geweihe
wié ‘ein �echszehnendigerHir�ch:.hättet,�owird

�ie!doh �oviel Guirlande und Coeffure dáv-

,_úbérmachen, daß niemand etwas ‘arges dar-

unter“ vermuthen wird; denn in �olchenFällen,
be�iztdas Frauenzimmereine mei�terhafteGe-

�chiflichkeit,
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Nun wäre es wohlzu Ende. Wenn ihr
aber noh nicht genau wi��en�oltet,was ih mit
allem die�em�ageywill �ola�teuch nach�te:

"

hendes Verschehdes“Ta��oüber�ezen:
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May. 1780.

Als Minna ohneAb�chied
_.weggerei�et.war,

(Dennenzund Nebeldeft die Hügel,
E Ich nur und Minervens Vogelwacht,Ihre �ternbe�atenRabenflügél-

des:
| 5 ins blaueMeer die Nacht,

“Nurder Morgen�tern,der was ih leide,:

Mitleidsvoll voll von �einerHôhe �ieht,
F��erwacht, und Gartèn Flur und- Heide
Schläft, indes der Schlafmichflicht.

Wie der Thau auf Blaneshingego��enHarret auf Aurorens Ro�enli
Harren Thränenmeinem Aug entflo��en,
Minna aber �ieht�iee | i

Minna
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Minna die mit einem ihrer Blike
Einen Weg zu meinem Herzen fänd
I�kverrei�et, lies mir nicht zurúke

'

Einen Druck-von ihrer Hand

Ruhe kann nicht in mein Has.fommen

Minna! Minna die mein Herz verehrt
Hat dazu den Schlü��elmit genommen
Weil: es ganzihr zugehört,

F.

An den Mond.

Hie in deinem Silber�chein
wall ich traurig und allein

fühllos gegen“alle Pracht ll

deinës Lichts — du Gott der Nacht!

Alles tings ‘umhererfreut
�ich“der '

holden Frülingszeit
nur mein krankes Herz allein

kann �ichnicht des Frülings freun.

'

Seine Wonne mancherley
�chlüpftmir ungefühltvorbey. i

| “Was
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Was i�tFrüúlings! Melodie?
was der Früling!ohne Sie?

573

Sie — die noch kéin Name nennt,
die mein ÉlopfendHerz nicht kenne,
deren- Bild ‘in-tiebes - Glut

tief in meinem Bu�en-ruht,

In der �tillenNacht erfüllt
meine Seele die�esBild

deßen Lieblichkeit‘vielleicht
nie ein Erden Mädchen gleicht

“ Und wer �agt
— wer �agémirs an;

ob nicht �chonein be�zrerMann
liebend ihre‘tippenfüßt —

Ob�ieMir geboren i�t?-

OE * *

:

>

Lauren�ahih — lieb und �chôn
i�tdas Mâdchenanzu�cha,
ihren tippen , wenn �ie�pricht,
gleicht, der Ro�ePurpur nicht. Es

Und ihe blaues Augenpaar
i�t�o�anfe,�oSonnenklar,
�obezaubernd,wenn es lacht,
wie Ge�tirnder Frülings-Nacht.

LA 2 Das



Daß dies Aug? eintreffender
De

Abrißihrer Seele wär! :

aber Laurens Herz ent�pricht
Í vee�chönenAuge nicht.

Warum gab du doch,ts e

BW

ihr des KörpersReizze nur? ;

“warum dect dein Feyerkleid
die�e Bru�tvoll:‘Lü�ternheit?

Neidenswürdigi�tder Mann,
der der Schönheit“trozzen kann

und der Un�chuld�üßeFrucht
nur in ‘rauhenSchaalen �ucht,

Gleich demKnaben, der �ichbúcft,
tief im Klee das Veilchen pflückt
und dem bunten Tulpenbeet
ohne Wun�ch. vorübergeht.

Son�tentzüktemichder Wald, ®

�on�tder Fluren Lenzge�talt,

traurig wall ih nun allein D “7

Mond! in deinemSilber�chein.

Wenndein ‘Schimmerniedétblikt,
wenn dein e die FlurEe, �irôme



�trômtein Teau?rgefühlvon Ruh
meinem. Kranken Herzen zu.

:

Und ich bin Gewisheitsvoll
daß ich ein�t�iefinden �oll,
deren Bild iñ Uebes -Glut

tief in meinem “Bu�enruht.

Gutes Nachtlicht über mir!

lehremich den Pfad zu ihr — -*

die mein flopfend Herz nicht kennt

noch mit keinemNamen nerint.

H.

DOS

An mein

-

Mädchen,
R

S- ih dein freundlichAnge�icht
|

Herzliebchenro�enroth,
tab? ih mi nicht am Sönnenlicht

.So gern in dü�trerNdth.

“Fürwahrdu ha�t.der Perlen viel

Empfangen von Natur,
Mit Recht bi�taller Wün�cheZiel

Rings auf allweiter Flur.
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Wer wün�chtan deinem Hal�enicht
Sich anzu�chmiegen?Wer?

Umwen dreht deines Bu�ens icht
NichtHimmmel , Erd? und Meer?

Wergôß aufdeinem �eidoenHaar
Sein Nardenôl nicht aus,

Und wü�chmit �einenThränengar
Den klein�tenStaub heraus?

Das Weben deiner Hände, ‘Ach!
Wer läßt ein Aug? davonz

Wem zieh�tnicht ganz das Herzenach,
Doch wem gieb�t Deins zum E

Wem-�owie Dir der Himmel lieb
Und lieb die Erde i�;

Und deßenwarmer Men�chentricb--
Sein Wohlan fremdes,mißt.

Wem f�ra>swie dir im Bu�enGlut.

Bey niedrer That entglimmé,

LOdeßenAug in milder Fluc
:

Beymteiden ‘andrer �chwimmt,
Ihm, Ihmthut �ichder Himmel ‘auf

In deineni holden Blick,
Und jeder Stern in �einemtauf

Steht �tillund �ieht�einGlück.

Orlando
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“Orlando.
(Nach dem Ario�t)

Min Engelchenbegehrtein tied

Aus jenen Ritterzeiten,
3

Wo jeder Held für Liebe glühtz
Für Madgen alle �treiten.
Vernim?s,, von einem Rittersmann

Und la��eMitleid �püren.
O Fel�enharte!

“

jeden fänn

Ein gleicherUnfall rühren.

Orlando, ke und lobe�an,
Vor lieben tau�endJahren,

Das war einmal ein Rittersman

Wie wenig Ritter waren.

Um �chôneMädgen �trittex gar
Mit Karakalt�chipakken;

Zerhieb,zerfeztemane Schaar
Dem Chan der Heidamakfen.

Entführteihm die Tochter �ein,
Die �chön�te:aller Damen,
Ein wohlgebautesMägdelein,
Angelika mit Namen. ;

Encführt�iegen Luteziam. Saa

X 4 Gleich



Gleich fam ein ganzerHaufen,
Zum Aerger ihres Bräutigam
Ohn? Athem angelaufen

Orlando die�es--Dingeii SE
|

 Verbat das Kareßiren;
Z

Dog eilend �einenDegen blos,
. Die Schurkèn aus zu: �chmieren:

Dem �chluger �eineZahne ausz.

Der fam um Nas und Obren;
Ja tnancher hat in ‘die�emStraus,
Das ¿eben gar ‘verloren. '

Das war der Stußerihr Gewin.So jämmerlich.zerzau�et,

tief jeder nun zum König bin,
Erzehlt, wie er gehau�et.

:

CZ
“

Orlanden war der König gut,“
Wolt ihre tiebe nüßenz
Drum �pracher: wer am brav�tenchut,yz

Soll die�esKind be�iben,

Dochleider �chienA as
Vorzüglichervor allen,
Dasallerlieb�teDingelchen
Herr Medor zugefallen, E

Drum nahm �iewohl das- Urtheil an,

Doch �uchte�ieinzwi�chen

Micihrem niedlichen Galan,

In file zu entwi�chen:-

j 1
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Zur Ferne, wo das Vaterland-

_Im Südermeére‘lieget,
Dort flohen �ie. Mit ‘eignerHand

‘Wie beide �ichverginlget,
Das �chnitten�ieim Fel�eneiñ.
Orlando dies erbliket;

Des armen Ritters "Höllenpein,:

Wird nimmerausgedrücket..

O fal�chefal�che
|

a beaO)
Bewie�e�tdeine -Tücké.

Der Rittergmann * -geriethin Wurh,
Von die�emAugenblicke.

Y Er�chröflichwie ein Nachegebild,
“Ab�cheulichanzu�chauen!

So wall’t er abgehärmet, wild,

n Furcht aN:Grauen.
Wie viéle Thränendies geko�t,

(Der Henkerhol“das Lieben!)
Dies habenTurpin, Ario
Und andere mehrbe�chrieben.

/ Angelika!Angelika!
Ver�tummtedein Gewi��en?
Orlando wird-dem Tode nah,
Jn kurzem E muas

Dies konte eine Sprödertr
ta�tSchönen, la�têu<h"rühren?!“

Whwill um EE Orlanden
nun,L 5

279.
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Den Doktor kon�uliren.
Des armen Ritters �einVer�tand,
Woif der wohl-geblieben2

Ihr �agt:dies hab? kein Foliant,
Kein Hipokratbe�chrieben,

Ei lieber Doktor! �uchteinmal,
Zieht nicht die Stirn in Falten!

“Shr �oltgewis ein Gräázial,
Wenn ihr ihn �ind’t,erhalten.
Fedoch ihr �chüttelteuren Kopf,
Wolt nichts zu rathen wagen;

Drum höret,was vom armen“ Tropf.
Uns die Ge�chichte�agen.

Es floh �einWiz: zum- lieben Mond.

Ja, nun �piztihr die Ohren!
Doré i�tes ja wo alles wohnt,

Was man alhie verlohren.
A�tolfozog durch‘Thal und Land.
hn wieder aufzu�uchenz-

Dieweil er nichts auf Erden fand,
- Began er drob zu fluchen.

Da kômétein lieber Alter an,
_Mit �chôngepuzten Pferden, «

Küut�chirtzum Monde Himmel an,

Und auch zurüf*zur Erden.
Orlandes Klugheit war alhie
Im Gläscheneinge�chlo��enz --

: SS Die
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Die ward �odannmit vieler Müh,
_

Zum Nasloch eingego��en.i

Da in der Himmelsäpothek
“

A�tolf�ichumge�ehen,
Erblifte er in einein Ef

Die eigne Weisheit�tehen.

Be�chloßdarum in grö�terEil

“Die Fla�cheaus zu zechenz
Deshalb viel Bücher alleweil,

Von�einerWeisheit�prechen.”

"Seitdem. die Bru�tfür dich empfandO Liebchenauserfohren!
i

Orlanden gleich, "i�tmein Ver�tand
“

Qur Helfte�chonverloren.

Doch ‘will er nicht jum lieben MondWie?s' �ichgebührteeilen;
Will lieber wo Vergnügenthront,

“Jn die�erWeltverweilen.

Um deine Augen{wärmt er nun

Umgirretdeine Wangen,
Und will an deinem Bu�enruhn, !

An deinen tippen hangen.-

Doch Herr A�tolf-ihnbrauch?ich“the
Verbitte mir �einNa�chen;
Gern "machteih?s zu meiner Pflicht,
Ihn küu��endweg zu ha�chen,

taß
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FaßMabella��eden Vet�tand
Von deiner tippe Holen;
Verwehrenicht du kleine Hand!
Das wäre �on�t“ge�tohlèn.
Schnell werden un�reLippen faltz
Nie kômét‘die Jugend wieder.
Und kein A�tolfoholt �obald
Entflohne Zeit hernieder.

HS

Ver�uche
|

über den Mechanismusder Seele, das Ner-
ven�i�tenund- die Grundur�achender Ent-

�tehung„des Wachsthums und derD Gngs
C

ZweitesFragment.
“Von Ent�tehungder Temperamente,-von den

Sinnen, vom Humor,den Träumen, dem
_Schlafe, der Betäubung,der Gedankenlo�ig-

Feit,demWaßnwizeund der Ra�erei,

G. Ls

AeSchlu��edes er�tenFragments,gab ich die

HON Formder Blutkügelchen, als die Ur-

�ache



“

dà glaube ih, daß�olche,gleichbei: der Ent�te
- hüng, mit uns erzeuget werden ; undes fan dië

À

�áche“voii dex Ver�chiedenheitder ‘Temperamente

anz: nun aber ent�tehetdieFrage: woherdie�everz

�chiedeneGrößeder Blutkügelchenent�tehe?Und

Ver�chiedenheitder? Be�tandtheiledes Nerven�af:

tes, oder ihrebe�ondere-Mi�chung,eine Haupturz

�achehievon�ein,“und? ih werde michüber:das er-

�tereim aten, über das zwote im 9ten-Fragmente,
weitläuftigererklären.

-

f

ea.
:

Die Ver�chiedenheitder Temperamente,kan

‘áucheine Ur�achevori der ver�chiedenenStärke und

Schwächeun�ererSinne �ein. Was aber un�re,
Sinne�elb�tbetrift+ �o’�ehenwir ,* daßbei den�el-
ben insge�amt,eine gewi��eFeuchtigkeitzugleich.
micwürke,�oi�z. B. die kri�talleneFeuchtigkeit

|

zum �ehenunentbehrlich, wie �olchesBoerhave,

Platner, Yanin, neb unzähligenandern bezeu-
gen. Vom Geruche, die�em�o�chwerzu erklären-

den Sinne, �agtdér Ritter von Linné: ‘daßviel-

leicht eine feineFlüßigkeit,

-

welche �ehr�chnell,"
von einein Ende des“ Nerven zum, andern laufe,
den�elbenerregen fônne. “Den Ge�chmak, haben
viele Aerzte auf eineähnlicheWei�eerklärt, Die

Drähnung,welcheder Schall verur�acht,bringtzu-

gleich mit, ‘die-in’ viele kleine Gefä��elaufende
; Säâ�te

$
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Säâfte-vermicttel�t-des Er�chücterns, in- eine Bewe-

gung, woraus- denn un�er-Gehör ent�tehec,Die

Ver�chiedenheit-des Druckes, verur�achetdie Ver-

�chiedenheiten-bei dem cörperlichenGefühle; denn
bei der Berührung einer hartenSache, werden:
die Gefä��e�tärkerzu�ammen-gedrükft, als wenn
man eine weicheanfaßt, und-ein jeder Druf der

Gefä��eerregt eine Bewegung der darin flie��enden
Feuchtigkeiten:-

Bei die�erGelegenheitechelletes
noch deutlicher: daß der Eintritt des Blutes in

die Nerven , die Ur�achedes Schmerzes�ei;denn
bei einem heftigenDruk oderSchlag ‘ent�tehetein
blauer Flekoder Striemen; ein offenbarerBeweis :

daßdie gröbernKügelchendes Bluts in die Éleinen
_ Gefä��egetreten, und daraus �ogleichzurüfzu tre-

ten, nicht.wieder im Stande �ind, Das Juken
aber, welchesbei der Zertheilungeines �olchenFlek-
‘Tensént�teht,

:

zeigt uns' an :- daßdie gröbernKü-

gelchenvon den Éleinern fortgetxriebenwerden.

$a: 3

Die Ent�tehungdes Humors, �chreibeichden

Nerven �elb�tund den �ogenanntenfeinen Hâut-
chen, welchedie�eKügelchenum�chlie��en„ oder

“

deutlicher zu. �agen, der Au��en�eiteder�elbenzu.

Beim Jünglinge�inddie Nerven weit; das Blut
rollet leichter, die Kügelchen�elb�t�indzart- und
geben wenn �ie�ichaneinander �to��en,leichter
GS nach

E
gi
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nach, und wer weis, ob nichtaus die�enkleinen
Veränderungen im Umlau�e, die oft auf�teigende
Einfälle, Begierden, und �elb�tdie �tärkereEin-

bildungsfrafteines Jünglings ent�tehe.“Beieiz
-

nem Mann von mitleren Jahren, habenNerven

und Kügelchenmehr Fe�tigkeiterlangt, es bleibe

al�odie Zirkulazion,beinaheimmergleich. Und

bei einem Alten , find�owohldie Nerven als Blut-

Fügelchenzu�ammenge�chrumpft, es ent�tehenal�o
*

oft fleine Hinderni��ein dem Umlaufe. Weil dere

gleichenzu�ammenge�chrumpfteGefä��e,die Kügel-

chenaufhalten, �oent�pringenzwar oft abwech�eln:
de, aber unangenehmeEmpfindungen, die man

als den Grund von dem mürri�chenund verdrüß-

lichenWe�enalter 2eute, angebenföónte.
"

Wenn

man es annimt, daß.die. Bluckügelchenmit den

Jahren eine grö��ereFe�tigkeitoder Untheilbarkeit
erlangen, �owird man es auch ein�ehen,

“

woher
bei einem Jünglingeder Nerven�afteher, als bei

einem Alten er�eztwird. :

j

$. 4.

Die GewohnheitenmancherVölker, tragen

viel zu ihrem Nationalcharakter bei. Der Spa-
nier geht gleichnah der Mahlzeit zu Bette; es ge-

hen al�omehrere‘aberauchgewisgröbereBe�tand-,

theilein den Nahrungs�aftund das Geblüte die�es;
Volks über , als bei einer Nazion „die�ichgleich:

; nach -
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:

mrttertetre

era

nachdem E��enBewegung:macht. DerUeber�lus
der Spei�enverur�achteinen *Druk in den: innerü

. Theilen, wodurch der Umlauf der Feuchtigkeitin
Den�elbengehindertund nach den äu��erngetrieben
wirdz hiedurchent�tehtdie Schläfrigkeit,und der

Ekel’an der Arbeit, welchenmanche teute gleich
nach dem E��en, empfinden. Die ver�chiedene

Schwereder ft , erregt einen ver�chiedenen-Druk
auf un�re’tungenund �elb�tauf un�reGeruchbner-
ven: hiedurch*ent�tehtder Einflus der Witterung
auf un�erHumor. Und auf die�eWei�ekann man

auch den Cinflus des Klima, auf den aper
charafterde:Pôlbeserklären. SLS

—Z

; e Ver�chiedenheitdesthnièniif mir oft ;

‘auffallendgewe�en;und da do der Drufder tuft
“aufun�tetungen auf die Bewegungdes “ganzen

Blutes würkt; �okann die�eseinen großenEinflus
auf die Ent�tehungun�ererHandlungenhaben.

Die mehre�tenJünglingeäthmenoft, furz und

�tarf.Der Mann in-mitlern Jahren athmet nicht
�ooft, zichtaber �cinenAthemweit lang�amérein.

x

Der Greis aber athmet anm lang�am�ten,und es -

�cheint,als ob’�eineLuncgenohnedie gehörigeBewe-

gung (imotus tonicus) wären. Béi heftigentei-

E fehlt uns die tuft; wir �chnaubenund

Nichen.Bei �tarkemNatdenten,Er�taunen,-

2

und



und beiinem-�tillenSchmerze;,“enthaltèn-wiruns
beinahedes Athmens. Gram’ nd: tiebe, reden:
durchSeu�zer. Und der Kranke �tönt.“Es föne
te ein Beobachterhieraus vieles entde>en.* Ja
vieleichti�t�elb�tdieVer�chiedenheitdes Athmens
im Séhlafe;, eine Ur�achevon Ent�tehung-mancher
Traumez ‘wiewohldie�elbeneigentlichvon der ver-

�chiedenentage un�eresKörpers, und ‘von der Be-

�chaffenheitdes Blutes �elb�terzeuget werden; und
da der vernünftig�teMann, oft die größten:Narr=
heiten träumt,�o�cheintes mir �ehrglaublich:daß

- die Träume nicht von un�ermGei�teerregt werden,
�onderndaßder�elbevielmehrwährend.des Schlafes
gar ‘nichtauf den Körperwürke; ‘der Träum aber
ent�tehevom Blute und de��enBewegung: denn
der Kreislauf de��elbenwährtauch im Schlafe fort,
und es fann al�owährenddes Schlafes, wiewohl:

„nur �chwachund unvöllkommen auf denGei�t�elb�E
würken. Auch �ehenwir, das téute welche�on�t
gar nicht traumen , bei einem uncerbliebenen Ader-

“

las, viele und heftigeTräume haben.

$.6. fn

:

Zhgehe nunmehro\eib�tzum Schlafeüber.
“Der Ritter von UnrÉerzählet: daß-ihm-einZufall,:
den�elben�ehrdeuclich‘erklärt‘habe.Ein ‘Mann:

_welcher ein Stück von: feiner Hirn�chaale:verloren:
hatte, fiel in einen-tiefênSchlaf, �obaldman das

; D bloße
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bloße-Gehirn,mit den Fingern drüfkte,Es grún-
det al�obe�agterRitter hierauf die Meinung: daß
der Schlaf ent�tehe,wenn“ das Blut- �tärker:nach
dem Kopf-ritt ,* und einen Druk. des Gehirnes
verur�ächt.-*"Ver�chiedeneGründe, be�tätigen
die�e:Meinung. Wenn ein -gerounenes Geblücte

(extrava�atum)das Gehirne drüftz �oliegt. der

Kranke in einèm Schlaf oder Betäubung, die aber

aufhört, wenn das geronnene Geblüt,
:

durch die

Trepanirung fortge�chaftwird. Bei der Zergliede-
rung eines Kindes , welchem�chlafmachendeMittel,

_den-Todétzuwege gebracht, fand ich/die�eSze
nochbewährter:der Magen war zu�ammengezogen
und entzündet, und die mehre�tenkleine Gefä��eim

Kopfe, äu��er�taufgetriebenund voll Blur, Die

Meinung von der Ent�tehungder Schlaf�ucht+ daß
üemlicheine wä��rigeFeuchtigkeit (limpha) das

"

Gehirndrücfe, i�tvon vielen Aerztenangenommen.

s $. 72

Wasdie Betäubungund Ohnmachtenanbe-

tri�t,�o�cheinen�ieauf einem ähnlichenWege zu

ent�tehen,nemlih: durch einen �tarkenZu�chus
des!Blutes hach dém Haupte. Auch fühlenwir,
werin uns-ein:langes Nachdenkenermüdethat, daß
der Köpf;‘�chwererwie gewöhnlichwird, und eine

gewi��e:unangenehmeEmpfindung, in dem�elben
‘ent�teht.(Es �cheincmir al�o:wahr�cheinlich: daß

ES R
�ogar
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�ogarbei un�ermDenken, dasBlut einen gewißen
Antheilnehme, und daß, wie ih im er�tenFrag-

“ mente ge�agthabe; �cineAnhäufungin den klei-
nern Gefä��en�chädli<,und vön einer entgegenge-
�estenWirkung wird. Die Gedankenlo�igkeit, und
die wenigeund �chläfrigeEmpfindung derjenigen
teute, welchedurchSchwermut entkräftetworden,
nimt wohl daher ihrenUr�prung:daß die kleinen

“

Gefä��enicht mehr durch den Nerven�aft, gehörig.
ange�trengetwerden; denn es �inddie�elbendurch
den óféernEintritt des Bluts ausgedähnetund er-
�chlaffet;das Blut aber, trat zu derjenigenZeit
“oftund häufig in die�eGe�ä��e,‘als die Schwer-

mut durch heftigesNachdenken, oder häufiger-

regte �chmerzlicheEmpfindungen,
"

ihren Anfang
nahm, i

ade Ss

Wenn das Blut in manchemdie�erGefä��e
�tokendgeworden, in manchemaber nochder Ner-

|

ven�afteine freieZirkulazionhat , �oent�tehecein

Fehler am Ver�tande,weil vielleichtdiejenige
Feuchtigkeit, welche�on�tin viele Gefä��e�chlie��en
�olte, nur wenige, „und folglih mit vieler Unord-

nung. durchläuft;

-

hingegendie Ra�erei,�cheinet
von einem völligenVerderben des Blutes und Ner-
ven�aftes, oder Be�chädigungkleinerGefä��eoder
des Gehirns�elb�tdi ida: wodurchvielleicht

2 eine
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eine ganze Unordnung in dem Gehirne ent�tan-
den i�t. :

Da ich aber kein Arzt bin, �ondernmichauf
die Arzeneiwi��en�chaftund Chemi, nur �oobenhin

"gelegt habe, um hiedurchzuweilen etwas in der

Nacurkunde auflö�enzu können, auch in allen die-

�enDingen �chon�ovielfältigeMeinungen großer
Aerzte vorhanden�ind,�owill ich auch meine Le�er

hiemit auf �olcheverwei�en.
;

Drittes Fragment.
Von den Nervenkrankheiten, -

G6: Ac

Ich werde die�eMacerie nicht�obehandeln,
als ob ich ein fleines Si�tem,zum Nuzender Aerzte
entwerfenwolte, �ondernnur blos dasjenige an-

führen, was zur Erläuterungmeiner vorigen oder
noch fommenden Säbßedienet , und nur denn etwas

weitläuftig�ein,wenn ich eine neue, oder ihres
Alters wegenverge��eneSache, zu �agenglaube.
Die Nervenkrankheitenaber ent�tehenentweder aus

Mangel , Uecberfluß, Stokung , Verhärtung,
Fäulnis und Auflö�ungdes "Nerven�äftes.Off
�indauchver�chiedenedie�erUr�achenzugleichvor-

handen, als-Mangel und Stokung, Mangel und

SS ; âul-
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Fäulnis, Ueberflusund Stokung , Ueberflusund
Fäulnis, Jch werde hievoninsbe�onderehandeln.

E
:

$. 2,

Der Mangel i�entweder an einem Be�tand-
theileoder am ganzen Nerven�aft; im er�tenFall
erregt der Mangel an SalztheilenFäulnis, auh
wohlAuflö�ung;der Mangelan Ei�entheilen,ver-

ur�achtSchwäche. Gegen die�eUebel , traue ih
einem noch viel zu wenig' bekandten Mittel be�on-
dere Kräfte zu: es i�tdie�esdie Ei�entinkturFo�:
We�tphals,welcheP. Schröderin �eineralchemi-
�ti�chenBibliothekzubereitenlehre. (*) Daaber
das Ei�envermittel�tdes Sublimats zerfre��enwird,
�omuß die Bereitung, mit vieler Behut�amkeit
ge�chehen, und ein jeder der �iegebraucht, wird

wohlthun, wann er zuförder�tmit der Berliner

Blutlauge dem Begvini�chenSchwe�felgei�te,dem

Kalchwa��eroder dem Golde, genau unter�ucht:

ob nicht durch eine nachläßigeBereitung,

-

etwas .

Qwek�ilberzurükgeblieben�ei,in welchemFalle �ie
- uncauglichi�k.Wenn es am Nerven�aftegebricht,

und noch gar eine Stokung damit verbundeni�t, �o

eént�teheteine Menge von Zufällen, welcheuns

N YZ Ti��ot

C) Da ich �ooft die Alchemi�tenzitire, #6 bitte ihME Hie michniht gar für einenGoldmachex
zu haltey. _Jchwiederhole es: daßih mir durch
Le�ungdie�erBücher, blos einige Feinheiten in der
Naturkunde, zu erklären�uchte. i



Ti��otbe�chreibt;- und wenn man’�einvorge�chlage-
ues „�ehrnatürlichesMittel , nemlih den-Grau-

pen�chleimbetrachtet, �o�iehtman, daßdie�erge-

�chifteArzt die Ab�ichthegt: die Menge und Güte

des Nahrungs�aftes, durch eine leichtzuverdauen-
de nahrhafte Späi�ezu! befördern. Die Fieber-
rinde, i�tbei die�erKrankheit �chonim Bebrauch,
und die Jallapa deren �tärkendeund reizendeKraft
�chonden Alten, (laut dem Zeugni��edes Petro-
nius Arbiter ) bekant war , wird vielleicht, be�on-
ders bei Stokungen, von gutem Nuzen�ein.

Ge Se

Es wird manchem vielleichtauffallen, daß
ich den Ueberflusy als eine Ur�acheder Krankhei-
ten angebe, ja man wird vielleicht�agen:daßweil

der Nerven�aftaus dem Blut ent�tehe,und einen

�ogroßenCinflus auf un�reSeele �elb�thabe, �o
mü�tedie Mengede��elbenvon Nuzen �cin,und

grö��ereFähigkeitender�elbenverur�achen;abér die

Menge, i�tkein Beweis von der Güte der Sache.
Der mäßigeGenus eines Dinges i�oft nüzlichz
der übermäßige�chädlich.Wenndie Gewichtean

einer Uhr zu {wer �ind,oder zuvielSand in ei-

ner Sanduhr i�t, �ogehen beide unregelmäßig,
und der Nerven�afti�tnach meinerMeinung:der

Trieb�and,vermittel�tde��en,eine un�terbliche
Seele, die ganze Ma�chinedes Men�cheuin Be-

i wegung
SS



=

293
“

wegung �ezt.‘Der Ueberflusi�tentweder an einem

Be�tandcheile,und kann �odanneiné Auflöfung
verur�achenzdenn die Chemilehretuns: daßwir,
durchUeber�ezungder Be�tandtheileeinzn Körper

_ zer�törenkönnen. Wie z.B, das Glas, durch—

zu�chüttendes Sandes.

“

Oder es i�tdie�erUeber-

flus aucham ganzen Mêrven�afte,wie �olchesoft-
mals die Krankheitenjunger, völblütigetLeute,
und vorzüglichder Frauenzimmerdeutlichbewei�en.
Aderlâ��é,das Blut verdünnende,,und eröfnende
Mittel, wodurch man auf gewöhnlichemWege das
Blut zu verringern �ucht, heben oft die�eKrank-

"heit , die auchzuweilen die fürchterlich�tenKrämpfe
veranlaßt, weil das Blut mit Gewalt, in die klei-
nen Gefä��egetrieben wird. "Die Exträkte des

“Herrn von Störke, die verringerteBrechmittel,
wie z. B. die BrechwurzelnachRichters , und die

Arnika nachCollinsVer�uche.Die�e,insge�amt
etwas zu�ammenziehende“Mittel, heben den
Schmerz, indem �iedur< Zu�ammenziehungder
kleinen Ge�ä��e,das hereingetreteneBlut, heraus-
treiben. Bei den v, Störk�chenMitteln, fält
mir noch ein: daß man dabei die au��erordentlich
genaue Vor�ichtnicht nôthighat„ denn die Natuë

gewöhnt�ichgleichän ihrenGift, und ichhabean

meinem eigenenKörper, eineProbe davon ge�ehen,
indem ih michderge�taltdaran gewöhnte: daßich
ohne alle Wirkung, zwanzigmal�oviel einnehmen
konte, als Stóôrkevor�chreibt.

Y 4 $. 4.
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: $. 4E Stokung,Zinsin einem finesGe-

fä��e,wenn die in dem�elbengetretenegrobeKügel-
chen, nichéwieder herauszutretenim Stände �ind.
Oft nun „ thut eine �olcheVer�tokung,-gar- feinen

Schaden, mehrentheils geräth�iein. eine Eiterung,
wodurch �iedenn gehoben-wird. Zuweilenaber,
wird der Umlauf hiedur< gehemmt; die angráän-
zenden Gefä��e,�tökengleichfalses ent�tehetein

Gewächs„- oder, wenn �icheine Fäulnis erzeuget ;
ein offener Schaden ,  Salzflus, Krebs u.-d. g.

Gelegentlichfält es mir hier ein: daß:ver�chiedene
Aerzte, in ältern Zeiten die Ar�enitfbutterbey.
Krebs�chädenempfohlen haben. Auch jezokömt

die�esSNineral rieder in Gebrauch. Noch i�tmir

bekannt;daß ein Mann der einen Salzflus hatte,
und einigeKenntnis der Arzenei be�as,�ich�elb�t
heilte, indem er das Spiesglas auf die Wei�ewie
Kunkel gebrauchte, und zugleichum die Wunden,
täglichWindköpfe�ezte,�o,daßzulezt �tattdes

Eicers , Blut heraus kanî , und hierauflies er den

offenenSchadén, als eine fri�cheWunde zuheilen.
Es wäre wohlder Mühewerth, von einem Wund-

arzt unter�uchtzu werden: ob es ein blo��esohnge-
fehr �ei. Die Stokung- im ganzen Nerven�afte,

-_hat-Ti��ot, von der Kraukheitder Gelehrten, �chr
…_gutabgehandelt. Jn den neuen Mannigfaltigkei-

ten, findet�ichauchetroas hierüber:Und der Rit-
ten von tinné, empfiehltbei die�emUebel, den
Gebrauch der Chacolade. :

LS
A Ge 5,
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Die Verhärtungdes Nerven�aftes_ ift eine
Folge der Stokung. DiéEngländer,habendie�e
Krankheit, Sru�tbräune-genandt; und auch
�chonein ‘preußi�cherArzt, D. Elgner} hat uns
hierübereine Abhandlunggeliefert. Folgendes�ehr
alceMittel, fonte vielleichtdagegen, von �ehrgu- -

tem Nuzen �ein. Ein Pfund Salmiak, wird in
Weine��igaufgelö�t,und in eineRetorte gego��en;
in eine andere Retorte, wird einhalb Pfund unge-
lö�chterKalch ge�chüttet, die Häl�eder Retorten in
einander ge�teft,und hermeti�chver�iegelt,Die
mit dem Kalche ins Wa��erge�keke,die mit dem
E��igaufsFeuer gebracht. Das Feuer wir ver-

�tärkt,wenn derKalchzu räuchenanfängt.Wenn
_ nichts mehr übergehet, werden die Retorten aug-

einander gebrochen, die mit Kalchaufs Feuer ge-
bracht, und die übergehendeFlüßigfkeit�olange ab-
gezogen, bis feinTodtenkopfzurükbleibt. “

Pierre
de Rou��illonein Arzt des �echzehntenJahrhunderts
erwähntdie�esMittels, welcheser Alcali acidum
volatile nennt; es �oll,wenn�olchesgehörigverfer-
tiget worden, angenehmriechen,und zwi�chenden
Fingern, glatt wie Seié �ein.

295

E
Die Fäulnis,i�toftmalseine Folgeder Sioz

fung, und vielleichtköônteman alle die veneri�che
| Y 5 Krank-

l
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Krankheiten, auf die�emWegeerklären,wovon

ih denn auc zuweilen, - etwas ähnlichesgele�en
habe. Die di�tillirteE��ige,die Fieberrindeund
die übrigender Fäulniswider�tehendeMittel, �ind.
zu befandt, als daßich�ieanführen�ollte.

GVT

“Die Au�lö�ungdes Nerven�aftes, i� eine

Folgeder Fäulnis; auch pflegt �iealsdenn zuent-

�tehen:wenn die Schärfe der Galle, die Blutkü-

gelchenzerfri�t.Es dringt eine wä��rigeFeuchtigs
keit, �elb�tbis in die Schweislöcher," erregt Sto-

fungen, wodurchFleken von mancherleiFarben
ent�tehen,und endlichaufbrechen. Es läuft�o-
dann eine Menge von Feuchtigkeitheraus; und ih -

be�innemich nicht, es gehörtzu haben: daß cin

‘Kranker von �olchemUebel gene�enwäre.

$. 8.

Bei der unendlichenMenge von Arzeneimit-
teln, deren man �ichbei den Nervenkrankheitenbe-

*

dienet , als: Kräuter�äfte,Kräuteröhle, Guajaz-
gummi , Bal�amvon Peru, Ei�enmittel,minera-

li�chenWa��era,Spiesglas�chwefelder �chwarzen
Spiesglästinktur, des Mo�chus,des dippel�chen
Ochls aus dem Thierreichu. a. m. i�tviele Behut-

i
:
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nôthig. Sie können bei einer Gattung
der Nervenkrankheitenvon Muzen �ein,bei einer -

andern aber-�chaden.Auchmußman aufdieVolbli-
tigfeit des Kranken, �einAlter, �einevorherigen -

Ge�undheitsum�tände,eine genaue Rük�ichtneh-
menz es würdeuns durch eiue �olcheBemerkung
nochvieles erflàärbarerwerden, Auch wäre es wohl

-

zu wün�chen,daß man mit der Elektricität,der
-

fixenLuftu, d. nochfernerhineinigeBeobachtungen
an�telte

Viertes Fragment,
Won der Seele des Men�chenund der

Thiere.

QG te E

„Da ih nun durch die vorhergegangenedrei

Fragmente, ver�chiedenesüber die men�chliche
Seele erklärt; und die Würkungendes Nerven-

�aftesauf die�elbe,dargethanzu haben glaube,
�ohoffeih auch jezo nicht ohneWahr�cheinlichkeit
�agenzu können: ‘daßder Nerven�aft, dasjenige
We�en�ei, vermittel�tde��en,die Sele den ganzen

“Körperin Bewegung �eßt. Jh �agtegleichAn-
fangs: die Sele �eiein denfendes We�en, und ich
�chreibealle die Kräfte des Ver�tandes, einzigund
allein dem Gei�tezuz doch glaube ih: daß der

‘Nerven�aft, auf un�ernWillen �elb�t, einen grofs
“¿fen
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�enEinflushabe, und al�oun�rèéBewegungenund
Handlungen, zumTheil mit veranla��e.Vor dem

Sündenfalle, hing der Wille des Men�chen,nur

von �einemVer�tandeab; der Ver�tand:aber war

aufgeklärt, und konte nichts anders ,
als Gutes

wollen. Daher-hatte der Men�ch,

/

keine Erkent-
nis des Guten und Bö�en,�ondernwar nur mit

dem Guten allein béfant. ‘Nachdem Sündenfalle
aber, wurde der Ver�tanddes Men�chenverdunkelt,
die thieri�chenTriebe wurden heftiger, und der

- Wille bekam die Macht, �ihdem Ver�tandezu

wider�eben;und ichglaube, daß�elb�tder Kampf
des Ver�tandesund Willens , (welchenwohl ein

jederMen�chempfundenhat) ein Beweis i�t: daß
ein höheresWe�envon mehrals thieri�chenKräften,
und Trieben in uns befindlichi�; und wenn wir.
es nochbemerken, wie bei einem �chwachenKörper,
die Sele noch immer ihre völligeStärke behält: �o
fannuns die�esüberführen, daßdie Sele, welche
“nichtmit dem Körperzugleich�chwächerwird, auch

nicht mit ihm zugleichvergehenwerde." Doch die

“ Un�terblichkeitder Sele , i��chon�o‘unum�töslich
bewie�en,daßichhier nur vergeblicheWorte darü-

Gi 2s
i

:

:
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Ueber den Sündenfall�elb�t,hegtenver�chie-
dene alte, alchemi�ti�cheund magi�cheSchrift�tellex

1 die
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dié Meinung, welcheauchjezowiederrege gemacht
wird: daß in den Früchtendes Baums der: Erkent-
nis Gutes und Bö�es,eine*Kraft gelegen habe,
das ganze Blut des Men�chenzu ethizen;‘den Ver-

�tandzu umnebeln, die. thieri�chenBegierden zu

entflammen, und auf die�eWei�edie Sünde zu

verur�achen.Jh ge�tehees, daßdie�eMeinung,
mir �elb�tzu materiel �cheint;aber wenn wir anneh-
men, daßder men�chlicheAa auf die�eWei�e,

durchden Fall eine gewi��eZer�törungerlitfen, und

daß der Baum des tebens, “eine ‘entgegénge�ezte
Kraft gehabehabe: ‘�okônté man hiedurh ‘die

Schrift�pötterwiderlegen, “-tvelche�agen:der Tod.
|

�einichtdurchdie Sünde auf die Welc gekommen,
�ondernder Körper des Men�cÿen, �eian�ich#d

be�chaffen,daßer‘auchöhne'denFallhâtte�terben

mü��en. |
ML.

Nua dr:
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Ueber den Siz der Sele, �indviele Mei-

nungen gewe�en.Viele Aerzte, hieltendie Zirbel-

drü�e,für ihreWohnung. Diejenige, welcheeine

dreifacheArt der Sele glaubten, wie�ender den-

fenden, im Vordertheiledes Haupts; der handeln:

den, im furzen Gehirne(Cerebello); -der wach�ene

den im Rükenmarkë, (medullaoblongata)ihre
Plaz an. Die Rabbinen �eztenden Siz der Seelê

im Blut, R. AwrohmAkchibagründetdie�e
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Meinung auf die. Stellen der heiligenSchzift: dei-
nes Bruders. Blue, �chreietzu- mir um Rache:
e��etfein Thier; -was noch in �einemBlute lebet,
Und auf die Scrafe,- welche-Gottdenenjenigendro-

vet,die Men�chenblutoerl

|
G4

SET Es ih nün�elb,- dasBlutLasden Ner-
ven�aftfürdiejenigen Materien halte,auf welcheder

Gei�t-amer�tenund zum öfter�tenwürfé:�oglaube
ih, daß er hiemit-am genaue�ten-verbunden i�t.
Wenn man die Erzeugung-desMen�chenbetrachtet,
�owird. es! nochdeutlicher. Manhat jezobeinahe
durchgängigdie Meinung teuwenhoeksverworfen,
und glaubt: daßder Keim des Men�chen, bei den

weiblichenGe�chöpfen�chlumre;und daßnur ver-

mittel�tder Begattung, das Lebenund die Zirku-
lazion, darin gebrachtwerde. Wennal�o nun,
vermittel�teinigerTheile des Nerven�aftes,das

Leben einer Kreatur etregt werden kann: �omuß
auch �elb�tdie Lebenskraftdarinnen liegen. Ja

“

man �ieht, daßKinder nicht nur die Ge�ichtszüge.
�ondernauchdie Temperamente der Väter, anerben;z-
�olteman al�onichtauch glauben können: daßhier
eine Mittheilung ‘derSele- �tattfinde? Und wir

werden �odannbegreifen:warum der �päte�teNachs-
__ köômlíngAdams: nochdie Sime�einesUrvaters,

an:MESträgt ;

i
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Noch eineandre Stelle der Schrift, würd
mañ auf die�emWege �ehrleicht erklären.können.
Es �ind,dieWorte: Jch willdie Sünde der Vä-:

ter heim�uchenan den Kindern u. �,w. Jch �telle
mir meinen Gott, voll Liebe und Sanftmuthvor,
und glaubealfo auchnicht, daßer ein un�chuldiges

__Kind wegendesjenigen �trafen�oltewas �einVater

verbrochenhat, �ondernvermuthe: daßGott die

auf die�eWei�evom Vater auf die Kinder fortge-
pflanzteta�terbe�trafenwill, Daßun�reSele nur

durch den Körpereinge�chränkt,und voneinem
weit höhernWe�en�ei,davon�cheinenmir, �elb
die hefcigenEmpfindungender Andacht,des edlen
Bewu�t�einswenn wir eine gute Handlungverübt
habenu. d. ein Zeugnisabzulegen;denn wir füh-
len dabeiau��erordentlich,aber un�erzu thieri�cher
Körper kann für die�eEmpfindungenkeinen gehöri-
gen Ausdruk, und keine gehörigeGedanken
erzeugen.

AE

nip Addie

$, 6.

Daß die Selenkräftedes Men�chen, von ei-
nem höhernGei�teund nicht mna�chinenmäßigenc-

�tehen,lehretuns die Betrachtungdes Troglodyten,
eines. Thieres welches dem Men�chenvolkommen
ähnlichi�t, au�-zweenFü��engeht," ‘weinenund

�eufzen7 jaauch�elb�teinigeWorte aus der men�ch
i lichen
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lichen Sprache erlernen �oll»aber demohngeachtet
fehlenihmdieKräfte desVer�tandes.Ueberhaupt
flôßt¿unsdie Betrachtungder Natur, ‘dietief�te
Ehrfurchtfür ibrenSchöpferéin ,- und ih erinneré
mich oftdabei jenes Aus�pruchsdesun�terblichen
Newtons: daß kein A�tronomoder Anatomiker,
ein Gottesläugtier�einfönne. n

ZiAzred
ERE

“Um michaber übèêrden Unter�chiedder Men-

(chenund Thier�elen‘auszeichnendzu-erkflären,�o
glaubeich: daß bei der Sele des Men�chen,die
Materievielen Eindrük auf den Gei�tmache, und

fo denGedanken errege, aber-nicht �elb�tdenken
könne.-- HingegenbéiderSelé des Thieres, traue
ih der Materie eine weit grö��ereGewalt zuz aber

�elb�tdie Uavernunftder Thierei�tein Beweis von

den unvollkommenen materiellen Wirkungen. “Doch
will ih auchhiebeidie Meinung des gro��enLoke:

“

daßdie Materie denken föônne,nicht vélliganneh-
men, �ondernnur mit-ihm�ägen:daß die Vor�tel-
lungder Thiere, blos durch die Sinne erregt
werden, ESS SHO EE

z

‘ Id sel 153 è

Wenn die Materie einen“ �o’gro��enEinflus
auf den Gei�thaë}?ja�elb�tdie Ur�ache:-derUsGEX

L
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und die Begierdenerregen kannt �oif die Sele
nicht immer die Ur�acheun�rerVerbrechen,und
‘folglichi�tes zu hart, daß �iedafürbü��en�oll,
da �iedochzumahlihrenKörpervon der Handihres
Schöpfers und nicht von �ich�elb�terhielt, die�er
Einwurf könte mir vieleiht von vielen. gemacht.
werden; allein ich glaube: daßGott am jüng�ten
Tage das Temperament, die Gelegenheitzur Sünde,
die Verfaßungworin �ichjederMen�chbefandneb�t
allen andern Nebenum�tändenin Erwägungziehen,
�einUrtheilüber einem jeden Sünder insbe�ondere
fällen, und ebêndur die Ver�chiedenheitdie�er
Urtheile, und durch die be�ondereMäâ��igungder

Strafe und-Belohnung�eineWeisheit, Gerechtigs
*

feit und Güte, allen vernünftigenKreaturen ofen
bahren wird. Es �indver�chiedeneGrade dex -

Hoheitunter den Engeln; warum �oltennichtauh
ver�chiedeneStuffender Seligkeitund Verdamnis
�ein?" .

:

$. 9.

Wasdie Ewigkeitder Höllen�trafenanbetrift;
|

�oi�tzwar der Zweifeldagegen(�eitdemder in der

Thatgutherzige D. Peter�enden Chilia�mumauf
die Bahn brachte)völligMode geworden, und
viele gro��eGottesgelehrtenunter�tükendie�eMeis
nung. Jch habenicht die theologi�chenKentni��e,
will -al�onur �oviel als mir die Vernunft lehrt,

i

3 ihren
M
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« ihren Zweifelnentgegen �eßen,Man �chränkedie
„Güte Gottesein i�tihr er�ter Einwurf, Abernie»
mand zweifelt: daß Gott die Kraft habe, einen
Verdamten zu begnadigen,und die�eBegnadigung
würdevieleicht erfolgen, wenn der Verdamte noh
eine völligeReue, oder ein Zutrauen auf die

Gnade Gottes hegenfönte. Allein ‘ich�tellemir
�einenZu�tandals eine quaalvolleVerzwei�lungvor,
worinnen ihm beides unmöglichi�t. Man �agtfer= -

ner: daßzwi�cheneinem Verbrechen welchesinei-
nem gewi��enZeitrgume verübt worden und einer

“

eigen Strafe kein Verhaltnis�ei. Wir haltenes

aber fürgerecht, daß derjenige�oeinen König be-

leidigt, härterbe�traftwerde, als derjenigewelcher
�ichnur an einem gemeinenManne verging: i�t

*

al�ozwi�chender ewigenStrafe desjenigen, -der die

Befehle eines ewigen Gottes brach, kein Verhalt-
nis? Gott könne niemanden hafen, �ichüber nie-

manden erzürnenund von niemanden beleidigtwer-

den, weil er zu gros und erhaben, der Men�ch
aber viel zu niedrig �ei, denn Gott wäre. keiner

men�chlichenLeiden�chaftfähig, und die�eAusdrücke
der Schrift nurfigürlich, dem {wachen Ver�tande
des Men�chengemäshinge�eßt.Gott aber i�tdas

höch�teMu�ter:der Volkommenheit,und Reinigkeit ;
. Gerechtigkeitaber und Sünde können eben �owenig

- mit einander zu gleicherZeit, und an einem Orte
. be�tehen,als Lichtund Dunkelheit: und aus die�er
Ur�achewird Gott denjenigen,der �ich�einerGnade

unwürdiggemachthat,- i ewig von Sich und den

Seligen
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Seligen trennenz -und-wenn das ta�tereine ewige
Be�trafungerhält, �oi�tdie ewigeBelohnung, die,
doch‘fein Sünder �elb�tverdient hat ein Beiveis'
der uns keiten Zwei�elan der Güte ‘Gottes
übrigläßt.

*

: :

C. 10s

Vóön dem Zu�tandèder Seligen, machen
wir uns auch oft zu materielle Bilder. Un�erEr-
lô�erhat zwar die men�chlicheNatur , und �okönnen:
wir ihn mit men�chlichenAugen �chauen.Was
hingegendie ganze Gotcheicanbecrift,�sglaubeih:
daßdie Schrift hievonnoch einen be�ondernBegrif
hege. Wir Men�chenwerden nach dem Todemit
einem völligaufgeklärtenVer�tande,die Grundur-
�achenaller Dinge und Begebenheitenein�chen,�o
werden �ichmit jedem Augenblickedie h&tichen.

| Eigen�cha�ftenGottes unzähligemale daf�téllen,
wir werden auf die�eWei�eimmer neue Gelegen-
heitenzu dem tobe eines �ovolfommenenund all-
wei�enWe�enserhalten, und die Vermehrungun�-
rer Kentni��eund un�resWi��ens, welche�chonauf
die�erErde , einem jedenvernünftigdenkendenMen-
�chenunzähligeFreudenverur�aht,wird mit einen
Theil un�rerSeligkeitausmachen. Was ferner.
nochdas We�ender abge�chiedenenGei�terund ih-
ren Zu�tändbis am Tage des Gerichtsanbetrift, �o
werde “i{<"mi<darüberin der“Folgedeutlicher
evflalen Huge 0 ME UST EUN 1170

A 95 Sdu�ces
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Fünftes Fragment.
Von den Aehnlichkeiten„und der Ent�tehung

in den drei Reichender Natur.

e
Wir werden es gewahr, wie �ichbei denen

ver�chiedenenRaacen der A�en, nachund nachdie

men�chlicheGe�taltin die thieri�chevexliert. Das

Thierreichgränzt am Pflanzenreiche.

“

Reaumur,
Trembleyund Bonnet zeigen uns �olchesin Be�chrei-
bungder Polüpen.Das �ibiri�cheLanim,de��endoch
nun �chon�oviele Schrift�tellererwähnen, hat noch

�ogardie thieri�cheGe�talr. Die Korallen�taude
i�tein Steingewächsund zugleichdas Wohnhaus,
oder - wie andre wolle, der Geburtsort. eines -

Wurms, und vereiniget al�oalle drei Reiche der

Nacur. Die Schaale des Kreb�esgehörtauch in

das Mineralreich, eben �ogut wie die Häu�eraller

übrigenSchaalthiere, die aus einer würklichen
Kalcherdebe�tehen> wie �olchesMeier vom Kalch,
Büffonvon den Mineralen und P. Färberin �einer
Naturge�chichteFtaliens , bezeugen. Au�gelö�te
Metalle erzeugendie Art eines Gewäch�es(Arbor
Dianaé)und in dem fäi�erlichenNacuralienkabinet

befinden�ihTrauben, deren Kerne von Gold �ind.
So�tuffenwei�egränztdie Natur an einander , und

eben dies bemerken wir bei der Erzeugung.

Ge 2.
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GALE

Das Thier ent�tehtauf eben dem Wegewie
der Men�ch,und?kômt- oft mit weit -volllomnern
Sinnen und Kräften zur Welt. Doch bei manchen
Thieren �inddie Sinnen-noch �chwächer, und ver-

- muthlichhaben-�ie-einige-be�ondereBe�tandtheilein

ihrem Blute,

-

welchehieran Ur�ache’�ind. So

�terbenzum Bewei�ealle blindgebohrneThierevon

bittern Mandeln und Kranichsaugen.“Bei dem

Federvichekomt nicht das kleine Ge�chöpf,�ondern
nur das Embrio zur Welt. Gewi��eIn�ektenlegen
ihre Eier nur auf gewi��ePflanzen, und wer weis,
obder Saft die�erPflanzen nicht etwas zur Vers
volfommung und Ausbrütungbeiträgt? �oohnge-
fehr, wie der Regen das Embrio einer Blume
entwifelt, und’ aus dem -Saatkorne-, -diePflanze
�elb�tbildet. Daß

-

�on�taber die Begattung; der

Pflanzen auf ähnlichemWege wie im Thierreicha
ge�chehe,

/ hat der Ritter von Linne hinreichend
bewie�en.

«Fd

ae

“8. 3. Cer

Die Ent�tehungdes Minerals , i�t�chwerzu

erklären,und es. gabver�chiedeneSchrift�tellerwel-

che die Ent�tehungder Mineralen völligläugneten.
Aber die Erfahrung i�tdenen�elbenganz und gar zu
wider; denn wenn man einen verfallenenSchacht,
oder (wie die Bergleute�agen)alten Mann wieder

3 ai
x
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: aufräumet, �ofinden�ichneu ent�tandeneMetalle,
:

Der Ritterv. tinné �agtzwär in der Abhandlung
von ‘Erzeugungder Kri�tall:!-daßdie métalli�che
Theilchéñ,‘von Regenwa��erau�gelö�t„* zu�ammen

flie��on?uad?fich“fri�talli�irenztallein die: Auflö�ung
“ud Kri�talli�azionîn:Regemva��eri�troöhlfürEge�chifte�ten\Alchemi�ten;einè:Unmöglichkeit.
�cheintmir ‘al�odie Meinung ‘vet�chiedenesAlchemi
ftenpeinesRe�pour,Hollandus,-Schrödersu. a. weit

�chiklichét; die�eglauben:netnlih,‘das Metall, ‘ha-
be einen gewi��en"Saamén, einen! feinenSaft, gleich
dem Saamén*einer Pilze,oder einen Dun�t,der

Entweder: áus denen „'bêizder Schöpfungent�tän-
“

Henêén;oder:jezozer�törten:Méêtallenausdün�te, die

‘Erde dutchdringeund in’eiû:Mecall'verwaändele.*

Da és*unräi�eMéctalle gâbe„dergleichendas Oper-
ment, und‘Qwek�ilberz-�omü��e'esaucheinen!Saa?
mêm und'ein-Embrio des Metals geben. Die Flüfß
�igkeitdes Qiwéfk�ilbers, zeige es: hinreichend-däß
auch im ‘Mecallé, ein gewi��erUmlauf�einkönne;
und daß�olcherdurchdie fe�tereVerbindung:ünd
Zeitigung , aufhöre. So enc�tehez. B. der Zi-

dem
28

AE“Tourne�órtérzáhltinTien ‘Heifen:daß‘bieauf. den

nE
aurèn ‘des Labirinthes zu Kreta,eheniahls hol ein-

gewe�eneSchriften, jeuo erhaben wären,
120Ts Bn

d

�reibtddie�es�elb�tdem Staube zu, welcher �ih_
e qit ber; in den SEDIEbe�tndlich"gewe�enenFeuchs
Anz

Cee
¿vermi�chtund verhärtet: “Da nun die�es:al-

o heé:Steinen dcichiehi:�o.fóntevielleichtdie Feuch-
Os tigkeiteines: zer�törtenMetals,ahnlicheFolgen vér-

anla��en.



dem Schwefel,
* Die Chemibewei�etes: daßFlü�-

�igkeitin den Mineralen enthalten�ei,und es kön»

ne ohnedie�elbekein Körper in der Nacur be�tehen;

�ienanten die�enSâamen der Metalle: den Mi=

“_neralgei�t,oder die Seele des Mineralreihs«

+

Fm Pflanzenveiche,glaubten�ie'ebenein �ol-

<hes We�en,welchesman denn auch nicht verneinen

Fann. Einen gewi��enUmlauf der Feuchtigkeitin

den Pflanzen, mus ein jedereinge�tehen,es �chlur-=

fenGewäch�ebei derblo��enBerührungzu�ammen

und geben'auchdurch ihr Auf: und Zu�chlie��en,eine

“Arcvon Gefühlzu erkennen,�odaßman es ordenct-

lichgewahrwird, wie �ieden Unter�chiedder Wärme

und Kälte, empfinden. Ja es-hat�ogar der Rit-

ter v. tinné eine Abhandlung, vom Schlafe der

Pflanze, verfertigt. j

4

1

Fs
L

Wenn man nunalle die Aehnlichkeitenzu�am
men nimtz;�0i�tes nichéunwahr�cheinlich:daßein

Thier, eine dem Men�chenzwar ähnliche,aber doch
mehr körperlicheSele be�ize,die, (wenn ih mich
‘�oausdrüfen darf) beinahenur allein aus dem Blute
und Nerven�aftebe�teht.Doch glaube“ih: daß

E Z auch€
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auchein Thier, noh immer mehrals blo��eMa�chi-
ne �ei,Bei den Pflanzen i�tein belebendes We�en,
welchesden Wachsthum,die Begattung und Er-

zeugung veranla��et;und bei den Mineralen, i�t ei-

ne noch weit �tärkerverborgeneMaterie, welche
äwar mit der im Pflanzenreiche Aehnlichkeithat,
aber nochweit leblo�eri�t. Es dient zur Be�täti-
gung die�erSâzè: daß die Be�tandtheile!un�eres

__ Nerven�aftesund Blutes , in allen Produkten aus

den drei Nacurreichen , zugleichmit befindlich�ind,
în ‘einem mehr und im andern weniger, dochhaben
fie immer gleicheWirkungen, und die folgende
Fragmente werden die�esdeutlicher lehren. Jch
werdeal�odie�eBe�tandtheileunter�uchenund hie-
durch ver�chiedeneNacurbegebenheiten,neb�tder -

Schöpfungsge�chichte,der Vernunft und Religion
gemás,erflahren

*
©

Sech�tesFragment,
Ueber das Fosfori�chein allen Naturreichen,

$ 1

Wir nennenFoßforusund Foßfori�ch, dieje-
nigen Körper, welcheohne zu brennen leuchten.
Die Alten �cheinendergleichenDinge gekant zu

haben, weil die Alchemi�tenbei ihren filo�ofi�chen
Steine,
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Steine, immer von einem leuchtendenWe�enreden.

Eigentlichbelegen wir mit die�emNamen ein Arze-
neimittel, welchesdie alten Aerzte, in Ge�taltdex

Pillen gebrauchten,
* Es wird �olchesaus Urin

bereitet , welcher zur Honigdicfeabgeraucht und in

das �ogenanteSal microcosmicum fu�ibileverwans

delt i�t,�olcheswird ‘nachheromit Kühnruß ver»

mengt, und �o“wie es Spielmann lehret, zubereis
tet. Kunkel verfertigteihn im vorigtenJahrhun-
dert , aus eingediten Urin mit Kohlen�taubever=

mi�cht;und Hollandus lehret das Sal microcosmi-

cum fu�ibile,dur<hVerbrennung des Urins auf trof-
nem Wege bereiten. Mantrift ein �olchesWe�en
in allen drei Reichen der Natur. Bei Mens-

�chen,nicht nur im Urin, �ondernauchim Schwei��ez
wie denn Bergrath Henkelerzählt:daßein erhizter,

._ und in OhnmachtgefallenerMann, in einem dunk-
len Zimmergeleuchtet ; undes i�tbekant , daßKönig
Chri�tierusgehenkterRentmei�ter,am Galgen leuch-
tete, welchesman denn,als einen Beweis �einer

Un�chuldbetrachtete,und in allen Ehrenbegrub.

Die glänzendenGe�pen�terauf den Kirchhsö-
fen und Richtpläßben, �indauch nur vonihm gebil-
“det,denn in den Knochen,befindet er �ichin gro��er
Menge ,

und D. torenz Crell in �einemchemi�chen
Z5 JIour-

@ auh über die

E rimerdEi Ls deptMo�te
und denen mit Salmiak bereiteten Mitteln, dej
zen des thieri�henSalzes auffallendbenicefen,2
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“Journalelehretauf'eine leichteWei�e,durchAu�ld-
�ung,die Säure des Fosforus mit der Kalcherdeder

Küothenbarzu�tellen.Die�eAu�lö�ung�chmelztzu
éinèmhartenGla�e,welchesdem Demant an Schwe-
re „am ähnlich�tenkömt. Auch werfendie Haare
der Thiere und �eidene:Tücher im ‘dunkeln einen

Glanz:von �ich.
i :

HRG

AmGeivächsreiche,i�ter glei{hfals. Kles-
wich“hat ihn! aus Senf�amen;und dexDirektor

Marggraf, aus-dem Saamen der Gartenkre��eund

aus ‘Weizenverfertigt. Spielmann zeiget noch
mehrere Bei�pielean. Das verfaulte Getreide

et

__ Unddas verfaulteHolzleuchtetebenfals.
i

:
e L

$. N

3+

Fm Mineralreichei�ter am häufig�ten.Crell
*

�agt:er �eiin den härte�tenSteinen; und Wenß6el
“

behauptet: daß er �ichin allen Metallen befinde,
“

und lehret �elb�tdie Wei�e,lihnaus dem Zinkezu

�cheiden.Der Schwaden, wieP. Maco erzählt,
bricht oft, wenn man ein Stück Fel�enwegrei�t,
in feuriger Ge�talthervor; ob er gleichbe�chädigt

, auch wohltôdtet,�okönnen docho�t2eute, 100 und

mehr Schritte, dur �einFeuer A dee
nr

at

Sera ui Ste

|

eftig“
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heftigzu bremen;ein: Beweis , daß er keitrechtes
Feuer i�t:Haguet läugnetzwar, das der:Séhwa-
den �ichvon �elb�tentzünde„alleiner beobachteteihn
nur blos inden Qwek�ilberbergwerkenzu Idrian,
und mán kana al�onicht hieraus*auf alle Bergwer-
fe �chlü��en.‘Jm Kalche befindetec �ichvorzüglich}
wie �olchesDirektor Marggraf bei-Nachahmüungdès

Bologné�er�teinsbewie�en.© Er:bereitete vet�chiez
dêne Kalcherdemit Vitriol�äur@zuGips, vermi�chte

�olchemit Traganb�chleim,und 'brante �ie:da denn

wenn’ �ieeine zeitlang-am Lichte-gelegenhätten,und
“

hernachins Dunkle gebrachtwuktden,:ein Leuchte
ent�tand.Eine Bereitung des Kalchs mit Schwe-
felund eine andere/welcheMeier lehrt,mitBaümöhl,
erregen gleich�alsfosforußirendeKörper." Hölt
landus- lehrtver�chiedeneScheidewa��erverfertigen;
die im Dunklen.leuchten�ollen;- Salz�äuremit

Kalcherdebereitet, geben den Homberg�chenFosfsz
rusz undSalpeter�äuremit Kalcherde‘zubereitet,
geben nachAbdämp�ungund Durchglühungeiñen

Körper ab,der das icht an �ichzicht,und im Dunk«

len leuchtet. uti E)

$. 4.

Jn der Erde �elb�ti�tein Fosforus.  Han-
wey und: andere Rei�ebe�chreibererzählen:daß in

der Gegend von Baku in Per�ien,wenn man eine

Oeffnungin die Erde nache,und-eine Röhre-hinein
As �teka
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�te>e,ein Feuer heraus�clage,welchesaber nichts
verzehre;und von denen �ichin die�erGegend auf:

datenbenGebernangebetetwerde.

Der Bi�chofPontoppidan in �einerNaturge--
�chichtevon Norwegen, �prichtvon dem leuchten

desMeeres, und �chreibt�olches.den Salztheilen
zuz erwähnetauch:daß hierdur<hdas Nordlicht
ent�tehenfönne.* EntzündeteDün�te, werden zu

Jrrlichter; und Allaunmit Honigvermi�cht,erre-

get einen Körper,der wenn er gehöriggebrantwor-

den, �ichvon �elb�tentzündet.
Als nah dem Birkidozu Königsberg,ein ei

�ernerKa�tenunter dem Schutt hervorgezogenwur-

de, worinnen man allerlei Schriften und Privilegien
aufbewahrthatte, �o�chlugbei �einerEröfnung,eine

Flammeheraus , die weil dds Feuer �chon�eiteini-

gen Tagen gelö�chtwar, nicht von dem�elbèn,zurück-

geblieben�einkonte. Vielleichtwar der Victriol
"

aus der Tinte die�erbe�chriebenenPapiere,die Ur-
�achehievon.

GS

Dá nun in allen‘ Produktender Naturréèiche:
ein gewi��esfosfori�chesWe�eni�t:�ofônte man

die Elektrizität,für eine Regemachungdes Fosfo-
rus erklären,da überdem dieelektri�cheFukhketì,edie�e

_ \

y _<
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die�eMeinung reden. Es wird vielleichtHiezuein

gewi��erGrad von Wärmeerfordert , der, wenn er

einmal durch das Reibenent�tandeni�t,�ichgleich
bei der Berührung,aus einem Körper dem andern

mittheilc. Man wird zwar dagegen einwenden:
-

das wenn auf die�eWei�e,der Fosforus entzündet

würde , �omü�teder�elbezer�törtund al�odie Elek-

trizität�chädlichwerden. Aber wenn man den ent-

zúundetenFosforus, unter einer Gloke aufhängt, �o

enf�teheteine dife Flüßiakeit,welchewieder zum Sa-

le microco�micofu�ibili,und durchZu�ezungdes

- Kühnru��es,
wieder zu Fosforus gemacht werden

7

fann. Wenn wir nun folgern,daßdurchdie Elek-

trizicät,nur die brenbar�tenund gröb�tenTheile
aufgelö�twerden ; �ofönten wir es auch er«

flárenz wie �iedie Stoküngenim men�chlichen
-

Körper heilen?Und ver�chiedeneAerzte habenes

bemerkt: daßeleftri�cheKörper, etwas. von, ihrem
Gewichteverlieren. ;

:

$. 6.

Das Ungewitter,i�tmit der Elektrizitätgenau
|

verwand, wie die�e,in Engelandgenau unter�uchte

Ge�chichte,�ehrdeutlich zeigee, Ein engli�cher

Prediger in der Graf�chaftKent, Namens Winder,
der �on�tvon guter Ge�undheitgewe�enwar, wurde

nach ‘einerplôzlichzunehmendenSchwäche„ völlig
gelähmt;abermitHülfeder tondner Aerzteund des

Stahl-
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Stahlwa��ersvon Tuïbridge, in etwas wieder her-
ge�telt.Als nachherin einer Nacht „' ein au��eror--
dentlichheftigesGewitter ent�tand,�owurde bei: ei-

nèm enc�ezlichenSchlage, das ganze Zimmer mit

Utht ;
und wie er �ich�elb�tausdrükte,„nit einem

fosfori�chenGeruche„„ erfüllt,und er, empfand-einen
Schmerz, dem elektri�chenSchlage“gleich. Er

fühlte�ichum vieles “leichter,glaubte aber, daß
ihm �eineFanta�ietäu�chte,fand �icaber am

folgendenMorgen, von aller Lähmung, 'vollkom-
men befreit. Man hat ihn �elb�t,und ver�chiedene
¿eute,verhört,die ihn vor und nach der Zeit getankt
habenund �odanndie�eSache, er�tbekant gemacht,

GTA

Einungefehrer,mir bekanter Zufall, ver-

dient hier auch eine Stelle, Es hatte jemand'et-
was Fosforus, in einer fe�tverbundenen Theta��e,
(worin er im Wa��erlag) in eine Ofenröhrege�ezt,
und alda verge��en.Als nacheinigerZeit der Ofen
geheiztwurde, fand man die Ta��eau��erordentlich
heiß, man ging dämit ans Fen�teruid öfnéte�ie,
um-das, was darin befindlich�ei,zu �chen.So=#

"

gleichfuhr mit einem Knalle, "ein feuriger Stral -

nach Art einer Raguete , bis'an die Deke des Zim®
mers; durchklöcherte:im fallen „ das' Kü��en'eines:
Stuhls, und lies auf-der Erde nocheinigebraune:
Fleckenzurük.-Der Verlu�tmeinesGe�ichtsyvere
GE : hindert
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hindert mich, etwas gründlichesin die�erMacerie
au unter�uchen;doch glaube ich: daß, weil Gote,
die verborgen�tenKräfteder Natur kennt, und wie
die Gottesgelehrten�elb�teinge�tehen,�ichauchbei
�einenWundern, �olange die Kräfte der Natur zu-
reichen, der�elbenbedient, ver�chiedenesaus dem
alten Te�tainente,erklârenzu können. Jh führe
Z. B. das leuchtendeGe�ichtMoi�es, neb�tdem
brennenden Bu�che,alhier an, und denkè: daß
wenn man meinen vorher angeführtenSaz annimt,
die Feinde der Religion , welchedem Moi�esaller«
lei Kun�tgri��ezur ta�tlegen, hinreichend wider-
legt werden fönten.

Jch-bitte meine Le�er,mich hier nicht în den
Verdacht zu ziehen, als ob ichhiedurchzu ver�tehen
geben wolte: daß Gott ohnenacürlicheUr�achen,
feine Wundep thun könne;ichbin vielmehrim Ge-
gentheilefe�tüberzeugt:daßder Almacht:un�res
Gottes nichtsunmöglich�ei. CS

GV

Daaber bei der Ent�tehungdes Fosforuseine
Fäulnis oder. Auflö�ungvorhergehet, er �elb�tauch
�ogar�chon,aus faulendemFlei�cheund Fi�chenge.
machtworden i�t,und ver�chiedene, in Fäulnisges
rathene Körper leuchten,.

�ofönte man mir den.
_ Einwurf machen: daßder Fosforus-nurdurchdie

|

Fäulnis
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Fäulnis ent�tehe;ichbin hingegender Meinung:
daßer würklichin den Körpernbefindlichund daß,
durchdie Fäulnis und Auflö�ung,nur die gröbern

Theileabge�ondertwerden, �o,wie ohngefehrdie Gäh-
rung nicht die berau�chendeKraft der Gewäch�eer-

zeuget, �ondernnur entwikelt, Auchwird man es

mir hoffentlichverzeihen: daßich�chonauf einzelne
Bemerkungen und Vorfälle, einen Schlus baue.

Dergro��eNewton ent�chuldigtmich in dem er�agt:
daß die Natur, aus Phânomenenvorzüglichzu

erklären�ci,
i

SiebentesFragment.
Ueberdas Alkali und Minerali�che.

GH
__ Die�eBenennung komt eigentlich aus dem

arabi�chenvon der Pflanze Kali , oder Sode 1
und dem vorge�eztenArtikelal, oder der. Man

belegt jezo mit die�emNamen alle fkalchartige
Dinge, unddie�e�indniht nur im Mineral, �on-
dern auch im Thier- und Pflanzenreiche.D. Schrö-

der �agt:daßin jederPflanze eine dergleichenErde

enthalten �ei.Ju allen Theilenun�resKörpers,
fand Doktor Eller Steine, die mehrentheilskalch-
artiger Sub�tanzwaren- Die Knochen der Men-

‘�chenund Thiere, enthalteneinewürklicheKalcherde.
Büffon glaubt�ogar:daßnichtnur die Kalch�teine,

�ondernauch Marmor, Kreide, und dergleichen
|

mehr,
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mehr, aus zer�törtenund wieder verhärtetenSchaa-
lengehäu�enent�tandenwären; und wenn man ge-
ronnene Milch eine zeitlang in Spiritus liegenläßt
�oent�tehteine Art von Kalch�tein.Daß ein jedes
Metall eine Art von Erde enthalte, i�eine bei den

Chemi�tenausgemachteSache ;- und daßdie Leiber
der Men�chenund Thiere, �ichnachdem Tode in
Erde verwandeln lehretder Augen�chein.

Gea,
Beinahe alle Feuchtigkeiten,führeneine gé

‘wi��efeineErde mit �ich,Wenn man das klare�te
Wafer di�tilliret, �obleibt dochimmer ein Boden,

�azzurük. Der klare�teWein, �ezteine Menge
von Wein�teinanz und der in un�remBlute befind-
liche Schleim, verur�achetVerknöcherungenund

|

Verhärtungen,Daß aus dem Brandwein
, wie-

der eineErde gemachtwerden könne, i�zwar eine

Sache die ver�chiedeneChemi�tenanführen, die ih
aber nicht mit Gewisheit behauptenkann.

*

Jenes
Alkali behältimmer eine gewi��eFeuchtigkeitzurük.
Die Naften, Säuren und Oele, welcheaus Mine-

ralen getriebenwerden , bewei�enuns die�es.Man

bringtaus dem Wein�teinenochE��igzu Stande;
und aus Hir�chgeweihenwird nocheine Menge von

Feuchtigkeicgetrieben.

$. Ze

Das Ei�en,der Vitriol und Ar�enik,\ind
verwandte Minerale , oft, in Fleinern: des grö��eren

A Maa��e
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Maa��emit einander verbunden; und wenn man

das Ei�enmit �olcherMühe vom Gold und Silber

zu �cheiden�uchte,wie man jezo oft, das Gold und

Silber aus dem Ei�en�cheidet,�owürde man finden,
daßes auchmit den edel�tenMetallen verbunden�ei.

Daß Ei�fentheileim Blute befindlich�ind,i eine

Sache, die kein Arzt bezweifelt; da man aber auch
dergleichenEi�entheilein der Wolle; und wie ver-

�chiedeneChemi�tenbezeugen (wiewohl etwas �par-
�am)in allen Pflanzen findet, �ohabenver�chiedene
die Meinunggeäu��ert:daß, weil man dergleichen
Ei�entheilenur dur<h das Verbrennen �cheide,�ie
vieleichtauch nur durchdas Verbrennenent�tehen
könten.

Ge

Von einem ge�chiktenArzte, habeichnach�te-
hendeBemerkungerhalten, welchedie�eMeinung
widerlegt. Manhatte bei einer Kranken, welche
an einer au��erordentlichenSchwächedarnieder lag,
beinahealle nur bekannte Mittel ver�ucht;endlich,
da man ihr einmal zur Ader lies, �obemerkte der,
Arzt ein be�onderesAus�ehendes Blutes, die�es
bewogihn, da��elbezu unter�uchenund er fand, daß
es nur äu��er�twenigeEi�entheileenthielt. Er ver-

ordnete hieraufEi�enmittel, und die Kranke wurde

in kurzerZeit herge�tellt.Es giebt nochver�chie-
dene andere Dinge, welcheaüf eine ähnlicheWei�e
allenProdukten der Nacurreichegemein�ind, De: z.B,
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3. B. ein gewi��esölichtesund gei�tigesWe�en.
Da ich aber kein Si�tem�chreibe;�oglaube ich,{on

mit vorhergehendenDingen dasjenigegenug�ambe-

�tätigtzu haben,was ichnachheroanführenwerde.

Achtes Fragment
"Ueber die Würkungen eines Naturreichsguf

das andere,

GL

Mu�cheln,Fi�cheund Gewäch�ewerden oft
ver�teinertoder vererzt, wiewol man die�esleztere
nochetwas �par�amfindet; doch führetuns ‘Berg-
rat Henkeldas Bei�pieleines in Vicriolkies vererzs
ten men�chlichenKörpers und einer in Zinobererz
verwandelten Mu�chelan. Auchfindenwir meh-
rere Bei�pieledie�erArt, - in den mineralogi�chen
Belu�tigungen,Bei den Arzeneimitteln�ehenwir,
daß einige wenige Gran eines Minerals aufeinen

men�chlichenoder thieri�chenKörper den grö�ten
Einflus haben. Das Kun�i�tük,mit Schwefel
und Salpcter in kurzer Zeit einen Salat und ei-

nige andre Géwäch�ewach�endzu machen, i�tbe-
“

kannt; und das die Egipzier mic Hülfeihres Sal-

peters das Wachsthum der Wurzelgewäch�ebeför-
dern fonten, wird von ver�chiedenenSchrift�tellern
erzählt. Auchwird noch mancherAker mit Kalch
gedinge.

:

i

E
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Wenn in einem unfruchtbaren Boden die

Bâumenicht fortgehenwollen, �olegendie Gâärt-

ner ein getödtetesThier unter die Wurzel des

Baums , welches.�einenWachsthumau��erordentlich
befördert;die�esge�chiehetauh wenn man die

Bâume mit Blut ‘begießt;“und zu eben die�em
Zweckewerden auch verbrante Knochen und Rus

auf ihre Wurzeln ge�chüttet.Der Falün, de��en
�ichdie franzö�i�chenBauren lout dem Zeugni��e
Reaumürs und Bü��ons,zur Dingungihrer Fel-
der bedienen, be�tehetaus zer�törtenSchaalenge-
hâu�en. Auch i�tmir auf einem Landgutheein

Berg bekannt,den man für unfruchtbarhielt; nach-
dem man aber das bei einer Seuche gefalleneVich
“daraufeinge�charrethatte, �owuchs das herrlich�te
Getreide.

Ge In

Zer�törtePflanzen, beförderndas Wachsthum
anderer Gewäch�e, wir �ehendie�esan dem Dünger
und an der A�che.Da wir nun von manchenGe-

wäch�engar feinen Saamen kennen, �o,daßder

Ritter von. tinne �elb�tdie Pilze und den Schimmel,
unter keine Kla��ezu bringenwu�te,�oi�tes wahr-
�cheinlich, daß die�eDinge durch den Zu�ammen-
flußgewi��erMaterien ent�tehen.Jm Thierreiche
kann vieleicht bei manchen In�ekteneine ähnliche
Erzeugung�tattfinden: ich führezum Bei�pieledas

, Wuüúrm-
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Wüärmchenim Waid, die Kirbiswürmer und den

Bandwurm im thieri�chenund men�chlichenKörper
an, und Verdeil im bern�chenMagazin hat beinahe
auf eine gleicheWei�edie Ent�tehungder leztern an-

gegebenz denn die�eGewürme können nicht mit

dem Wa��ereingetrunkenwerden, weil �ieau��er«
ordentlich�elten,und der Ritter von tinne �agtin

�einenRei�en: daß er �ienur in einem einzigen
Sumpfe angetroffenhabe.

O 4

Ich weis, daßman die�eMeinungfürgefähr-
. lichhalt, und daßMu�chenbröckder die {<hwimmen-

den Körverchenin der Flei�chgallertelehrte, darüber

verkezertwurde; allein Gott er�chufdie ganze Kör-

perweitund alles was materiel i�t, und ichdenke

al�o:daß es gar nicht zur Verkleinerungdes Schöp-
fers’gereiht, wenn man es zugiebt, das die Ma-

"

“terie einen Wurm erzeugen könne. Sie befördert
ja das Wachsthum ;denn durchdie Nahrung, welche
die Wurzel einer Pflanze erhält, wird aus einem

fleinen Saamen ein gro��erBaum. Mit Hülfe
der Säfte welcheaus der geno��enenNahrung in

den Körper übergehen,wäch�tder�elbeund nimt

zuz da nun ihreWürkungenim Gro��en�ovielver-

mögen , warum. �olten�ichnicht ihreWürkungenim
kleinen nochetwas kräftigerzeigen? i

Aa 3
:

G5

«
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Es ift ein franzö�i�chesWerk von vielen Bän-
den (*)über die Frag ge�chrieben: wie i�tAmerika
bevölkertworden? unter andern wird es dem Ver-

fa��erdarinn �ehr�chwerzu erflären: wie „
da die

Sündfluchallgemeingewe�en,die giftigenThiere
und Ungeheuer, welchenur die�esWelttheil allein

ernähret, erhalten worden? Meines Erachtens,
wurden �ieinsge�amtdurchdie Sündfluthgetödtet;
da aber die Erde�o kurz nach ihrer Schöpfungnoch
eine grö�jereKraft hatte, auchdurchdie Feuchtig-
keit �elb�tfruchtbargemachtwar , �ohaben�ichan-

, fänglichver�chiedeneGewürme erzeugt, die durch
Vermi�chung,zu be�ondernGattungen wurden.

Dashohe Alter welches�iein einem Weltcheileer-

reichten, wo ihnen von den wenigen Einwohnern
gar nichtnachge�tellt,und oftmals �elbgöttliche
Ehre erwie�enwurde , verur�achte, daß�iezu einer

ungeheurenGrö��eanwuch�en, wozu ihnendenn auch
die Menge der Nahrung die �iein die�enwü�ten
tändern häufigfandenbeförderlichwar. (*)

:

Neuns

C) Recherches �ur la que�tien: comment a -- t = elle
eté peuplée l’Amerique?

(2%) Da uns aber auch ver�chiedeneSchrift�tellervon der
ungeheuren Höheder GebürgeKordilras oder Andes
Nachricht geben , \o i�es auch vielleichtmöglich: daß
auf die�erHälfte der Erdkugel ,

die äu��er�tenGipfel
dic�erBerge, (welche dem Moi�es unbekannt waren)
während‘der Sündfluth hervorragten, und al�oden
Thieren cinen Zufluchtsort ver�atteten.



Neuntes Fragment.
Ueber die Schöpfungsge�chichte, -die Sündfluth

und die Materie.

: $. 1.

Die Schöpfungsge�chichtehat unendlicheMeîi=

nungen veranlaßt, und die älternFilo�ofendie no< -

feine Kentnis der Offenbarunghatten, haben�ich
‘die�elbezu ‘ergründenbemüht; wir aber, die wir
das Zeugnis eines ohnfehlbarenSchrift�tellersha-
ben, fönnen hierüber�chonmit grö��ererGewisheit
zu Werke gehen; „ih bewundere um �oviel mehr,
daß un�ereFilo�ofenvon der Schöpfungsge�chichte
Moi�esabgehen. Jch nehmez. B. das Si�temdes

Herrn von Büf�onzdie�eswider�prichtgerade zu
der heiligenSchrift weiles behauptet: daßdie Erde
und alle Planeten , durch die Kraft eines Kometen
von der Sonne abge�ondertworden. :

G2,

Das Si�temdes Freiherrnvon Leibnizi�tvon

den mehre�tenGottesgelehrtenangenommen; aber
�o�ehrauh Herr P. Krügerda��elbezu modeln ge-

�ucht,�o�cheintes mir docheinigen Zwang unter-

worfen zu �ein.Warum wollen wirnichtden Wor-

__ten der Schrift folgen, und die Schöpfungder

Sonne am vierten Tage ge�chehenla��en?und daß
manvorgiebt, die �chonE ge�chaffeneSonne .

a 4 �ei

¡S2
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“�eialsdenn er�tnacheinem gefallenenRebel�ichtbar
geworden,i� immer eine Meinung die wie ich
glaube, nicht jedermann genugthut.

È

G54

Ich fühlemeine eigne Schwäche, und weis

�ehrwohl, daß ih weder dem Herrn von Büffon
noch dem Freiherrnvon teibniz im gering�tengleich
komme; da es doh aber jedem Schrift�tellerfrei
�teht�eineMeinung zu �agen,�owill ich auchdie

meinige her�ezenund wenig�tensver�uchen, �ie
inehr nah den Worten der Schrift zu formen.
Gott �chufzuer�tdie Materie. Jch will nun hier,
weder die Meinung des Karcte�iusvom leeren

Raume zergliedern, noch die von der Theilbarkeit
der Macterie; oder die Gründe Nevtons von der -

Untheilbarkeitder�elbenunter�uchen; noh mit Whi-
_

�tondie�elbefür die Atmo�färeeines Kometen hal-
aten,

' �onderngerade zu �agen:Der wei�eSchöpfer
z{ordnete und er�chuf�ie�einenAb�ichtengemäs.

Der �chwere�teTheil der�elben�enkte�ichnieder:

und das war die Erde. Da die Materie die Be-

�tandtheileder Feuchtigkeithatte, �otraten die�e
welcheetwas leichterwaren „ auf die Oberflächeder

�chwererndie �ich:zu�ammen�enkten; und �oward

das Meer welchesdie Erde umgab; und die übri-

gen noch leichternTheile, wurden mit dem Namen

Himmel belegt.
$. 4.
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Gd

Amer�ten Tage der Schöpfungerhub�ichdas
Lichtals die leichte�teMaterie von allen. Am ¿wos
ten Tage �onderten�ichdiejenigen Materien ab,
welchezum Bau der Planeten be�timtwaren, und
die tu�tvom Wa��er;�ieerhielt ihregehörigeBe-
\timmung, und die Ge�ezeder fort�to��endenund
anziehendenKraft , wurden geordnet. Amdritceen
�onderte�ichder trokene Boden von dem feuchten
Meere ab, und die�eswax der Geburtstagdes

Pflanzenreichs. Am vierten Tage wurden die
Sonne und Planeten gebildet, und dem tichte�cine
Be�timmungangewie�en,Am fünften wurden
die Vögel und Fi�che;Und am �ech�ten(wie es
die Schrift ferner �aget)das Vieh, und der Men�ch
als die Krone der Schöpfung,gebildet, :

DS

Um niemandenzum An�toszu gereichen, �o
‘

halteiches fürnôthiganzuzeigen, wie es die Schri�e
“�elb�tbewei�e:daßGott bei der Schöpfung, der

Natur zum Theil ihren tauf gela��en.Hätte er

blos �eineAllmachtbewei�enwollen, �owäre �ein
Wille hinreichendzu die�erSchöpfunggewe�en,
ohne daßein Sechstagewerthätteerfolgendôrfenf
auch hâtteder Höch�te�odannnicht das Wa��erzu
Bildung der Fi�cheund Vögel, und die Erde, zur
Bildungdés Men�chengebraucht. Bei Bildung
der Vögel aus dem Wa��erfälltmir ein: daßhie-

As bei
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bei vieleicht�choneine be�ondereAb�ichtdes wei�en
Schöpfersgewe�en.Es i�tbekannt, daß die

Schwalben�ihim Herb�tein das Wa��er�türzen
Und im Frühlingewieder heraus fommenz �olten
auch nicht ein Theil der übrigenVögel währendder

Sündfluch,aufdie�eWei�eerhalten�ein?

q 6.

Jch habe er�tge�agt:daß die Be�tandtheile
der Erde �ihnah den Ge�ezender Schwerege-
�enkthätten; die�eMeinung des Woodwart, wi-

derlegt Herr von Büf�onindem er �agt:daßman

an vielen- Orten eine �chwerereMaterie über der

leichterernfinde; allein hier fômt mir eine Meinung
des Ritter von tinne �ehrzu �tatten, er �agtnemlich
in �einerAbhandlungvon der bewohntenErde: das

Paradies neb�tder umliegendenGegend �eiauf ei-
ner Jn�elbefindlichgewe�endie nur allein aus dem
Meere hervorgeragt, auf die�erIn�el�elb�t�eieine
gro��eAnhöhegewe�en,

-

auf welcher ‘allemögliche
Früchteund Gewäch�e,und zwar die nordi�chen
immer höhernach der Spize zu ge�tanden;und �o
hâtten auch alle möglicheGattungen von Thieren
ihre Nahrung finden kônnen. Erberuft �ich,die-

�eszu bewei�enaufTournefortsRei�en, welchervom

Berge Arrarat érzählt: daß er auf �einerSpize
nur die im äu��er�tenNorden wach�endeKräuter,
gefunden habe. Nun �agt der Ritter von tinne :

dasMeerhabevon einemOrte die Erde weggeführé,
und
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und am andern Orte ange�pület; auf die�eArt �ei
die Erde. dem Meer immer mehrund mehr ent�tie-

gen, das Meer �elb�taber habehiedurchnach und

nach, grö��ereTiefen und engere Granzeneinge-
nommenz und �okann auch durch die�eAn�pülung
des Meeres , die �chwerereMaterie auf die leichtere

gebracht�ein, und die Sündfluthkann�ogarFel�en
aus einem �e�terernBöden ausgeri��enund auf eie
nen loéerern hingeworfenhaben. ;

<

Ge e

Wenn wir die�eMeinung annehmen, �oi�
es leicht zu erklären woher die Fi�che,Seethiere
und Seegewäch�ein die Flöße und auf das fe�te
tand gekommen. Büffonund Reaumür be�chrei
ben uns die Menge von Schaalengehäu�en, welche
�ichauf dem fe�tenLande befinden; und wenn man

die au��erordentlicheMengeder�elben�oin der Pro-
vinz Touraine befindlichbetrachtet, �omuß man

�elb�tder Büffon�chenMeinung ‘beipflichten: daß
�olchenichtetwa von ohngefehr, ‘oder durch die Ge-

wä��erder Sündfluth, (welchedie damals bewohnte

Erde nur eine kurze Zeit bedekten)dahin ge�pület
worden, jonderndaßdie�eGegend eine lange Zeit
unter dem Meere ge�tandenhabenmü��e.Da

man nun auch in andern Gegenden eine Menge von

Schaalengehäu�enfindet,�olä��t�ichdie�eMêinung
auchauf den übrigenErdboden deuten.

/

6. g.



330 LE

$. 2.

Man kann auch �odanndie Ent�tehungder

Sündfluchohne viele Schwürigkeiten*herleiten,
ohne daß.man dabei nach der MeinungWhi�tons
�eineZufluchtzu dem Schwei�eeines Kometen neh-
men darf, der auf der Annährungzur Sonne be-

gri��en,die Erde berührte,und aus wä��rigten
Dün�tenbe�tand.Es hatte nemlih das Meer da-

mals , einen kleinen Theil der Erde zu bedecken nöô-

thig, um die Ueber�chwemmungallgemein zu ma-

chenz und die�eskonte durcheinen au��erordentlichen
Regen bewerf�telligtwerden. Auch kam diejenige
Gegend der Erde welche vor der Sündfluthbewohnt
gewe�enwar und in die�enBezirken am“ höch�ten
hervorragte, am er�tenwieder zum Vor�chein.

WG 95:

Bei die�erGelegenheitmußichzwo Einwürfe
aus ‘dèm Wegé räumen.

“

Er�tlich:wo nachher
die�eMenge von

n Wa��eygeblieben?und zwotens :

daß , weil die See jezo nur �ehrwenig Erde an-

�hlämme,auch nur �ehrlang�amzurüktrete,,�ol
ches auch wohl in den er�tenZeiten der Welt ge-

�chehen�eindôr�te.“Gott, der alles voraus �ah,
und wie der KirchenvaterTertullian �agt:�chonbei

der SchöpfungAdams für die Men�chwerdung
Chri�ti�orgte,hatte vermuthlichalles �chonzum

"

voraus geordnet; und vieleichtver�chlangdamals

er�tdie Erde dasjenige Wa��er,welches�ichnach
:

;

den
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den Meinungendes Whi�tonund Helmondin ihrem
Innern befindet. Buü�fon�agtund bewei�et:daß
bei der Schöpfungder Erde, eine würklicheZu-

- �ammen�chmelzungvorgegangen; da wir nun eine

gewi��eFeuermaterie annehmen, �okönte man zum
Grunde �ezen: daß-hiedurchdie übrigenBe�tand-
cheiledie�esChaos in Flus gerathen, und nahdem
�ichder gröjie Theil die�erFeuermaterie zur Bil-“

dung des Lichtsund der Sonne, au�göttlichenBe-

fehl abge�ondert,�overhärteten�ichdie übrigen
Theile und formten vieleicht eine Rinde , über die

im Junnern der Erde befindlihe Hölung, welche
noch einen Theil der Feuermacerie ein�chlos;die�e
Rinde �türztedurch die bet der Sündfluthvorge-

gangeneEr�chütterungenein, oder erhielt Ri��e,
durch welchedas Wa��erin das Jnnere der Erde

drang.

Gen LOU

\

Die�eFeuermaterie war vieleichtbeim An-

fange der Schöpfung, im Jnnern der Erde nöthig,
und brütete níchtnur die ent�tehendeGewäch�eaus,

�ondernbeförderteauch durch innerlicheWärme das

Wachsthumder Pflanzen, und erhielt �ieim Para-
die�ein einem immer gleichenZu�tande.- Der

Fluch den Gott überdie Erde aus�prach,vermin-
derte ihre Würkung, doch hatten vieleichtdie Erz-
väter vor der Sündfluthdie�emUm�tande, ihr lan«

ges ‘eben zu danken; und da das men�chliche(eben

(
�ogleich
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�ogleichnah der Sündfluthein weit kürzeresZiel
erhielt, �omuß dochauch hieran eine nacürliche
Ur�ache�chuldgewe�en�ein.

:

C DXS

“Schon hiedurch, i�tder zwote Einwurf zum
*

Theil widerlegt; allein ih will noch ein Paar
“

Gründe anführen. Daß Meer �pülteer�tdie auf
der OberflächeihresGrundes befindlichenleichtern
Theilehinweg, und kam immer an �chwerereErd-

lagen, und i�al�ojezo nur �ehrweniges abzu�pü-
len im Stande. Auch hat (meines Bedünkens

nach) die Welt längerge�tanden,als man es gemei-
niglich vorgiebe. Die Zeitrechnungder heiligen
Schrift zu be�timmen,i�teine �chwereund höch�t
ungewi��eSache, und wer kann dafür gehörig
Bürge �ein:daßdie Rechnungeines U��eriusoder

Kalvi�iusin allen Fällen vollkommen richtig �ei?
Hume machte �chon�eineBetrachtung über die

au��erordentlicheVolksmenge, wovon Kte�tasund

einige andere alten Schrift�tellerNachrichtgeben;
und wenn

-

man noch die Nachrichten betrachtet
welcheuns (Ton Kiong Mun) das Ge�chichtbuchvon

China in An�ehungder Zeitrechnunggiebct, �ower-

den die Zweifel, welcheichhierangeführtnoh mehr
__ be�tätige.Es i�tmir zwar nichtunbekannt: daß

diejenigenTheiledie�esWerks, welche die älte�ten
Theile der Ge�chichteabhandeln, nur in neuern

i

Zeiten
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Zeiten ge�chmiedetworden; berufemi aber auch
nur auf die, von dem er�tenVerfa��erverfertigten
und nachherfortge�eztenBände, als nemlich: auf
die Ge�chichtevon Fohi, bis auf Kianglonden je
zigenKäi�er. Manglaube hiergar nicht, daßih
einen Einwurf gegen das Ge�chlechtsregi�terun�res
Heilandesmachenwill: in �olchenFällenglaube ih
buchZäblih; aber die“ Jahre deren die heilige
Schrift erwähnt, könnenvieleichtalle längergewe-

�en�einals diejenigenwelchewir jezoannehmen.

&, 12.
-

Jc kehre nun wieder zur Schöpfungsge-
�chichtezurúk, und bewundere hier die Weisheit
des gro��enBaumei�ters, der zuer�tden gröbern

Theilen der Materie ihreBe�timmungwies, und

der, nach dem das ¿eblo�everfertigtwar , die leben-

digen Ge�chöpfebildete, und hierin au Kla��en-
‘wei�enach dem gro��enGe�ezbucheder allgemeinen
Weisheit und Ordnung verfuhr. Zuer�tdie

Fi�cheund Vögel aus dem Wa��er,�odanndie üb-

rigen Thiere, welche �hondem Men�chenetwas

näherkamen mit ihm aus einer gleichenMaterie,
Auseben die�erErde den Körper oder die Ma�chine
des Men�chen,und �odann�eineSele, zu deren

Schöpfung tein natürlicherGrund etwas beitragen
fonte; �onderndie, wie Moi�es�agt:ein lebendiger
Odem von Gott eingehaucht, oder ein blo��esWerk
göttlicherAllmachtwar.

$. 13.
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Die Würkungender Materie , �indauh noh
in un�ernTagen zu Erhaltung des Ganzen nothwen-
dig, und ein Produktder Nacturreiche, wird dur<
die�elbenzu �einerReife gebracht; �odanngemäs
den allgemeinenGe�ezendes Weltgebäudes,wie-

der zer�tört,ein neuer: Keim der Fruchtbarkeit.
_ Die�eFruchtbarkeitwird um �oviel grö��er,je mehr

die Zer�törungzunimt. Daher trägt ein fri�chge-
“

düngterAcker im zwoten Jahre �tärkerals* im er-

�enz daher erlangten die Weinberge Felder und

Gârthen zu Mar�eilledurch die vermoderten Ge-

rippe der da�elb�tgetödtetenCimberer eine au��er-
ordentlicheFruchtbarkeit. Auf eben die�eWei�ei�t

“der �on�t�chlechtgewe�eneBoden bei Zorndorff,�eit
der da�elb�tgehaltenenSchlacht , äu��er�tfruchtbar.
Die Schaalengehäu�e(Falun) dienen in Frankreich
zur Düngung. Daher ent�tehtder Einflus der Ar-

|

zeneimittelauf die Ge�undheit,Und furz; da die

Be�tandteileder Materie in allen Teilen gleich,
aber ver�chiedentlichgemi�cht�ind,�oerregt und be-

fördertder Untergang des einen Dinges, die Ent-

�tehungund das Wachsthum des andern.

Ge Lbs

Hier will i< eine oben angeführteMeinung,
etwas deutlicherauseinander �ezen.Es betrift dic

Selb�terzeugung.(generatio �pontanea)Herr
Holland, ein Schweizer und Widerlegervom

:
Nacur-
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Natur�i�tem,hat treflihe Gründe dawider ange-
führt. Da wir aber doh in Pontoppidans Nacur-
ge�chichtele�en:daß mit dem Schkce oder Negen
be�ondere,�on�tnie ge�cheneJu�ektenherunterge-

fallen, ich auch vor vier Jahren �elb�tein �olches
Bei�pielhier in Preu��enerlebte, und die damals
herunter gefalleneJn�ektenweder im Nö��el‘no
Vâlcur de Beaumare fand, �o�cheintmir eine

�olcheSelb�terzeugungunter den Ju�ektenniche
ganz unglaublich, Da uns überdies P. Färber
erzählt: daßman in Marmor eine lebendigeKröte
gefunden; auch ver�chiedeneAerzte durchHülfeder

- Mikro�topeentdekt zu habenver�ichern:daß ein

au��erordentlichkleines Ungezieferwelches man mit
der Lufteinachme, die Grundur�acheder Pe�tund
anderer epidemi�chenUebelwäre,

DA HAS |

‘Die aufgelö�teBe�tandteileder Materie, �ind
in der Luft befindlich.

-

Daher köômtder Unter�chied
der reinen und unreinen tuft; denn in warmen

Ländern geht die Fäulnis und Zer�törungweit

�chneller, daher i�die Luftmit dergleichenTeilen

überflü��igangefüllt:und aller Ueberflusi��chäd-
lich. Da ichauch vorheroanzeigte: wie das Ge-

witter durch fo�fori�cheTheile erzeugt würde, und
der Rus, ein Be�tandteildes Fosforus, die Frucht-

barkeit vermehrte;�ofannvieleichtder beim Ge-
witter fallendeRegen (wie �olchesdie tandleute ing

ge�amtbehaupten) dadurch um �oviel�ruchtbarer
werden, daßer A Theilemit �ichführe,

$. 16,
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Ob nun aber ein Mann, der die Materie ge-
‘nau kennt, dadurch allerlei widernatürlich�chei-
nende Dinge würken könne; und daßvieleichtein

Teil der Materie auf den andern würke,wie ein

Magnet, der �elb�teine Ei�enarti�t, auf das übri-

ge Ei�en, die�esi�teine Sache, die viele magi�che
Schrift�tellerbehauptethaben, ich aber nicht hin-
reichendent�cheidenfann: Ob auf die�emWege,
eine Univer�almedizinverfertigt, Und �elbtder

Stein der Wei�enerfunden werden könne,�ind
*

gleichfallsDinge, die ich nicht läugnenaber auch
nicht behauptenmag. Daßaber vieleicht die egüp-
ti�chenZauberervermittel�t�olcherKentni��e,die-

jenigenWunder nachäften,welcheMoi�esweit vol-

fommener durch eine ihm von Gott erteilte Wun-

derkraft verrichtete, hat wenig�tenseinigenAn�chein
‘der Wahrheit. Auch i�vieleichtbei den egúpti-
�chenund eleu�ini�chenGeheimni��ennichts anders,

-

als’ eine �olchenaturlicheZauberei, das haupt�äch-
lich�tedes Geheimni��esgewe�en. P. Schröder

behauptet gar : daß Urim und Thummim, �eiein

�olchesKun�t�tükgewe�en,und in* neuern Zeiten
nachgeahmtworden. Die�esaber �cheintmir-ein

�ehrverwerflicherSazz/ denn Gott kann wie er

will auf die Materie, aber kein Men�chund keine

Materie auf die Gotcheitwürken. ()

Zehns
9) Philalâtaheget bei Gelegenheitder Opfer eine Mei-E LE die ith eben �owenig billigen kann, WEih

enn



: ZehntesFragment.
Ueber das We�enund den Zu�tandderSeele bis

zum Tage des Gerichts; unddie Zer�törung
des Weligebäudes.

;
Gs

Die Würkung der Sinne ge�chiehtdur<
äu��erlicheGliedma��en;die Sprache wird vermit-

tel�tgewi��erOrgane gebildet; Und ohne-Körper
und Schwere, i�tkeine Bewegung. Nundenke
man �ichein We�en,ohne Sprache Sinne und

Bewegung, �o-ab�trahiretman ein Unding,
(nonens ) welchesnicht in den Gränzender Schöps
fung�einDa�einhabenkann. Die�esi�tein Grund,
womit viele Zweiflerdie Un�terblichkeitder Sele,
und die Exi�tenzder Gei�terzu läugnen�uchenz
und �omancheFilo�ofen�uchtendurch.allerlei Fein-
heiten die�emEinwurf aus zu weichen. Daher

“ erfanden die Schola�tikerden luftigen Leib der
- Gei�ter.(Corpusaereum) Einigeandre, das fleine
Körperchen.(Corpusculumminus) Und es �agt
�elb�tder gro��eLeibniz: daß kein er�chaf�ener(oder
wie er �ichvielmehrausdrüfet)endlicherGei�tohne
Körper be�tehenkönne. - Wenn wir aber anne,
men: daßder Gei�twieder einen Körper von ähn-
licher Materie erhalte; �owürden nochähnliche

:

:

Bb 2 Begier-
denn auch alhier dieLehre der Ga��endi�tenvom Kör-
per der Gottheit , keineswegesdur meine Meinungen
von der Materie, be�tärkenwill ; �onderndie Gottheit,
den Grund�äzendes Chrt�tenthumsgemäs,für eiu vo
lig gei�tigesunkörperlichesWe�enhalte.

i: E



Begierden und ähnlicheSünden auchbei denGei-

Fern ent�tehen. Jch will al�ohier eine Erklärung
auf einem andern Wege ver�uchen,ob ich gleich
nicht läugne: daß hiezu eine �tarkeAb�trakzion

-

gehöre.
:

RE

- Wir �ehenin die�emLeben, daß der Gei�t
auf die Materie würke, ohngeachtetwir �olches
niché�oaugen�cheinlichwie einen mathemati�chen
Lehr�azbewei�enkönnen. Wenn wir nun al�o an-

nehmen: daßder Gei�tnachdem Tode die Kraft
behalte, �owürde er auch leicht�einenWillen und

* �eineKräfte vermittel�tder�elbenausüben können.

Die Materie aber die nicht mit ihm verbunden,
würde auch nicht auf ihn würken,.folglichauch keine

bö�enBegierden und Handlungen hervorzubringen
im Stande �ein.Wenn wir weiter �chlie��en:daß

auf Befehl und Zula��ungGottes , der Gei�t,der

Materie eine Form gebe, �owären zugleichdie

Gei�terer�cheinungenerklärt. Da ichaber oft von

den Be�tandteilender Materie rede, �ohalte ih
es für nôthiganzuzeigen: daß ich die�elbeunendlich
kleiner als die Geruchteile halte, womit einige
Grane Mo�chusoder Ambra viele Jahre hindurch
ein Zimmer füllen, ohneetivas von ihremGewichte
zu verlieren. y

$. 3.
Die Verbindung des

Gei�tes,
der Materie

und der Erde, bewúrkte bei dem Tage der Schö-
pfungdie Enr�tehung

è

des Men�chen;�owird auch
am
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am Tage des Gerichts, auf göttlichenBefehl die

Aufer�tehungbewürketwerden; nur ge�chieht�o-.
dann feiúe neue Schöpfung, weil Gei�t,Erde und

Materie, �chonvorhanden�ind.Alsdennerhalten
wir das Endurtheil eines wei�en,gütigen und ge-

rechten Richters; bis dahin aber
, wird der in der

Gnade Gottes ge�torbeneTugendhafte, die Vor-

empfindungender Seligkeitengenie��en,aber noh
nicht ganz in ihrem völligenUebermaa��eempfin-

den. Das Bewu�t�ein, einen gütigenGott belei-

digt zu habenz. das eigeneGefühl der Unwürdig-
Feit, und eine äng�tlicheReue, Dinge, dié nach-
dem wir viel oder weniger verbrochen,

-

haufiger
oder weniger in un�rerSeele ent�tehenwerden.

Die�eDinge werden zur Abbü��ungun�ererMi��e-
thaten in dem Zu�tandeder Reinigungdienen, wel

chen ih den Grund�azenmeiner Religiongemäs
glaube. Die abge�chiedeneSele des Bö�ewichts,

wird auch, bis zur Verurtheilung die nagend�ten
Gezwi��ensbi��eund die quaalvol�teVerzweiflung
noch weit �tärkerfühlen, als �ie�chonauf die�er
Erde mancherBö�ewichtempfindet.

“ ÿ. 4
:

Die Feinde der Religion und des Chri�ten-
thumshalten die Wunder , welchedie�enSchauer-
vollen Tag verkündigen- �ollen,neb�tder Zer�ts-
rung des Weltgebäudes, für eine unmöglicheSa-
che, da wir doch�olches,�elb aus natürlichen
Gründen erklären können. Wir �ehen,daßdie

Bb 3 Kräfte

y
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Kräfte der Natur, immer �chwächerwerden; es

ent�tehenneue Krankheiten, und die Lebenszeitdes

Men�chenwird verkürzt; die�esallein fönte uns

�chonbelehren, ich will es aber ver�uchennochwei-

ter zu gehen. Der Komet vom Jahr 1680 ging
bey der Sonne, nur um ein Sech�telihres Durch-
me��ers-vorüber , und mu�teal�oeine ganz au��er-
ordentlicheHize leiden. Büúffonberechnetnachdie-

�erHize, die Dichtheit �einesKörpers und �agt
�elb�t:daßwenn ein �olcherKomet, der laut die�er
Berechnung von einer au��erordent!ichenKraft und

Schwerei�, auf die Sonne �tie��e,gany be�ondere
Veränderungenbewürkt werden könten, Wir �ind
mit dem Kometen�i�temenoch�ehr�chlechtbekannt;
und weil die�eSonnen keine regelmaßigetaufbahn
halten, �ofann �ichdie�erZufall immer ereignen.
Es würden hiedurchnicht nur Theile von der Sonne

abge�ondert, �ondernauch ihre ganze taufbahn ver-
'

ândertz die Ge�ezeder fort�to��endenund anziehen-
den Kraft aufgehoben;alle Witterung und Jahrs-
zeiten unregelmä��igund �ogarein Planet durch den

andern zertrümmertwerden. Db nachheroGott

eine neue Welt bilden, oder die Macerie �elb�tver-

nichtenwerde, �indDinge, die der men�chlicheVer-

�tandnicht auflö�enkann. Wie ich denn auch fe�t
glaube: daßGott auchalle die�eDinge ohneHülfe
eines Kometen oder andre natürlicheGrundur-

Ben durch�eineblo��eAllmachtbewerk�telligen
ônne,

$. 5e
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Be 56 ;

Hier wäre nun al�o die�erroheEntwurf ferci
bei de��enBe�chlu��eih noch zu RoE es
daß, wenn gleichmeiue Meinungmit den tehrge-
bäuden des Epikur und Spino�a-einige entfernte
Aehnlichkeithat, ichdoch*keineswegesein Anhän-
ger die�erbeiden Si�temebin. Man wird eher
finden, daß ih mi< zur Parthei des Karte�ius
bekenne, aber dochauchnur dasjenigevon ihm an-

nehme, “was wir am be�ten�cheint,Jh bitte
meine Le�er,auf eine ähnlicheWei�ezu verfahren;
und erkläre öffentlich:daß ih durch die�eFrag-
mente �oviel als möglichdieGrund�äzeder Reli-
gion, durch die Vernunft be�tätigenwolte; verbitte
mir auch alle be�ondereAuslegungen. Und wenn

(wie ich es aber nichtglaube) eine oder die andere

irrige Muthma��unghiedurchveranlaßtwerden

éönte,�owün�cheich: daß�olchegänzlichverbannt,
und mein Ausdruk, immer auf die be�teSeite ge-
deutet werde; und was das Glaubwürdigemeiner

Säâzeanbelangt , �ohabeich �chonauf dem Tittel-

blatte die Ahndunggeäu��ert:daß ein großerTeil
meiner te�erdie�elbefür unglaublichhalten werde,
ob ih gleichdarauf dachte, die untrüglicheWahr-
heit vieler �chwerzu begreifendenDinge, alhier zu

bewei�en.
Gv B.

CS
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Das

preußi�cheTempe
Sech�tesStú>k

Junius 1780.

AnHanchennachihrer Hochzeit.
Die Anlage und der An�angdie�esGedichts i�taus dex

fünftenBallata des Petrarfa entlehnt. z

nMdédgen,denkwie dort im Silber�terne
y Eh’ dein Leib den �{önen-Gei�tum-

BEA Ze fing,
Von der Erde niedern Hügelnferne
Meine Sele an der deinen hing.

Wie von jener Zärtlichkeitumfloßen
Die ein Gei�t,kein Körper fühlenfann,
Un�erBand von Selen �chonge�chlo��en
Un�chuldsvollin jener Welt begann.

Ce In
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În der Liebe heil’gemVaterlande
Wokein Leicht�innreines Bündnis bricht
Knüpftenwir in Un�chulddie�eBande ;

Setärkre Ketten braucht die Sele nicht.

Ohngefe��eltvon der Erden�chranke.
Die�esKörpers, Himmel welche �t!

-

„iebewar der einzige Gedanke
De��endamals un�erHerz bewu�tk._

Und warum wilt du die Liebe meiden 4,

Die der Himmel �elb�tgebenedeit?
|

Die�enUrquel un�chuldsvollerFreuden'
-

Die�enVor�chmakkünft?gerSeligkeit!

Wie im Himmel fich die Engel lieben.

‘Ohnverlezt�eideiner Ehe Pflicht; ;

Doch ent�agenallen �einenTrieben

Das vermag dein armer Jünglingnicht.

Wir empfanden ewig {on bei�ammen
Die�enTrieb, den nun die Erde nährt,

|

Weit entfernt vom Argwohn, jene Flammen
Deren Glut nah meinem Tode wahrt.

Der nunmehr, �eitdem ich dich verloren
Und �eitdem dich jenes Band vereint _,

Dich, die ich mir ewig auserkoren

Nur ein Freund und ein Erretter �cheint.

c Y
7
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Er, von dem i Tro�tzu hoffen habe,
Der die Pein �odie�eBru�tdurchwühlt
úeden Schmerz in einem �tillenGrabe
Nunvielleicht in wenig Tagen kühlt.

Auchmein Gei�kverbleibt �odannhienieden,
Nur bei dir empfindeter ein Glück;
I�t bei dir nur ganz allein zufrieden
Und umgiebt dich jeden Augenbli>f.

Kü��enoh im Abendwinde dich;
Fechle.Kühlung dir in Morgenlüftenz;

|

Mic dem Zug des Athems trink du mich,

Dann um�chwärmih noh in Ro�endüften

Rau�chedir in jedem Wa��er�alle
Seußfzenoch in jenem Silberbach ;

Trage dir mit jedem Wiederhalle
Den- Ge�angvon Filomelen nach.

Und am Abend, wenn mit ihremSchatten
Uns die Nacht des Tages Lichtver�teckt

Schüs ich dich, indem kéin Blick des Gatten
Mich wie jebt von deiner Seite �chre>t.

Wenn im We�tennochdie Sterne �äumen
Mi�chtmein Gei�t�ichdeiner Sele biz
Zeiget dir in leichceenMorgenträumen: P

Daß ich dich erwartend, �elig,�ei. : \,

Cc 2 Sanf-
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Sanfte Liebe,un�chuldsvollund milde

Die�e war dem Schöpfer immer lieb,
Weil �ienoch von �einemEbenbilde
Der gefallnenSele úbrig blieb.

LEO

Wie mirsmit Amornging und

Warnung,

“Ner Winter mit bereiftem Kinn,
Ging auf dem Fluß �pabierenz;

‘Als ih am pra��elndenCamin,
Ein herrlich Ued von Stolberg las.

Klink!  öfnet�ichdie Stubenthür
Ein kleiner Knabe trat herfür,
Die Na�eroth, die Wange blas

Und klagt? er mü��efrieren.

»Ach gönnemir, ich bitte dich,
„Ein Pläzchendeiner Stubez
»Es i�t�okalt, und nafkt bin i<!“

“

Naf bi�t du. “a!das �ehi< �con.
Doch wir�tdu Amor nicht genannt?‘
»Ja Amor!“ Nun, bi�tmir bekant. :

i :

Un-



: a
E

347
—

 Undauk i�Welt und Amors‘ohn!
- Pak’ er �ichgleich er Bube! _

Er bat, mit Thränen-im Ge�icht,
Ein Pläzchenihm zu gönnen,
„Dir -�chädenwill ih nimmer nicht!
„Bey meinem Bogen �chwörichs dir ! €

Du �chwur�k?Nun gut! “ih will dir traun.
Nur hier nicht, drau��enmag�tdu baun

Soll�tin des Gartens Lu�trevier
-

Ein Strohdach bauen können.

Froh war er, daß ichs lies ge�chehn,
|

Er baute eine taube.
Jm May (irs) ich das Ding be�ehen;
Hatt”er ein’n Tempel aufgericht!
Ich führteCälien am Arm, i

Da wurde mirs ums Herz �owarm!“

Der Bube {wur und hielt mirs nicht
Mein Herz ward ihr zum Raube.

Jhr teutchen traut Herrn Amornnicht
Weil er in Vers und Pro�elügt.

Pee

CCAA

Stari:

Dre

Cc 3 Monolog.
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H, wie durchkreuzen�ihin meiner Seele
Gedanken! J�t's die Dunkelheit,
Die meiner Sele Flügel leiht?
Ifs die�eStille? die der Stille einer Grabeshöle
‘An feierlichemErn�tegleicht.
I�s die Erwartung höhre Szenen
Die ih nur ahnden kann, zu wähnen
Zu wi��ennicht vermag ?

“

Mich über�chleicht
Ein heilger Schauer. Mein Gedanke gleicht
Dem über�prudelndvollen

Gefa��e,die Entzi��erung
Der Dinge die da kommen �ollen,
Dem Dunkel um mich her
Dem Adlerflugegleicht die Stärke der
Erwartungmeiner Sele
Und meinem Standpunkt gleicht die Nacht der

Gräabeshöle
Wobin i<? und was führtemich hicher?
Nah bin ih hier der Tugend Tempel
Wo ich durch Lehrenund Exerapel :

Qur- Tugend Anlaßhoffe und Eèmuntrung
Was führet mich hieher?
Der Dur�tnah Weisheit, ‘um als Men�chund

Chri�t
=

Den Wegdes Raupen�andeshier zu wallen,
Dem
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- Dem Zweckemeines Seyns anhaltendnachzu-
: pahn
Ein�tder Vollendung Sonnengang zugehn;

Doch wenn's nicht meiner Sinnen Tâäu-<

hung i�t,
So hôr?ichMen�chentrittefernherwieder�challen.
Schon kommt —'

Hier i�t’swo�ichdie Szene �chließt.

s F,

Venus und Adonis,

Romanze.
ie Dame Venus, ehrenwerth
Ein liebes Weidgewe�en;
Dies kann ein jeder der’s begehrt
Jm tuziano le�en.

Jhr Auge, reizendhimmelblau,
Dém Blöden kühnlichlachte,
Dem KühnenLiebe�chüchtern�chlau
Die Siege �ü��ermachte.

So funkeltnicht der Morgen�tern
Vom Himmelblauumzogen

Cc 4 So
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So lacht fein blau Gewölfe, fern
Umgränztvom Regenbogen.
Jm Rücken �ahman locfigt Haar
In brauner Welle prangenz
Und lachte �ie, ein Grubchen war:

Im Pfir�ichihrer Wangen.

Erétônt der Stimme Zauber�chall
Von ihren Lippen wieder; -

Dann wirbelt nicht die Nachtigal
So �üßéUebeslieder.

Ihr Bu�enwar ein Paradies
Dem, der an �olchemruhte ;
‘Und wenn er �i<nur blähendwies

“

Ward jedem�{hwulzu Muthe,

Die hatte nun dem Herrn Vulkan,
Papachen Zevs be�chieden.
Die Schöne war mit die�emMann
Von Herzen �chlechtzufrieden.
Oft, wenn �ieauf der tager�tatt
Mit ihm �ichne>en wollte,
Ent�chliefder Mann, vom �chmiedenmatt

Er, welcher wachen �ollte.

Darob die Schône zornig ward,
Auf Weiberrache denket;

Und ‘mit Geweihen mancher Art
Den trauten Mann be�chenket.
Sie hatte�ichmit Göttern �chon

Der
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Der Liebe �attgelezet,
Drum ward gar bald ein Erden�ohn
An ihre Statt ge�ezet.

Adonis hies der junge Mann,
So wacker, �hônund cüchtigz
Drum ward dies Pärchen tobe�an
Gar bald des Handels richtig.

|

Sie �asihm oft auf �einemSchoos,
Von �einemArm uni�chlungen,
Wie dort auf Jda, Gúrtellos,
Von Zärtlichkeit.durchdrungen.

Sie- herzten �ichzur Morgenzeit
Zur Zeit der Abend�terie;
Inde��en�tandGott Mars voll Neid,
Erbo��etin der Ferne.
Ein�t,da �ienun das liebe Weib

Hin zum Olimp geflogen, ;

War Herr- Adon zum Zeitvertreib |

Auf �eineJagd gezogen.

3

Der junge Ritter zeucht�okühn
Und �uchetAbendtheuer;
Da�endet Mars �chnellwider ihn

“

Ein grimmigUngeheuer.
Dies �chäumetvoll empörterWut,
Ab�cheulichvon Geberden!
Heishungrignah des Stubers Blut,
So �türztes ihn zur EES Der



€

Der Arme �inktdahin und HERES
Hilf,Göttin, hilf mir Armen!

Jedoch das Ungethümzerflei�cht
Ihn, �onderall Etharien:

- Frau Venus hört iha Zöôter�chrein,
Sie kehrte �chnellzurücke;
Nichts Götter! konnte traur?ger �ein
Als ihre.Thraänenblicke.

__ MäânchThränchenweint �ieüber ihn,
Verwandelt ihn zur Blume,
Vevrpflanzt ihn nach Zitera hin a

Zu ihrem Heiligthume.
;

Dort �chäzt�ieihn als Blumchen hoch;
Mit innigem Vergnügen.
Er �ollan- ihre Bru�t�ich“noh
Wenn�ie ihn pflúcket,�chmiegen.

Wenn �prödeMädgen den Adon

Çn einem Strauße tragen;
Gleich �ollniht mehr zu Amors Hohn
Der �anfteBu�en�chlagen.
Drum Herr Adonis werd ich dich
Für Doris pflücéenmü��en;
Es wird �odanndie Sprôde mich,
O, môögte�iemich kü��en!

Dann würd ih ihmvon Herzen gut
Dann�ollt ihm gleichfürallen

Jhm lieben, armen.jungen Blut :

Ein
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Ein großerDank er�challen.
C

Und von Herrn Mars dem bö�enMann,
Da wollt ich, ihn zu rächen: :

Soarg �of{limm. ih immer kann,
- Nur in Pasquillen �prechen.

$. v. B.

Der Fuchs und die jungenKaninchen,
|

Eine Fabel, *)

Ei. Fuchs, gewiegt in®Kriegesli�t,
Wie's je ein Fuchs gewe�eni�t; i

Der’s wohlver�tand,den Zeitpunktauszuwählen,
Um �einesZwe>s nicht zu verfehlen,

Stets auf Erobrung �ann,und bald
Wie Alexander, mit Gewalt

:

Den Raub von- dannen führte;
Doch ô�trernoh, im Hinterhalt
Sich drückte,wenn er Beute �pürte,
Der weun er hie und da revierte,
Murlei�ean der Erde �trich,
Und wie ein Zefür�ieberührte,

x

Ein

©)Nach Anleitung der 19 Fabel des 1ten Buhs in de
Fables ou Allegories LN ovbrcu KECDER:

< À
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Ein wahrer Sinon *) �einerNachbar�chaft.
Der hatte nun in einer Nacht
Wie?n Hünerführer�ichbepäckt,
Und in den Bau den Re�tver�te>tz
Kam nun des Morgens in das Feld,
Und dehnte �ichauf grüner Matten.

So ruht in eines torbeerbaumes Schatten
Des Würgens �att,ein Held. —

Thau war auf Erden hingego��en,
Und- Mei�terFuchs auf Blumen eingewiegt
Fühlt wie auf ihn Aurorens Thränenfloßen.
Und in die Thauesfluten �chmiegt
Und wälzt und drückt er �ih. Um auch

Verändrungfeinen Scherzen zu verleihen
Hüpft er im Gehn.

-

Ein wahrer Firlefanze
Weiß er nun �einGe�ichttartúffi�cheinzufleihen,
Mundahlt er wieder mit dem Schwanze
Und wedelt,läuft ihm nah, und kurz der alte

auch

Geberdet�ihnah Kinderirav:
: Aufeben die�erWie�ewaren

Auch zwei Kaninchen, ohnerfahren
Jn HofmannsSitten, die mit Reiz
Die La�tercúnchen,die�emachtenihrer�eits

Sichviel zu �chaffen,nagten
Und *

" Der Natedes
Ee

der Troja den Griechenüberlieferte



355

Und trabten hin und her, und jagten
Sich hier hin und dort hin, und küßten�ich
Und trabten froh und jugendlich,
Und �esten�ichauf ihren Hindern
Und pusßten�ich.Sie �ehnempor.

Man �iehtden Fuchs und �einewehendeStan-
darte

Man unter�ucht,ob man hie länger‘warte,
Man hâlt�ih�ill,man re>t das Ohr
Man wankt, be�chließtdavon zu gehn;

Der Heuchleraber �ah�o�ús
Soruhig, �eineMiene wies,
So viele Ehrlichkeitund Tugend
Sein ganzes An�ehnwar �o�chön,

A

Daß un�reunbe�onn?neJugend
)

Die nicht die Kun�tund ihrenFall�tri>kannten
Sich keinen Schritt von ihrerFrei�tadwandten.

“Bei den Kaninchen kommt, wie bei den
: Men�chenkindern

Vernunft ein wenig�pät,
Eins wagt �ichnäherhin, und �pricht:

„Sieh�tdu die heitern Augen nicht?
„Wie er �ie{meicelnd na< uns dreht!
„O welcheZärtlichkeitin �einemAnge�icht!
„Er �cheintKaninchen lieb zu haben.“
Ihr Schreen fängt an �ich"zu mindern

Man wagt nun einen Schritt, nun zwei und
LE auh den dritten,

Und Mei�terFuchs lä�tihnen Zeit,
Verdoppelt �eineZärtlichkeit,

Und *

*
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Und �cheint�ienäher noh zu bitten.
Nun �iad�ieneben ihm,vertraulichund in Freuden,
Er �chmeicheltihnen, i�erfreut,
Und un�reHänschen�indin �ü��erTrunkenheit
Sie finden einen Freund. Jhr $008i�tzu be-

:
neiden. -

- Ein alter Haa�ekam heran
Und’�ahedie Gefahr:
„Flicht!rief er, die�enEhrenmann
(Und�eztvorbei, Gott weiß wie �chnelles war)
„Flieht und nehmt euer wahr!“

So flug -die Nachricht immer war
Sie fam zu �pät; denn cben

__ Sprach Mei�terFuchs, indem er �ie
Er�chnapt: „Das �inddie Sportela für die Müh
Die ich mit ihnen mir gegeben.

hr, die im tenze eures Lebens

Rang oder Zufall auf der großenWelt

Berühmten Schauplas hinge�tellt,
Ihr �eydumringt mit ¿euten

Die tau�endFallen ‘euchbereiten.

Um �ichrergegen euchzu �treiten
Hülle Fal�chheit�ichin das Gewand

DerRedlichkeit, Und

N 29 freund�chaftlichdie

WägtWore undThaten, wlezt Tage eurestebens
"Und le�’cdie Fabel nicht vergebens. -

Theon



Theon an CinnaY

DragurigerAb�chiedfreudigesWieder�ehen,

Lee wohl du gute liebe Seele!

Treu und �chweigendhab? ih dich verehrt.
Nur der Wald, hat meine Klagen angehört,
Nur die Flur und Philomele.

Ach! mir �elb�t,bis hochdie Flammewallte,
Hab? ich méine Liebe nicht bekand. as

Nannte Freund�chaft,was für dich mein Herz-

empfand;
Bis empor die Flamme wallte,

Wie der Wandrer, wenn ein Ungeheuer
An ihn �eßt,betäubt zu�ammenfährt,
Bebr? ich,“�ahdie Liebe die mein Herz verzehrt,
Doch blieb mir die Liebe heuer.

Und ich hoffte�iezu überwinden,
Kehrt? im cabyrintheThe�eusnicht zurück?"
Thorheit wars; mir gegenüber‘Cinna?s Bli,
Konnt? ich da den Rückwegfinden?

Rang und kämpfte,aber ach verlohren
War mein Streit, ich ward nicht frey

i Meinem

®) Aus dem nemlichenHeftéder Lebensge�hichtemcines

Freundes, d. H,
wf



—

Meinem Herzen log die tiebe, Cinna �ey
Cinna �eyfür mi gebohren.

Ho��nung,die- Gefährtinmeiner “E
Spornt mich ün zu hohen Thaten an,

Qu der Ehre Tempel führtmich meine Bahn,

Michgeleiten Much und Liebe.

Zeit und Glück ift nichts zu �chwergewe�en,
Auch der: tiebe nicht und hohem Much; :

Stolz und tiebe jagen fieberhaftmein Blut,
Und nie werde ich gene�en.

HebtVerdien�tein�- oder hebtmein Glücke

Mich empor �ohoch mein Ehrgeiz �trebt,
:

Cinna deren Bild in meiaem Herzenlebt

Ach vollende dann mein Glücke.

An alle Patrioten.

Di Ausländer urtheilen von uns Preu��en,wie

die Griechen von den Böoziern, und wir würden

ihnen das Gegenteil am �icher�tenbewei�en,wenn

durch eine Ge�chichteder Kün�teund Wi��en�chaf-
ten öf�entlichdargethan würde: daß Preu��enin

allen Fächerngroße, verdien�tvolleund ge�chi>te
Männer be�e��en.Jch habe �eiteinigen Jahren
biezu die’ Materialien Sn gE, �eheaber wohl

ein,
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ein, daß die�esweder das Werkeines Jünglings
noch eines einzigenMannes �einkann; ‘ich habe
al�omeiné �ämmtlichenMitarbeiter -aufgefordere,
und Männer von bekannter Gelehr�amkeit“unter«

�tüzenmeine Ab�icht,�o„- daß ich etwas vol�tändiz
ges hierin zu liefern hoffe. Da aber vizleicht in

= den Händenmancher

-

Privatper�onenbe�ondere
Nachrichtenbefindlich�ind,die mir �ehrwohl zu

|

�tattenfomrnen fönnten,�ofolge ih dem guten
Rathe, �omir einer der ge�chi>te�tenSchrift�teller
un�resVacerlandeserteilt, und bicte hiemitöffent-
lichallé Pacrioten'um ihrenBei�tand,Es fömmé

auf eines - jeden Beliebenan, mir entweder völlig
ausgearbeiteteAuf�äßeoder einzelne Nachrichten
mitzuteilen,‘die entweder än die Kollekteurs eines
jeden Orés, an die Kanter�cheBuchhandlungoder
an mich�elb�tge�endetwerden können.Jh werde
mit Vergnügenden Namen desjenigen anzeigen,
dem wir in die�emFalle etwas zu verdanken haben,
und erbitte mir vorzüglichbei folgendenArtikelnei=-
nen gütigenBei�tand.

Zu einer Theaterge�chichte,wün�cheichNach-
“ richten von den Schuldramen und Privatge�ell-
�chaften.Jch bitte mir hiebei-die Jahrzahl, den

Ort, die Namen der Schau�pieleund alle dabei

vorgefalleneUm�tände,woraus man auf den Ge-

�chmackun�res-Vacerlandes:eine’ Schlußfolgema-

chenfann,aus; auchwerden mir Nachrichtenvon den
Schau�pielerge�ell�chaftenvor dem Anfangedes jes.
ßigenJahrhunderts�ehrwillommen �ein.

:

Dd Qu
/“
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REPITE

Kir:

Qu einer Ge�chichteder Tonkun�tund Mahle-
reiz Die Namen berühmterTonkün�tlecund

Mahier, ihren Geburtsort , die Zeit ,
in welcher:

�ie’gelebt und- andre Um�tändedie ihre tebensge-
�chichteerklärenzwie auchzugleicheine Anzeigevon

vorzüglichguten in un�cemVaterlande verfertigten
Gemähldenund mu�ikali�chenKompo�izionen.

Zur gelehrtenGe�chichte:Biografüengroßer -

preußi�cherGelehrten alter und neuerer Zeit, vol-

�tändigerund richtigerals �olchein un�ernhi�tori-
�chenSchrift�tellernanzutreffen�ind. Einzele
Nachrichten, den Geburtsort, das Geburts - und

Scerbejahr,den Aufenthalr, die Schick�aleund die

Schri�tenpreußi�cherSchrift�tellerbecreffend.

$. v. B,.

Der Kongres zu Zitera aus dem Ita-
liäni�chendes Grafen Algarotti,

Ueber�eztdurch L, v. B.

AnMadam — — —

ETen Madam, widme ich die�esBüchelchen.
Wegender Talente; der Anmut und der Zn; FA ie



die bei Jhnen hervor leuchtet, mü��enSie die�e
Huldigung ertragen. Es wird aberhier furver-

nünftelt,über die Arten zu lieben; denn, was die

Kun�tzu gefallenanbetrift — die�ekann man nur .

von Jhnenerlernen.
e

BrO

ZurZeit der Prowinzialdichterent�tandenin den

angränzendenProwinzen Frankreichsund Jtaliens,
Ge�ell�chaftenvonPer�onenbeiderlei Ge�chlechts,wel-

che�ichCorti d'Amore nannten, und in allerlei belles |

tri�ti�chenArbeiten übten,be�ondersaber �ehr‘vieles
úber die Liebe und ihre Wirkungen abhandeltén,
Die�erGe�chmai�t nochbei den Jtaliänerngeblie-
ben, derge�talt: daß ein junges Frauenzimmer,
welchesalle übrigeFragen mit ja und nein beantsz
wortet, dennochin die�erMaterie, die �charf�innig-
�tenGe�prächeführt. Es giebt"hierübereine

Menge von Schriften,die auchder Deut�chenach
geahmet,aber nichtüber�eßthat, und“die�esbewog
mich einen Ver�uch.mit gegenwärtigemAuf�aßean-

zu�tellen,den zum wenig�tender Name�einesVer-

fa��ersempfielt. Jh hoffeübrigens,daßKenner
der italiäni�chenPro�e,von einer �olchenUeber�e-
ßungkichtzu viel fordernwerden, und bitte meine
Le�erund Le�erinnennur �oviel von dem Aus�prue
cheder Wollu�tanzunehmen,als ein paar höhereFJn-
�tanzen:Vernunftund Gewi��en,gebilligethaben,—

“Dd 2
:

Der
|
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Der Kongres zu Zitera.

E; verliefen die er�tenJahre des jebigenJahr-
hunderts, indes die �chön�tenGegendenEuropens,
eine Zeitlang hindur< der Gegenwart Artors be-

raubt blieben. Die Dichter �ahenihn damals nicht
mehr, �ichin einem Paare �chônerAugen einni�teln,
nochvon daher, �einenKöcher entlä�ten;und die

‘
Liebhaber�eufztenallein aus Gewohnheit, oder we-

gen des Andenkens der alten Wunden. Eine je-
de Sache �chmachtete,(wie �ichnochviele davon

erinnern mü��en),und es wurden �ehrver�chiedene
- Urtheilevon den Men�chenüber die Ur�acheeiner

�oentfremdendenNeuigkeitgefällt. Einige bilde-
|

ten �ichein, daßAmor�ichverborgenhielte, indem
er vielleichtdie Ausübung�einerleichtfertigenRa-
cheabwarte y andere wieder : daßer etwa in irgend
'einem Winkeleines Theaters, oder einer Akademie
vom Schlafe überwältiget,' zurü>kgebliebenwäre,
und die vor allen andern am weite�tenzu �ehen
glaubten, die�ebehauptéten: er hätte�ichmit einer
neuen P�icheaußerhalbder Welt begeben, und an

ihrer Seite berau�cheer �ichin demjenigenNektar,
wovon er den Sterblichenzuweilen einen Tropfen
ko�tenlä�t. Aber wie weit entfernen �ich-nichtoft
die Urtheiledes Men�chenvon der Warheit, Eine

Staats�achehatte alle Gedanken und Sinnc des

UtesvomSE auf �ichgelenket,und Eihn
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ihn in der Ju�elZitere zurü>,dort in der Mitte
der Gewä��erdes Egeus. Es war �eitlangerZeit
ein heftigerZwi�tunter einigenVölkern ent�tanden,

 de��en-Ent�cheidungdem Liebesgotteallein zukam,
‘und die�eswar nicht mit wenigSchwierigkeitenver-

wickelt. Vielfältige und ver�chiedeneMeinungen
über�chlugder Gott mit �ich�elb�t,indem er bald

die�ebald wieder jene für-eine�ichereStübehielt,
und hernachnachdemers be��erüberlegt,alles wie-

der verwarf. Zuleßtnahm ers �ichvor, �einenRath
zu�ammenzu rufen, mit ihm:die Sache gemein-
�chaftlichzu behandeln,und zuförder�tehe man noch
zueiniger Beendigung �chritte, �einUrteil darüber
zu hôren,welches er nur �ehr�eltenzu thun ge-
wohnt i�t. / j

__Erberief al�obald die Hofyung,eine liebens-
würdigeGottheit, deren Blick jederzeit heiter i�t,
und die durch ihren �ü��enAnhauchdie Elende�ten
im teben zurü>hält. Er berief die Kühnheit,
welcheganz frölich,ein wenig von den vordern tok
fen des Glücks hielt. Er hatte nicht nötigdie

_ Wollu�t�eineunzertrennlicheGefährtinzu berufen,
ZierlichohneKun�tund feinwar ihr Gewand, wel-

ches zuweilenetwas von ihrerGe�talt�ehenlies,
und ihr Gürtel war eben derjenige, de��enVenus

�ichbediente: �iehatte weder Ge�chmeidenochKlei-

nod, �ondernnur einen holge�chnittenenStein am

Finger , worinn ein Ce�arund ein Ari�tippgeäzt
waren. Die�eswaren die Räte Amors, und wie

i

DZ unter
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unkergeordneteDiener, waren auchdie Scherzeund
die Spiele dabei zugegen , die�eVäter der ge�itte-
ten Frölichkeitund des atti�chentächlens. Als
nun der Rat ver�ammletwar, �prachAmormit

die�erAnmut , womit er ein jedes�einer’Worte zu

begleitenpflegt, und welcheeine �terblicheZunge
nur �chlechtnachredenwürde. Er�agte:daßer unter

den ver�chiedenenTheilen der Welt jederzeit mit

Recht Europa vorzüglichgeliebt habe; aus A�ien
wären fal�che‘Lehrgebäudegekommen, aus Amerika

heftigeZüchtigungen, und aus allen beiden Reich-
thümer,die Ur�ache�ovieler Unordnungenbei den

verliebten Gefälligfeiten. Afrika vor Alters der

Geburtsort der Artigkeit„, �eyjeßo�tärkervon wil-
den Tieren als von Men�chenbewohnt. Europa,
glücflichdur<hGenie und Himmels�trich�eizu aller

Zeit das Vaterland der Arcigkeitund der Tugend.
O glücklicheZeiten! fügte er hinzu, als es unter
den Flügelndes rômi�chenAdlers ruhte, es war ein

Reich, eine Sprache, und nur eine Verehrungsart
Amors; aber jeto bei den ver�chiedenenVölkern
Europens , �eiauch die Art und Wei�e,welche -

man bei den Ausübungender Liebe beobachtet,eben

�over�chieden,als wie �iees in den tebensarten i�t.
Die�ebehandledie Gefühledes Herzens, wie einen

bloßenVorwurf des Sinnes; jene wolle �iedem

Eigen�inneder Gewohnheitengleichförmigmachen,
und jene �cheine,die thieri�chenBegierden mit den

zarteren Trieben der Wollu�tzu vermengen : eine

jede, nachdem�iealle andere A
ver-

dammt,
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dammét,halte die ihrigenfür die einzigenflaßis
�chenin den verliebten Sachen „: und eine jede gebe
ihren eigencumlichenMeinungen:den An�trichdes

Éifers,welchenman der wahrenVerehrungAmors
�chuldigi�t. Daher auch, �eitdem die Vernunft
in das Reich -des-Herzens eingela��enworden , �o

habeman von nichts anders etwas-gehört, als von

Be�chwerdenund Klagen, und alsdenn wären auch
die Zwi�t:und Streitigkeitenzwi�chenden artigen
Leuten ent�tanden,-:dieeben �oerhiztund �charfges

gen einander wären, ais es faum die-ver�chiedenen
Schulen der Pedanten und Filo�ofen�ind.Das

Reich Amors be�izè“woht gnug�ambe�tändige
Grundlagen und Gründ�äze,welchedie irdi�chen
Reichenichthäâttênzer habeaber dennoch�agenges
hôret,daß die Sekten und Spaltungen, einen
Staate im höch�tenGrade �chädlichwären , und

daßdie grô�teTugend des Für�ten�tändesdarin bes

�tehe,daßman eine Gleichförmigkeitin der Dens
kungsart der Unterthanenerhalte. Es �eiinde��en
�eineMeinung, daß der Rat, welchener berufen
habe, �ichnah Mitteln um�ähe,'die �treitigenTeis
le zu vereinigen, damit man die�e�ogroßeUnord-

nungen beilege, welche zu ent�tehenim Begriffe.
wären, damit der Staat, (�oviel als es �ichnur

bei der gegenwärtigenTeilung von Europa thun
ließe,) wieder zu �einener�tenGrund�äzenzurük=
kehrenmögte,wovon er �ichgar zu weit entfernet
hätte. Von der Weisheit �einesRates mü��eer

etwas ganz anderes erwarten, als von der Weisheit
Dd

:
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detMen�chen;wélchégewohütwären'die Uebel-vot-
Als zu �ehen;‘ohne.�iewegräumenzu können

„:
und

die al�odiéVorempfiñdungender Uebeli immerzus

gleichmitkö�teten.:‘Er-würde: bei einer jedenSa-

chewöhl-nièémáäñdenmehr;�owohl_j2zo-als in Zu-
kunft folgen, als denjenigendereine Sache. von �o
großer:Wichrigkeit'al�owürdebearbeitet haben, als
man �iehâcté'béarbeitenmü��en,ünd' der darauf �e-
hen würdé,‘�ihvondie�erSchande zu befreien,

“_1velcheibm:‘von’ állenthälben:‘her durch Leicht�inn

undUngerechtigkeitmit Fleis aitgethanwerde.

E hatte‘Amorwährend.demRedenmehr als

einmal.�tillegehalten und miéderAthemge�chöpft,
er, der-gewohnti�t,�ichblos. durch abgebrocheneLEauszudrücfen; und ex verändertedarauf �eine
Bered�amkeit- inStill�chweigen.-

“Nachdemdie�eVee�ammlungden Willendes
Gotêesvernommen, �&{lug die�ereine Meinung

“vor,” jener ine andere; ‘und: �iehieltenunter �ich
ver�chiedene‘und‘ern�thafte:Ge�präche,welche von

Zeit zu Zeit! dutch das: übelangebrachteGelächter
der Spiele ge�törtwurden, durchirgend ein Lied-
chèn,welches-dieKünheit�ichvororgelte, durchdie

eigenéUngedultAmors,und dadurch, daß�iemei-

�tenteilsalle zu ebender�elbenZeit �prachen.End-
licherhielt der Nat der Wollu�tdas Uebergewicht,
welche�agte,daß man auf fein Heilungsmittelden-
ken fönne,ohnevorher das Uebel genau zu kennen.
Man mü�tedie�erhalbaugenblilichzuZitera einen

Kon
tf
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Kongres veë�ammlen: es wäre hinreichend,wenn

diejenigenVölker�chaftenEuropens Abge�andtinnen
dahin’�endeten, deren-Wei�ebei-denenjenigenDin-

gen, welchezu der tiebe gehören-amver�chieden�ten,
“

-

und welcheden andern Völker�chaftenzum Mu�ter
wären. Man mü��ebei einem �olchenKongres die

Frauenzimmer

-

den Männern vorziehen , weil es

nichtden Männerneigenthümlichi�t,bei den oben

angeführtenSachen �o�tarkzu fühlen, als es die

Frauenzimmer bei den:verliebten Ge�chäftenthunz
von ihnenwürde auf die ausführlich�teArt die ver-

�chiedenenLehrgebäudeder ticbe ‘erkfläretwerden,
und auch zugleichdie Ur�achen�ovieler Streitigkei-
ten, und alles die�esmü�tein Gegenwart des Got-
tes ge�chehen,‘der nachherodasjenige davonanneh-

zen könnte,welchesdas be�tewäre.
:

Z
Es wurdeal�obaltzdenScherzenund Spielen -

(welchewir tiebesgötter nnen), übertragen, den
Willen der ‘Götter ‘den Sterblichen zu melden.
Der Leichte�tewar mit einem Fluge zu Paris, wo

er oftmalszu jenen Abendmahlzeitenbeim �{häu--
menden Champagner, bei: den �charf�innigeùEin- |

fällen und ‘denfurzen Erzählungenhingekommen
war. Ein anderer von nicht �olebhaftemGei�te
ging nach England über, und es fehletenicht viel

daran, daßer durch das Gedrängeund den Rauch
in Londoner�tiktworden wäre. Und einer der Al-
lerbehut�am�ten,welcherhalbniederge�chlagen,halb
frólichwar, kam von dahernachJtalien , welches

|

Dd 5 er
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er in kurzerZeit würde durchlaufenhäben,wofern
er nichémehr und mehr mit Liebe zu die�emOrte

“

eingenommen,im Fluge gezögerthätte. Nacho
dem man vernommen, was die Ur�achevon der Ano

kunft die�erBoten war und-was �iefürAufträge
hatten, welches Frauenzimmer �eufzeteda nichtzur

Abge�andtinnach-Zitera erwähltzu werden, und

_was vor Mittel wurden nichtzu Beendigung die�er
Sache für die be�tengehalten? == Nichts wurde

damals hinter den Rücken “ge�ezt; ‘ausgekün�telte
Ge�präche,tob�prücheunter den Augen, Schmä-
hungenhinterrüfks,Ku�grieundSbli�iride

von

jedeArt.

úÁnFrankreichwurden aller Augenauf Ma-
dame de Ja�ygewandt, Und in der That war �ie-
nach einer jeden von dem ganzen großenZuge an

der Gabe von die�enSächelchenreden zu fönnen,
�éhrweit überlegen, und auch in der Gebrauchung
derjenigen Kun�kwörter,wodurch �ichartigeteute

auszeihnenz �iewar auch�ehrberühmtin derjeni»
gen Kun�tden teuten ihre Eroberungenzu zeigen,
die �ievon Zeit zu Zeit machte, im Fall einer ihrer
tiebhaber�ichder Be�cheidenheitbefleißigte.

i

Nach“einigemEntgegen�äzenkamen �iein

Englandüberein , Milady Gravely zu erwählen,
ein Frauenzimmervon vieler Bele�enheitund einer
geprüftenBeurtheilungskraft, ohnenochetwas von

ihrerAn�tändigkeitbei Ein�chenkungdes Thees,von

i ihrer

‘
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ihrerGe�chäftigkeitbei Führungdes Fächers,und
von ihrer Ge�chicklichkeitbei Gelegenheit zu hu�ten,
etwas alhieranzuführen.

:

In Jtalien waren �ehrvîel Ge�chäfteund Un-

“terhandlungen,weil die artigen Leute in zweiPar-
teien geteiltwarenz die eine wichvon der andern in
weiter nichts-ab, als nur in den jen�eitdes Gebür=

ges üblichenmodi�chenDingen, die andere behaup-
fete nur in der Spräche und den Gefühlen,den -

alten Glanz des Vaterlandes. Zulezt wie es der

Wille des Himmels war , �iegtedie be�tePartei,
und es wurde meine �chôneBeatrize dazu erle�en:

�ehrerfahrenin der Lehreder ‘alten Schrift�teller
von der tiebe, und în der Kun�tihre Ritter mit

Wind abzu�pei�en,und �iehöch�tensals die grö�te
Gun�tbezeigung,dur ein Ge�chenëvon abgenuzten
Bânderchen oder verwelkten Blumen zu trö�ten.
Es rei�tenal�odie drei Damen, deren Gei und

Fähigkeitein �olchesGe�chäftübertragenwar.

Von der Rei�eder Milady Gravely gab uns die

$ondner Zeitungkaum einen Wink. Zu Paris
nahm die Schwermut durch die Abrei�eder Ma-
dam Ja�ynichtim gering�tenzu. Jn Jtalien kam

durh die Abrei�emeiner- �chönenBeatrize eine

Sammlung von Sonetten in Druk.

_

Schönwar's die Ju�elZiterenszu �ehen,an

dem Tagein welchemdie drei Damenauf der�elben
anlandeten. So �chön�ofrôlichwar �ienie ge�e-

hen
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hen worden, au��erdamals, als dieMutter Amors
gu ihren:Ge�tadenherbeifam, Der Himmelwar

mit ungewönlichemLichtebekleidet, eine angenehme
Luftkräu�eltedie Wa��erflutendes Meeres, die

ganz mit denBlumen- und Kräutern die�esglükli-
chenErdbodens angefülltwären. Eine jedeSache
fühlte�tärker,als zu andern Zeiten die Gegenwart
des Bottes , und benahmden drei �chönenFrauen-
zimmern die Kraft ,- den �ü��enVer�uchungeuzu

wider�tehen.Reizend ge�chmüktund mit Men-

�chenangefült, waren alle Gallerien von Amors

Tempel, welchervon einem angenehmenHügelauf:
�tieg,und �ichrund umherüber Meere und Felder

._ erhob.

Milady Gravelyhatte ein Kleid von ganz

weißenMohrmit kurzen und weiten Ermeln,�ie
‘war geziert durch ihr Bru�t�tük,durch eine �ehr
feine Schürze, und hatte auf dem Kopfe einen pi-
ramidenförmigenAuf�az.Sie hatte zur Ge�el-
�chaftihrenBruder, einen Jüngling,welcherwäh-
rend der Rei�einsbe�onderedazu war angehalten
worden, be�tändigGordons Tazitus und Sþons
Rei�enzu le�en,und der auf alle Art be�trebetwar,

“

bevor ex nochzu Zitera anlandete, das Vorgebürge
Aéfziumund die

e
von Nikopolis zu be�ehen.

Madame-de Ja�yhatte�oviel Nôte auf ihrem Ge-

�ichte,daß�iedie Einwohnereinander als ein neues

Ding wie�en,roh ganz nah Lawendelwa��erund

andern angenehmenGerüchen. Jhre Andrienne
war
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war offen, ‘von Strohfarbentaf�etmit Blúmchen
von Silber auf eine angenehmeArt aufgefri�cht
und der kurze Unterrok verhindertenicht eine aufs
be�tegedrech�elteWade zu �ehen,�o�chönwie �ie
Frankreichhiedurchbei Gabriella erblifte.. An ih-
rer Seite waren drei oder vier Stuzer: �ielegte eiz

nem ihre Hand auf den Arm, die�enlächelte�ie
ver�tohlenan, und jenem winkte �iezu, und die�e
gingen, indem �ie-�chôneSprüngchensunter ihre
Schritte mi�chten.Nachdem�ieangekommenund

ihnen die �hôneGegen�tändedie�erJn�elauffielen,
�o�tellten�ieArbeitskörbchenund Marly gegen �ie
ins Feld, und fandendie Einwohnervon Zitera als

Wilde vor Zitera.
-

Der Reifrok meiner �chônenBeatrize war

zum wenig�teneine Elle breiter als der Madame de

Ya�yihrer. Jhe Auf�azhatte �tärkereEinfa��un-
gen von Bändern, die auf das reiche�tege�tiktwa-

ren, ihre Haare waren mit vielem Fleißeals Rin-

ge in einander ge�chlungenund zur Hälftemit Edel-

ge�teinenbedekt,‘ob �iegleichauch ohne�oviel Zie-
raten nochimmer �{önblieb, Eine lange Schar
von Zizisbeen*) machte ihr Gefolgeaus , die�evor

"ihr, jene hinter ihr, indem �ieinsge�ammtdenjeni-
gen beneideten,der zu der Würde ihresFührerserz

( hoben
*) Weils die Jtaliener für be��erhalten, licber mit ih-

ren Freunden,als mit ganz fremden Leuten, durch
ihre Frauen ver�chwägertzu werden; �o\ezen �ie
ihre Freunde zu Zizisbeen ein. Die�ehaben das
Vorrecht ohne Argwohn mit der Frau umzugehen,
und �indin Abwe�enheitdes Mannes ihre Hüter.
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“hobenwar, - Unter die�en�aheman aucheinen �ie-
benzigjährigenverräuchertenAlten, ganz gerade
einhertreten, mit einem feinen indiani�chenRohr in
der einen Hand, und in der andern mit einem paar

Hand�chu,welchedie artige Dame ihm zum Ver-

wahrenanvertrauet hatte.

Hieraufwurde die Sache auf die�eArt ange-
ordnet, daßdie drei-Frauenzimmer in den Tempel
Fommen�olten, �obaldals Amor mit �einerBeglei-
tung hineingegangen wäre, welcher�ich�chonmit-
ten auf einengoldenen Thron ‘ge�ezthatte, der

dur< Miron gego��enwar. Die Frauenzimmer
unterließenes nicht, indem �ie�ihvor dem Gott

neigten, einander mit halbniederge�chlagenenAu-

gèn zu betrachten,und eine jede hatte in einem Au-
|

genblicfe alles dasjenige von der andern bemerft,
was �ie‘nurbe�onder's‘in ihrem Ge�ichteKleidung
und An�tandebe�as.Darauf �chienen‘�ieäu��er-
lichinsge�ammetlâchlend,und feine untèrlies es die
andere auf das be�tezu begrü��en.Die Männer,
welcheaus Begierde zu hôren,dem Frauenzimmer
nachgefolgtwaren, mu�tenaus dem Tempel gehen,
und wurden in einen dort an�to��endenSaal beglei
tet, welchervon der �ü��e�tenMelodie wiederhall'ce,
und auf de��enWände man die TriumpfeAmors

abge�childerterblikte. Die�emWerke fehltenichts
von dem Pompe des Paul *), nichts von der

S

v Schöôn-

*) Paul Derone�e,

ï
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Schönheitdes Raphael , *) und nichtsvon der be-
zaubernden Farbenmi�chungdes Titian. Kaum
waren die Männer aus dem Tempel gegangen, als

�ichdie Damen dem Liebesgottegegen über auf
drei �anfteSofas �ezten,welchealda für�iezuberei-
tet waren. Und die Wollu�t,nachdem�iereizend
das Ge�ichtgegen �iehingekehrethatte,�agte:daß
die ver�chiedeneVölker�chaftenim Kriege unter �ich
uneins �einkönnten,dieweil die Gegen�tändeihres
Ehrgeizesund ihrer Leiden�chaften,grö�tenteilsvon

den Men�chen�elb�tgebildetwürden; aber �ie
mü�teneinträchtigund vereint in den t‘ehrgebäu-
den des Vergnügens�eyn, indem allen das Gee

fühl von der Natur eirigeflö�t,und die�esdas

Band des allgemeinenGanzen wäre. Es wolle

der Got in der ganzen Welt die Ruhe wieder her-
�tellen,�iemü�tenihrer�eitsbei einer �ogroßengu-
ten Sache be�tmöglich�tmit arbeiten , indem �ie
treulichdie Ver�chiedenheitderMeinungen,welche
man in Europa hegt, erklären mü�ten,und her-
nachmit Gela��enheitden Willen des Gottes anhö-
ren. Aus dem Anblik und dem We�ender Abge-
�andtinnenföônneman zum voraus �chließen,daß
die�erKongres nichtohneNuzen �einwürde; und

man föônnte klärlih unter�cheiden,wie großdie

Sorge für die eigene Ehre und die Feinheitder

Beurtheilungskraftbei denen drei Völker�chaften
“

wäre, welchedie �chönenLänder EnglandFranfk«
reichund Jtalien bewohnen,

©)Raphael d'Urbino,
Bei
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Bei die�enWorten fühltendie drei Damén
in ihrem Bu�eneine Bewegung , welche vileicht
nichtgeringer war als diejenige, welche�chonvor-

mals die drei-Göttinnenin ‘denThälerndes Jda
empfanden. Hier gabs nun nichts zu weteifern
durch Prahlereiund Schönheit, hier mu�teman

eine Probe des Genies ablegen, einer Sache die

uns ibnviel eigentümlicheri�t,als Ge�chiklichkeiz
ten und Ge�talt,die �ich�elb�täu��erlichunter tau-

_fenderleiVeränderungenzeigt, und worüber artige
Frauenzimmer mehrUr�achehabeneifer�üchtigzu
�ein,als über die Schönheit�elb�t,ohnenoch zu

erwähnen,daß auf den Worten einer jeden die�er
drei Damen der Nuzen oder der Ruhm einer der

ge�itte�tenVölker�chaftenEuropens beruhete.Aber
“um allen Streit darübervorzubeugen, wer von ih-

nen am er�tenreden' �olte,�owurden drei Blätchen
worauf die Namen der drei Damen ge�chrieben
waren, von der Wollu�tîn ein Gefäs gelegt. Es
�tekteein Liebesgoctdie Hand hinein, und der Na-
me der Milady Gravely war der er�te,welchen er

hinauszog, der zweitewar der Name der Madam
de Ja�y,und der Name meiner Gebieterin Beatri=-
ze blieb auf dem Boden zurük, Nachdemdie Mi-
ladybei �ich�elb�talles überdacht,fing �ieauf folz
gende Art an zu reden: O Gott! der du allenéz-

“

halbendein Reichha�t,(ausgenemmen aufun�erer
In�el),es wird der Stof meiner Aus�agenicht�o
frôlich�ein,als es �ichvor einer�olchenVer�amm-
lung geziemet. O in der That unglüfklicheJu�el!

2372

Miché
«

\
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nicht deshalbweil �ienur wenig durchdie Stralen
der Sonneerheitert wird, �onderndeshalbweil �ie
beinaheauf eine änlicheArt fa�tniemals den �ü��en
Einflus der tiebe empfindet. Die für den Gei�t�o
angenehmeGe�ell�chaft,welcheeine Mannsper�on
dem Frauenzimmerlei�tet, i�teine bei uns unbe-
kannte Sachez eine unbekannte Sache i�t's,daß
wenn er einige Ver�chiedenheitder Meinungen
hegt, er auch einigeGefälligkeitfür ihre Neigun-
gen habe; Gefühle,die doh mit uns gebotenund

durch jene Kun�tverfeinertworden , deren Grund

un�ereSelb�tliebei�t. Und wenn die Artigkeitder

wahre Mas�tabzur Erkennung des höflichenBe-

tragens der Völker i�t,�oweis ichnichtwas für ei-

ne Benennung dem un�rigenzukomme. Die�es
weißichwohl, daßwir einen guten Theil des Jah-
res auf dem Lande, in ganz naherNachbar�chaftei-
nes kaltblütigen�till�chweigendenEhemannes zu-

bringen, wo �ichmit jedemTage, jene Marter des’

Mezents erneuert , der an einen todten teichnanz
eine lebende Per�onfe��elnlies. — Und in dem

�chônenMittelpunktevon Londen,�indwir da wohl
etwas anders als von den Männern verla��eneund
mic der Quaal des Tantalus belegteGe�chöpfe?Es

i�twohlwahr, daß�ieauchzu uns kommen, wenn

wir faum erwacht �ind,aber �obald�ieau< nur

aufgehörethabenihrenThee zu trinken , „�obegiebt
�ichauch bald wieder die�erhinweg,um mit jenem
zu über�chlagen,und wir, �illund allein, �indzu der

Notwendigkeitzurükgebracht,un�erWis? zu �pie-
:

Ee len,
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len, indes �ie�ichuntereinanderherumzanken úber

die Staatsmini�ter, über die Herr�chaftdes Mee-

res, über das GleichgewichtEuropens , und nichts
de�to

*

wenigerlegt �ichbei der Er�cheinungdes M—

C—N—Y, die�esganze parleméntari�cheUngewitter.

“Die�em i�un�erGlük bei den Miétagsmahl-
zeitennichtunter�chieden, alda i�tun�erAmt den

Küchenmei�terzu �pielen,indes �ieunaufhörlichmit

der Spei�ezugleich,die�e,ihre ohnverdauteStaats-

Élugheitwiderkäuen. Und wenn �ieno< etwa,
(indem �ie‘nachaufgehobenerTafel ihre Fla�chen

herumgehen la��en),un�ernNamen durch irgend
ein Zutrinkengehuldigt, denn unterla��en�iees

auchgewißnicht uns die�es�chonals eine be�ondere
Artigkeitanzurechnen, Auch nicht viel gün�tiger
i�tfür uns das Operntheater , welchesdoch in je-
dem andern Landeder rechte Standort und das ei-

gentlicheSt. James *) der tiebe i�k.Die Re-

zepte von Spezereien �indnichtnüzlicherzu Heilung
der Uebel des Körpers, als die Opernbillete zur

Heilung der Krankheitendes Gei�tes. Allda be-

zaubrenMeta�ta�iound Vinci un�erJnner�tesauf
eine liebreicheArt; aber es i�vergebensum die

Herzendie�erVer�ammlungzu erwärmen. Ja
was ge�chiehtnichtnoh mehr? Selb�tbei dem Ge-

hüpfeder Bâlle �chleicht�ichder Ern�tein. Von
denen die mit uns tanzen, �inddie Fü��efrölich,

“gaberdas Ge�ichtumwölkt. Washilffs uns, daß
E:

Z
: wir

®) Die königlicheRe�idenzzu London.
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wir durchun�ernFleis und durchun�ereHandlung
einen großenTheilder ReichthürerBra�iliensund

Perus zu uns herüberholen, wenn nichtdie Artig-
feicen der am be�tenge�ittetenTheile Europens ;

uns eingepflanztund naturali�iretwerden? Was

hil�t?suns, daßein neuer Ja�ondie Welt um�chiffet,
und in �einVaterland ein anderes güldenesVlies -

gebrachthat? wo�fernnichtein neuer Te�eusaus ei-
nem nähernLande einen viel kö�tlichernSchaz her-
bei holt, de��enwir auchgewis vielmehrbenötigt
�ind. Sie werfen ohnedaß�ichdie edel�teteiden-

�chaftdes Sinnes entflammét,(du wei�tes wohl o

Gott!) die �chön�tenKün�tezu Boden, die Gebräu-

ce veralten, und die Kraft der Sele �chlummert
ein. Daß die Sache bis hiehergekommen,die�es
habenwir haupt�achlichun�ernKatonen und Satrd»

pen den ge�chwornenFeinden der Artigkeitzu ver-

danken, die hôrenniemals auf der Jugend vorzu-
predigen,und zu �agen,wie das Frauenzimmerdie
Mannsleute durch �anfteLiebeweibi�chmache, und

daßdie Strenge der Sitten das Palladium der

Freiheitund un�erespoliti�chenZu�tandes�ei,man

ent�ageauch einem engli�chenHerzen,wenn man ei=

nen Gedanken ernähre,der nicht nach Art der Rö-

mer �ei.Dahero diejenige von un�ererJugend,
welche auf ihrenRei�enirgend einen An�trichvon

ausländi�cherWei�eangenomméèn, �ichdavon bei
Kallais in den Wa��ernder Meerenge reinigen, ehe
�ienoch wieder einen Fus nach tondon �ezen,aus

Furchtdaß man auf �iemit Fingernzeigenmögte.
:

f Eéa Und



Und wenn'es nun einem �olcheneinfältbei uns den

Liebhabervorzu�tellen;�owürden wir einfältig�ein,
„wenn wir ihren Worten trauen �olten,weil die�e
den Efümeriden*) änlichetiebhaber�ogleichhinge-
hen und in Pirras Armen dasjenigeFeuer ver�chie�-
fen, welches �ichin ihremGei�tedur<hSulpiziens
Anblikenzündete."Nachdem hiedurchdie Milady
in ihremGe�ichteein wenig unruhig geworden, �o
zog �ieein Büchschenmit engli�chenSalze hervor,
und nachdem�iewohl drei oder viermal daran gero-

chen, fing �ieaufs neue folgendermaßenzu reden

an. Ein weitläuftigerTeil von London,ein �on�t
"

an�tändigerOrt, i�tjezoder Aufenthalteiner klägli-
chen ausgearteten Gattung von Weibern , welche
zu jeder Stunde die Geheimni��eder tiebe entwei-

hen. Und mit die�enneuen Zirzen haltenun�ere
berühmte�teJünglingeSchmau�ereyen, und �ie
zechenmit einander gemein�chaftlichauf die Ver-

gé��enheitvom wahren Dien�teAmors ;, um �ich
noch beim Rühmenihrer ¿ehrenzu rechtfertigen,
führen�ieih weis nicht was für gewi��evon ihnen
göttlichgenante Aus�prücheihres Kato an, neb�t
gewi��enStellen ihres Horaz, welcheeigentlicheine

wahre Quaal züchtigerOhren und durch die Frech-
- heit un�ererDichter viel zu oft wiederholt und er-

läutert worden �ind.Es fehltheut zu Tage weiter

nichts mehr, als daß man noch die�e�chändliche
Weibsbilderin einer neuen Republik vereint �ähe,

denen

9) Ein Würmchenim Wa��er,�onur einen Taglebt.
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denen �chonunter uns ein neuer Plato die Ge�eze
gegebenhat, und auf den öffentlichen-Pläzen die
Floren und: Frinen in Marmor�äulenabgebildeterz

blife, �owie �iedergleichenehemals zu Rom und
Griechenland hacten, als die Ausgela��enheiteben

�ohochge�tiegenwar als die Sonne �teigt,wenn

�ie�ichauf dem Meridian befindet. O wie oft hab
ichsgehöret,daß�ich‘un�erealte Lady?sjener glük-
lichenTage zur Zeit Karls des Zweitenerinnerten!
Es war zu die�enZeitendie Völker�cha�tau��erhalb
Fandes gefürchtet,und zu Hau�emächtig,und da-

“

mals wurde deine ware Verehrung bei uns ausge-
úbé und ver�tanden.Die leztenJahre der Köni-

gin Anna �ahenzu �ehrden Verfall der Galanterie
und auch des Staates in un�ererJn�el. Die Tha-
ten Malbouroughs�indvor uns �chonalte Sachen,
und Belindens geraubteLocke i�weiter nichts, als
eine Einbildung von’ der glüflichenLebensart der

verflo��enenZeiten �owie vor andern Völkerndie
Be�chreibungdes goldenen Zeitalters. Wenn wird
es �ein,daßaus die�emChaosder Samedes tichts
erwachet,und daraus mitten unter un�ermNebel der

Tag wieder ent�pringe?Wenn , o Gottheit! wird
es ge�chehen, daßdeine �üßeAnlockungenauchun-

ter un�ermHimmels�trichegezählt, und auch unter

uns empfundenwerden! Und daßdie Un�rigen(die
es mit ihrenGedanken übertreiben,indem �ie�ich
bei jederGelegenheitprahlen, der Vernunft in al-
len Dingen zu folgen,) auch das Exempel der Chi-.
ne�ereines Volkes von �oerhabenenund alten Wi�ß:

: Ee 3 �eus
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�en�chaftenannéhmen,welchedurch cin Ge�ezunter

_, �ichbe�chlo��enhaben, daß eine �olchebei uns für
göttlichgehalteneGattung von Weibsleuten, inder

Stadt keinen Zufluchtsortfinden �ollen,indem �ie
�olchenoch viel: �chlechterhalten, als -die Spartaner
die”Heloten hielten. Aber ‘die wei�enVor�orgen
fönnen nur �chlechtangewendet werden, wenn die

�elti�t.

Die. Uebel welche die bittern Folgendie�er
nächtlichenOrgienzu �einpflegen, mü��endazu die-

nen diejenigenzur Warheit zurük-zu rufen, welche
"�ooft Marktirer des Jrthums gewe�en�ind.Aber

wie weit geht nicht oft die Bosheit der Men�chen?
Sie haben ein Mittel erfunden um �icherzwi�chen

die�enGefahren einherzu gehen; nicht anders ‘als
wie Minerva mitten in den Schlachtenvon ihrer
Aegide umgeben. Die Ungée�traftheitmacht daß
�ieverkehèterals jemals werden, und daßdie Ver-

brechentriumpfiren. Die�eund noh mehr Unord-

nungen �indin un�ertehrgebäaudegekemmen, wo-

fern man nochmit dem Tittel eines Lehrgebäudes
dasjenigebelegenfan , was weiter nichts als Ver-

wirrung und Annarchie i�t.
“

Ein jeder unter uns

liebt wie es ihm einfält, und das Vaterland �olte
nicht wenig teid tragen über die�eBlindheit und

Unwi��enheitder Engländer, ‘indexwichtig�tenvon

allen Sachen. Sie habendie Zergliederungskun�t
|

‘der Sele encdekt und den andern Völkern gewie-
:

Y

�en;

Natur �chondurch die �chädlichenGebräuchegefe�-



�enz�ieunterrichtenvon der Ge�taltder Erde, von
dem Wegeder Planeten, die �ichmit uns gemein-
�chaftlich-um die Sonne herum drehen, was hilfe
es wenn �ienicht diejenigeWi��en�cha�tvon ihrem
Dunkel enthüllen,welcherman mehFals aller an-

dern nach�innenmus, und wenn �ienichtwi��endaß
die Liebe die Herz�tärkungi�t,die Süßigkeit, wel-

cheder Himmel den. Men�chen,im Kelche des Les:
bens einmi�cht,um �iedie�enbittern Trank ver-
�chlukfenzu la��en.Aber wenn gleichin un�erer:

*

In�el,wie du o Gott die�esvernommen!dein

Dien�tgering ge�chäzti�t,�oöfnedeshalbnichtüber
uns den Vorrath deines Zorns , und �einicht taub

zu den Bitten deiner Frommen, las auch deinen ‘

Tempel unter uns be�tändigbleiben, und- alsdenn
würde un�ereJn�el�ichin der That unter die glüf-
lichenJn�elnrechnenkönnen. Wenn�ichauchend-

lichun�ereMänner deinen Ge�ezenwider�pän�tig
bezeigen, und �ichdarauf etwas einbilden werden,
von den übrigen‘ändernund auch von deinemRei--
chegetrèntzu �ein:�ozeigedurchdie Würkungdei.
ner Gerechtigkeitwie dein Zorn be�chaffen�ei,und

erinnere dich , daßeine mit Fleis beobachteteNach-
�ichtdemjenigenzukömt, der einen Staat nichtmit.
Gewalt erhaltenfann. Hier �chwiegMilady, und

es würden ihr vielleichteinigeTrähnenaus den Au-
gen geflo��en�eyn,wenn �ienicht die Männlichkeit
der engli�chenDamen jen�eitsder Augäpfelzurúk
gehaltenhätte.

-

Madam de Ja�y,der, bevordie

Milady ihr Ge�prächendigte, die Zeit �chontau-
Ce 4 �end
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�endJahr lang�chien,machte“jezoeinéVerbeugung
von der Seite, und nachdem �iemit der Zunge #0
zum Zéitvertreibein wenigge�pielt,�ofig �ieauf
folgendeArt zu: reden an. Jch wu�tewohl,daß ih
in vielen Stükkeneine Schuldnerin der Naturwar,
die mich in den �chönenLandern Frankreichsgeboren
werden lies; aber jezo da ih die gerechteKlagen
der Milady gehört,begreifeich�olchesnoch�tärker
als zuvor. Jch �ehees ein, o artige Gottheit! daß

- du für uns deine �ü��e�tenPfeile aufbehalten, und

uns zu deinem Lieblingsvolkegemachtha�t.

.

Und

durchnichts anders bin ichgewi��er,daßdu gethan
ha�twas dir zukam, als das du feierlichent�chieden
hâ�t,daßdiejenigeVerehrung, welchewir dir lei-

�ten,eben�owie un�ereSprache von jedem andern

Volke‘angènommenwerden �oll.Aber doch werd

ich mir nicht zu �agenerküßnen, daßwir einer #0
großenGun�tin etwas unwürdig�ind. Yn welcher
Sprachè �indwohldie Jahrbücherdeiner Thaten
be��er,als in der un�rigenbe�chrieben?Auf un�erer
Schaubühne,der Schule von einer jeden artigen
Sitte, ha�tdu be�tändigdeinen Thron und deine

|

Krone; durch die Werke un�ererSchrift�tellerfom-

men deine tobeserhebungenbis zu den entfern�ten
Völkern, und* dur< �iewird grö�tentheilsdein

Reich erweitert. i

Wir verbannen o Gott! bei den Ausúbungen
der tiebe alles Be�chwerlicheund Verdrieslicheauf
eben die Art, wie wir bereits auch �condie Zere-

-

Sas monten
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monien aus'den artigen Ge�el�chaftenverbannet ha-
ben ? Die�eim teben �chädlicheDinge �indvon uns,
ansländi�chenVölkern überla��enworden, oderden-

jenigenLeuten aus den Provinzen, welchenoch die*

Ka��andraund A�treale�en.‘Jn der That kann
man �agen,daßman nur allein zu Paris lebt, und

anderwäartsdas ¿eben nur halb empfindet,

Dieverliebte Streitigkeiten, die langenPlau-
dereien, die Eifer�uchtund der Gram �indno<
Dinge aus den goti�chenZeiten, in welchen(wie
noch das Gerücht läuft) das Parlament ‘und die

Gerichtshöfealda für Verliebte waren. Es �ind

jene eingebildeteKetten, jené blos ideali�cheGe-

Ffängni��eder tiebhaber, und jener Streit ,- welchen
�iemit der Vernurt und den Sinnen aushalten
mü��en,altväteri�chéDinge in der verliebtenSelen-
lehre. Die�esi�tnichtdie Sprache des Herzens
nochder Sinn jener Ver�e,welchedu o Amor! ei-

nem Tibull in die Feder �agte�t.Und was i� nicht
nochméhr? Warum �oltenwir uns mit Schwürig-
keiten die Uebungender Liebe verdunkeln , in einem

Jahrhundert, da �ie�chonohne hin beinahedie

�chwere�tenWi��en�chaftengeworden�ind,und in

welchem ein des Cartes und Newton mit einer

Marqui�infilo�ofirendam Puzti�che�tehen?Die

Unvor�ichtigen�indallein diejenige,welchedie Jahr:
bücherder Gefühledes Herzens au��ezen,und �ie
haltendafür,daß die ‘Leiden�chafteine Tochter der

Veberlegung�einmü��e.Elende! welchemit den-

es fen
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ken diejenigenTage unnüzverbringen, die blos zum
Genü��enverliehen�ind.Sie wi��ennicht,daß die

Freund�chaftlang�ami�t,die tiebe �chnell,und daß
es zwi�cheneiner und der andern Sele �olcheUebet-

éin�timmungen,�olcheSimpatien giebt, wodurch
gleïchinit cinem Zuge�ichdie Selen fe�tauf einan-

der verla��en(durch jenes-ih weis �elb�tnicht was)
dazu angetrieben,welches Werke von �ogroßen
-Würkungenund nicht.durh Worte

auszudrücien
�ind.

Welch ein “Frauenzimmer,wenn �ieaùch
�chonden alten Gebräuchenauf das hartnäkig�teer--

gébenwäre, würdenicht ihre Meinung ändern,
i

wenn �ie.�ichzum drittenmäle zu Paris mit einem

Mannenach der Mode allein hefände?Ein �olcher
ift eben �o�ehrein tiebling3 Mars als der Ve-
nus, Dié Mu�enund Grazien St. Martin und

des Pas, *) bereichernihn wett�treitendmit ihren
Ge�chenkenzer i�tder Schiedsrichterder Frölichkeit
und das Vergnügender Schaubühne.Sage es-o

Gott! ob die Ueberlegungwider�tehenkönne?
(wenn du der du Amor bi�t, die�esvon der Liebe

ver�tehe�t!)Es dörfenhiebei die Würkungenun�es
rer Herabla�fungfeine Belohnung�ein,welchewir
dem Verdien�terwei�en; kein Tribut, der Verfol-
gung bezahlt.

Ih
‘Sn Wanfindet �chr�égeGalanteriewaarenmitdie�en

Namen bezeichnet
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Jc< weis wohl,daßun�eretiebhabernicht die

allerver�chwiegen�ten�ind, und es flegen ihnen die-

jenigènVergnügungenun�chmakhaftzu �eyn,wel-

che �ienicht den Ohren von zehu oder zwölfihrer
auserle�en�tenFreunde anvertrauet haben. Ein

leichterUebergangder Eitelkeit oder der tiebe, wo«

von wir dochendlich�elb�tdie Ur�ache�ind.

Dasjenige Volk, welches weder zu dienen

nochfrei zu �einweis, und allezeit�obeunruhigti�k
wie das Meer, ‘welches�ieumgiébt,was vor ein

Vergnügen könnte es wohl haben wenn das Herz
niemals an �einenFreuden Teil hâtte? Und was
für ein Vergnügenkönnen wohl jene Verfeinerer
jen�eitder -Gebürgeempfinden, welche�ichganz der
Einbildungskraftzum Raube geben, wenn ihr Herz
unaufhörlichvon der Eifer�uchtgemartert i�t;von

jener �chändlichenLeiden�chaft, wo der Schein und
eineArt von Haß, uns tiebe zu lehrenkömt? Für
uns, die wir:im Schoßeder Artigkeitund der Ver-
nunft geboren, i�t“die tiebe cine �üßeUnterhand-

-

lung der Sele, dur< Vermittelungder Artigkeit
des Gei�tesund der Per�on,eine unaufhörliche
Hervorbringungvon Begierdenund Wohlgefallen.

Un�ere tiebeshändel�indnie mit der Sätigung
verbundenz durchun�ereAu�richtigteitmit welcher
wir den Be�chlusun�erertiebe eben �o�chnellals

ihrenAnfang frei erklären. © Und in Warheit kön-
nen und mü��enauchdie Leiden�cha�tender Sterblti-

i chen -
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chénnichtewig�eyn,wenn gleichdie Mode als Kö-

nigin in un�ermHerzenunaufhörlichdas verliebte |

Feuer wieder anzündet,mit der Ver�chiedenheitund

Neuheit der Gegen�tände,welche �ie-taglichhervor
bringt; �owürde �iees dochnichtwi��enden Ver-
drus die Tochter der Einförmigkeit-unter uns ein-
wurzelnd zu machen.

Das gemeineVolk hâltes für Leicht�in, aber -

du o Gott! verbirg�tes nicht.denbe�tändigernBe-
obachtern deines Willens: daß das Knüpfenneuer

Verbindungennichtsanders , als deineöftereHul:
“

digung i�t.

Derartige Ovid, würdigunter uns geboren
zu �ein,�ahe�choneine Dämmerungvon der wah-
ren Kun�tzu lieben. Aber es war die�emun�erm
Jahrhundert und un�etVölker�chaftvorbehalten,
die�eArten zu erfinden, wodurchdas Herz und die

Vernun�tallezeitüberein�timmend�einwerden, wos

durchdie tiebe weit wohlgefälliger'und-auch,- �owie

ich es �chonge�agthabe, weit liebenswürdigerwird.

Wir vernünftigeAnbauer einer �{önenPflan-
ze, wir habenblos den Stamm von den unnüzen

Zweigengereiniget, indem wir ihr diejenigeerhal-
-

ten, welche�ie�chönund fruchtbarmachen.

Was fônte�tdu jezo wohl für ein ausdrüfli-

Le:Zeichengeben, von derjenigenyes welds
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du o Gott! für das algemeineBe�tehaf , als daß
du alle Gegenden und alle Völker�chaftenuncer die-

jenigenGe�ezebring�t,welche du uns �elb�tgege-
ben? Al�owerden dahin, wo un�ereWaffen niche

- hingereichethaben, dochun�ereKün�teund un�ere
Annehmlichkeitenhinreichen. Als Madame de

Sa�yzu reden aufgehöret, welche�chonbeinaheden

Beyfall die�erVer�ammlungvöllig erhalten; �o
fingmeine �chôneBeatrize mit einêm gelä��enenGe-

�ichteauf folgendeArt an. Als ich zur Abge�and-
tin’ erwähltwurde, bei einem Gotte , de��enKraft
auch jedeHärtebricht und jede Hoheit neigt; �o
wu�teichnicht, wie es mir bei die�erEhre, welche
meinen Krä�tenübertragenwurde, gelingenwürde,

indem ichauf die Schwierigkeit die�esAmtes und

auf meine eigeneSchwächezurükblifte, und zu-

gleichauchauf den geziemendenAn�tandderjenigen
Völker�chaft,welchevon mir an einem �ogroßen
Orte vorge�teltwerden �olte.Jch war eine lange
Zeit in Zweifel, ob ich ein �olchesAmt annehmen,
oder es nichtvielmehreinem andern Frauenzimmer
úberla��en�olte,die de��enwürdigerals ih wäre.

Indes ich in die�emMeere von Gedankenumher

�chwam;�o �tiegin meinem Sinne ein Gedanken
auf, der michvon jedemZweifelbefreite, indem ev

zu mir �agte:daßweilich in einer �ogerechtenSa-
che vonder tiebe, vor dem tiebesgotte�elb�t�trei-
ten �olte,ih auf den Kampfplaztreten mü��e,voll
Vertrauens, daßer mir auch, wie ih ihn darum
mit meines Sinns gebeugtenKnien bitte , die

Stim-
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Stimme und die Worte verleihenwerde, dié zu ei:
nem �olchenVorzugegehörig.

Es if��eiteiner langen Zeit her, daßin Jta-
lien �ichin den Ausübungender LiebeUnordnungen
und Ab�cheulichkeitenaller Art einge�chlichenhaben,
und ichweis nichtob der Uebel�tandun�eresGenies,
oder die be�ondereFeind�chaft, welche zu un�erem
Zeitalter vom Himmel hérunter

-

gebracht worden

i�t,hieran Schuld �ei. Ob es �ichgleichwohlzu-

tragt, daß es nicht an Vertheidigernderjenigen
Verehrung mangelt, welcheman* dir o Amor leiz

�tenmus;/ �oi�tes dochzu befürchten,daßauch al-
le die übrigenzur Flucht mit hingeri��enwerden.

JIn�onderheitda man gewahr

-

wird, daß�ienur

noch’gar zu viel von der Natur des Men�chenan

�ichhaben, welcher nah den Worten eines der

grö�tenSchrift�tellergeneigt undbereit aum“Bô-

�eni�t.

| Die �chändlichenGewohnheiten, welche jeßt
durch die Milady auf eine beredete Art. erklâret

worden �ind,und die Grund�äze,welchevon die�er
Madam mit �ovielèm Ver�tandevorgetragen , ha-
bens mir überhobendie Ovellen jener unge�tümen
Wa��erzu erklären,welche auch un�ere�chönen
Felder mit Schlammund Sand bedekfken. Einöde
‘i�tallda. Der wahre Tempel Amors, als enc-

weiht; dorten i�tdie Verehrungsart Amors dem

Dediag�t
der Egipter äbnlich-welcheaeg Reallge-

{
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allgemeinen Rede, den niedrig�tenThierendie
Ehre des Opfers anthatenz_jener hingegenfome
dein Gottesdieu�tder Griechen gleich,welche die

. men�chlichenDinge auf die Götter �chobenund �ie

nach ihrem Gefallen bildeten, Aber �o�ehr�ich
auch zu den Unordnungen, welchein England her-
�chen,und durch ihr Bei�piel,einige unter uns

*

verirret haben; �owird dochder kleine�teAb�tral
desjenigenStrales der hierunteruns leuchtet, hin-
reichend�ein„. �iezum wahrenWege zurükzu füh-
ren. Aber im Gegentheilwird es keine �oleichte
Unternehmung�ein,die Grund�äzeder Franzo�en
unter uns zu vertilgen, welche(eine unglaubliche
aber wahre Sachei�ts) nur er�t�eitkurzerZeit bei
uns Wurzel ge�chlagenhaben, derge�talt:daß ein

großerTheil un�ererThoren �ichausländi�cherGe-

bräuchebedient, es �cheintdaß�ieerrôten in dem-

jenigen �chönenErd�trichegebohrenzu �eyn,den

Alpen, Meer und theils der Apeninumgiebt; und

daß�ieSöhne desjenigen Vaterlandes �ind,wel-

chesallenthalben�eine�iegreicheHand hin�trekte,
-

und: den Völker�chaftenGe�eze,Sitten, Kün�te
und. Sprachen gab. Ueber dem Eingang die�er
‘neuenSchule �tehetge�chrieben:Vergnügenohne
Mühe. Sie hat einen weitgeöfnetenEingang;
Leichtfertigleitenund �pielendeTändeleien�indin

dem�elben,und auch rund herum: nicht �o�chôn
waren dem Auge die Pallä�teArmidens und Al-

zinens: daher‘es kein Wunder i�t, wenn die Leute
aus allen Gegendendahinlaufen; wenn�ie�ichnach.

| dem

4
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dem Genu��e�olchergeträumtenGüter brün�tigbe-

zeigen, und von �olchenNezen ver�triktund gefe�-

�eltzurüfbleiben.

Aber ah! was fúr einen vernünftigènBegrif
können�ichdie�ewohl eigentlichvon dem rechten
Ver�tandedes Vergnügens, ohneBeimi�chungei-

niger Mühe machen?. Wenn die�es(was doch im

Aus�pruchder wohlbedächtig�tenSchrift�teller)
wahr i, daß man die Be�chaffenheiteiner Sache
nicht deutlicher, als durh ihr Gegenteil ein�chen
fönne , womit �ieunaufhörlichdurch die Nothwen-
digkeit verbunden i�tzwie werden �iejemals das

Virgnügenrecht ertennen- können , welches man

durch die Gegenwart eines geliebtenGegen�tandes
- empfindet, ohneden Schmerz zu kennen,de��elben
beraubt zu �eyn?Und weiter �ehennichtdie�eNeuè-

rer in der tiebe, welche es �ichvornehmen die ver-

liebten Ge�ezezu verbe��ern,ja ich habe es ge�agt,
diejenigen�ehennicht, welchedie Seufzer und die

Múhe bei den Volziehungender Uebe verbannen

wollen, �iewürden nothwendigerWei�e�oweit

kommen: alles Geliebte und Zärtlichezugleichmit

zu vertreiben. Jch weis es wohl, �ies�inddie
“

Martern der Liebe, �iesdie Seufzer, �iesihre .

-

Trâhnenzhaupt�ächlichwenn �ie endlichnur darauf
zielen, daßman �ichim Ueben zur Vol�tre>ung

|

ver�tehe.Die wi��enes wohl, welchees ein�ehen,
daß keine Sache volllommen�ei , �onderndaß �ich"

ein jedex von uns, bei allem nur halbbefinde, �ie
�uchen
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�ucheù�ichau��er�ich�elb,�iever�tehen's,�ichin
andern wieder zu finden, und �ichzu dem er�tenur-

�prünglichenZu�tandeder Glük�eligkeitzurük zu
wenden. Diejenige wi��en?s,deren Ver�tandedu

0 Gött! reichlichdein Gefieder verliehen, womic
�ie�ichin die Höhe�chwingenzu jenen Vergnügen,
welche immerhin belu�tigenund weiden, und nie-
mals �âtigen, und nicht die Augendurch eine irdi-
‘�cheSchönheitrühren,es �eidenn in �oweit und

�oviel, als �ieStuffen zu dem Schöpfer�ind,der
�ieaufshöch�te�{äzt. A

Die�eWahrheit �chonehemals von dem gött-
lichenPlafv gelehrt, wurdedurch jene vorzügliche
Dichter Dante und Pecrarka, wieder in die Welt
zurüfgerufen,wovon der eine �eineallerreine�te
Flamme �ehrhäufigin Pro�aund' in Ver�en,vor
aller Augen leuchtenlies; der andere, welcher ein
und zwanzig Jahre lang entbrant war, be�ingt
�eineLauraoft als lebend, und nocheben �ohäufig
beweint er �ieals todt. Auch i�knicht vorbei zu

laßenjenes artige Genie des Herrn Peter Bembo,
welchermit denen beiden er�terenin gleicherHöhe
flieg, und mit �einen�ehrgelehrtenund �ehrzier-
lichenA�elani�chenGedichten, denen auf dem ver-

“ liebcen Meere Schiffenden,einen �ichernStern
geigt, und auch mit dem Zeichendes indiani�chen
Fel�ens,womit wir Seegel und Steuerruder,zu
jeder Zeit , und �icherdahin lenken können,wohin

Gott!

un�ereWohlfartes e Die�enha�kdu o.

dat



Gott! ihreSinne au�geklärt, und von die�enfomt

die ware Schule her, aus welcher derjenige Amor

vertrieben i�t: :
i

den blos durchMü��iggang,durch Geilheitnur

y geboren, :

�ichjezt ein eitles Volk zu ihrem Herrn erkoren.

Siehält dafür, daßAmor , nachdem, was

er bereits zeigte, auf das feint�tezu betrachten, und

‘�ichfe�tauf ihn zu verla��en,und ein�timmignichts
anders als gei�tig, �owohlfür den Sinn als für die

geliebteSache �ei.Die Modehat �chonkeine Ge-

walt es �ozu machen, daßdiejenigen,welcheEin-

�ichtenvon der Liebe haben, dur< den Anblik de-

rerjenigen gefangen werden fönnen, wekchewohl
liebenswürdig,

-

aber nie wahreLiebhaber�eynkön-
nen , und die durch die Galanterie des Gei�tesdie.

;

Sprache des Herzens entweißen. Die Pröbchen
|

der Tugend, die in �ich�elb�tohnveränderlichi�,
machen,daßwir durch�iedeine wahreFromme von

denjenigenunter�cheiden,welche es �cheinenund

nicht �ind,und in die�erTugend habenun�ereLei-
den�chaftenWurzel ge�chlagen, die�ewach�enmit

Hülfeder Proben , welcheuns un�ereLiebhaber,
von ihrerBe�tändigkeit, von ihrer Treue und von

der Ent�agungihrer�elb�tgeben. Sie thun.keinen
Tritt ohnedaß�ieuns zum Endzwekede��elbenha-
ben, und wenn bei ihneneine �{òneFrucht ent-

�teht, �ofomt zuer�tder Same von uns; und über

die�esalles, �owenden �ieniemals ihre Augenauf
ein anderes Frauenzimmer.Sie werden dadurch

“nicht
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._ nichtbetrübt,�ichin der Ge�el�chaftvon einem oder
auch von noh mehrerenNebenbulern zu befinden;
es enf�tehendadurch in ihnenkeine Gedanken, wel
e der Reinigkeit ihrer Schöneneine Beleidigung
zufügen,und bei jedem Zufalle i�tein Zug des Ge-
�ichteshinlänglich,allen Argwohnvôn ihnenweg-

-

zu�cheu<hen.Eben �owieein Wörtchenhinrei-
chendi�t, �iezu be�eligen;i�tauch ein Blik für ei-
nen innigen Seußzerhinreichendgenug. Und in
welchenEhren pflegen nicht, (wie das Gerücht
ganz klar bezeugt) jene werthge�chäzceDamen ge-

halten zu werden, welche bèi den währenLiebha-
bern den höch�tenGrad ihrer Gedanken er�tiegen
haben? Da aber �indSchmerz und Schmach,
Verachtung und tä�terung, zuleztdie Früchteder-
jenigen teiden�chaft,deren Bitten entehrend,und
unbe�tändig�ind,und den Men�chenzum Uneter-“

thanender irdi�chenNiedrigkeit machen;ja die�es
�inddie FrúçhtederjenigenLeiden�chaft, welcheeine
Erzeugerin der ta�ter, eine

“

Bewohnerinlerer
Herzen, und eine Unterdrüfkerinder Vernunft i�t,
Und wie- viel geringer würde die Schande un�eres
{andes und un�eresJahrhunderts �eyn,- wenn es
der Himmelgäbe, daß in ihnen weniger der Bej-
�pielevon einer �ounge�chmakten‘Leiden�chaft
wären. :

:

Ach! welcheinen grö��ernRuhm, fönte wohl
o mein angenehmerBeher�cher, die Tugenddeinen
Nachfolgernerteilen, als wenn es ihren Thaten

EES Ff a
gelin-

1
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gelingenmögte, deinen wahren Dien�tzu �einen
er�tenAnfangsgründenzurük zu bringen} und wie-

der jenen Plato auf den Thron zu �ezen,der durch
�eine�ogroßeWeisheit , den Tittel des Göttlichen
verdient hat, und von dem mit Recht ge�agtwur-

de: daß es beßer�eimit ihm zu irren, als Recht
zu haben, mit allen den andern. Dann würde

o Gott! die wahreEigen�chaftdeines allerreine�ten
Feuers, von jedemVolke erkant �ein,welchesin

un�ermGeburtsorte dem Sterne angezündet, �ich
auf der Erde, durchkeu�cheSeufzer tebhafterhält,
durch �ü��eThränengemildert wird,und �ichnicht
durch grobe Spei�enähret, wie das Feuer der

Engländer, oder bei dem fleine�tenWind�to��e�ich
�owie das Feuer der Franzo�enzer�täubt.Durch

nichts anders bleiben die�emuthigenVölker mitih-
ren fal�chenLehrgebäudenzufrieden, au��erdeswe-

gen, weil �ieniemals diejenigeSü��igkeitgeko�tet,
welchedemjenigenzu �chmekengegebeni�, der von

die�enartigen Wohnungen aufgegangen, welches
�eitder �chönenEwigkeither, un�ererSele einge-
“flô�twurde, und welches nur einzig und allein den

Namen der Liebe führt, eben �owie diejenigen,
welchevon den niedern Dingen abweichen, und �ich
în die Höhe�chwingen:zum Zeugen jener Bahn,
die zu dem Himmel führt. Währenddie�erAb-

handlung meiner �chönenBeatrize; hatte Ma-
dam de Ja�yviele Geberden gemacht, und mehr
als einmal hinterihremFecher gelacht; und Mila-

:
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dy befand�ichbe�tändigin der Stellung, welche�ie
beim Be�chlusihrer Rede angenommen.

Amorerhob ein wenig die rechteHand; und
alle ver�tanden,was er durch�olcheinen Wink an-

zeigenwolte. Deshalb auch die drei Damen, wel:

che �chonauf ihren Fü��enwaren, �ichbei Seite

begaben. Inde��enwarfen zwei tiebesgötterchen
auf einige Rei�er, die auf dem Altar zurükgeblie-
ben waren, etwas von dem auserle�en�tenHarze,
�oaus den Bäumen zu Zitera träufelt,. welches,
indem es �i in einem deichtenWölkchenempor

hob, und den Tempel mit dem �ü��e�tenGeruch er«

füúllete,denen drei Damen auch zugleichden An-

blif des Gottes entzog, Der Rat �tandin gânzli-
chemStill�chweigen, indem er erwartete was Amor

be�chlo��enhätte; als die�er�agte,daßdie von der

Wollu�tvorge�chlagenePartei, �icherlichdie be�te
gewe�enwäre, wie �olchesjezo die Folge klärlich
gezeigethätte, es wäre von den Damen der Zu-
�tandder verliebten Dinge bei den ver�chiedenen
Völker�chaftenEuropenstreulig�terkläret worden.

Die Ver�chiedenheitder Sekten habe alda

großeUnbequemlichkeitenerzeuget. Es �einichts
anders bei den Kriegsvölkernder Liebe,als Getüm-

mel und Frechheit, und es wäre dâbei etwas ge-
wönliches,�ichentweder in �o�chlechterKriegszucht
zu befinden, daßman dadurch das Verderben einer
jedenSache befördern,oder dabeimit einer �olchen

Sf 3 Strenge
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Strenge behandeltwürde , daßman mit näch�ten,
“

wegen Mangel der Lebensmittel , umzukommen
fürchtenmü��e.“So wäre der Zu�tandder Sachen
durchVer�chiedenheitder Trennungen, für die jezo

, weiter nichts mehr übrigwäre, als eine Verglei-
chung zu finden. Die Wollu�thabe den Anfang
des Werkes be�timt;die Wollu�tmü��eihm auch
nochdie völligeVollendung gewähren:indem er

�ichdarin auf ihre Ge�chiklichkeitverla��e,�ofürchte
er nicht durch Jrrungen Gefahr zu laufen, roeil �ie
es ver�tehe,jede eingebildeteHärte der Verände-

rungen (durchEinrichtungennach eines jeden Ge-

nie) gänzlichaufzuheben,und die gerichteteSachen,
wenn �ieauh noch�owider�innigwären, zu ver-

gleichen. Nächdemdie Wellu�tdie drei Damen

zu demjenigenOrte, wo �ieanfänglichwaren , hat-
te zurükkehrenla��en,�oredete �ie�olchefolgender:

“

ge�taltan: in ihren Worten �chlüpftedie ailer�ü��e-
�teMelodie mit ein, und. in ihren Geberden �ahe
man die Bewegungen des joni�chenTanzes.

Nach demjenigen,was ich von euch�elb�t,ihr
angenehmeFrauenzimmervernommen; �obeobach-
ten eure Völker�chaften,jene die�en,und die�ewie-

der einen andern Weg z aber dochhabenalle zu�am-
men denjenigen zum Endzwek, worauf dochendlich
die Handlungendes Póöbels, eben �ogut, als die

MNachgribelungender Wei�enabzweken, un�ere
Meinungi� nur zu betrachten: welcher von die�en

Wegen am be�tenzu befolgen“\ei,damit es

Lsnicht



nichtetwa zutrage, daßein fal�chesBild des Ver-
“

gnügensdenen mehre�tenMen�chenein Urquelwah-
rer Uebel �ei:und damit �iewi��enmögen,was für
Ge�ezènder Wille�elb�ichunterworfenhat, und
nicht nur allein was �iewollen. Vom wahren
Vergnügenver�tehenentweder wenig oder gar

nichts, diejenigenLeute, welcheblos nur auf That-
�achenausgehen, und dergleichennur zur Beloh-
nung fordern. Der Sultan, vor dem ein jeder

- Mann, ein Sirus, ein jedes Frauenzimmereine

Taide i�; ‘die�er�elb�ti�tnicht �oglüklichwie es

mancher wohl glaubt. Sie �tehenum ihn in ei-

nem Krei�eherum, indem �iemit halb niederges
�chlagenemAuge �einern�tesGe�ichtan�chauen,
dü�terwie die Nacht, aber beim Kleine�ten�einer
Winke, �oheiter wie das Ücht; O Elender! der

du niemals in dem Reicheder Fanta�ieherumge-
�chweifet, welchesdochweitläuftigerals jedes ande:

re Reich i�tzwelcher es niemals ver�uchthat jene
Schwierigkeitenzu überwinden,deren Ueberwin=

dung �oreizend i�t;der niemals den Stich jener
Dornen empfunden,die den Werth der Ro�e�o
�ehrerhöhenznicht jeneVerzögerungen,welche
blo�eZin�endes Vergnügens�ind.

:

;

Derjenige kann nicht glüklich�ein,wenn er

den Sieg �chmekt,der nichtauh vorheroRechnung
wf die Unaglúksfällegemacht hat, welche der

Schlachtvorgehen,nochauf die kleine Siege, wel-
he Vorbotèn des völligenTriumpfs �ind.Dieje-

F\ 4
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nige, die bei die�enThaten nichtwi��enwas es �ei,
Seußzermit Seußzernzu be�treiten,oder wie Amor
die Farben auf dem Ge�ichteoder in den Augenei-

nes �chönenFrauenzimmersmi�cht,die er gleich�am.
wider ihren Willen zu ihrem Geliebten hinreizt;
die�ealle �indweit entfernetdavon, gänzlichzu ver-

�tehen,was Lieben für eine Sache �ei.Aber viel-
leicht würden die�enLeuten die edle Damen den

Weg zur Ver�tehung‘der�elbenerleichtern, wofern
�ie�olchedurch ihre artige Sitten anreizen, und �ie
nicht durch jene herbeStrenge von �i�{heu<en
möchten,welche�elb�tden tiebesgott zur Flucht
treibt, und wenn �ienicht durch ihre eigen�innige
Launen die Waffen ihrer Schönheit ab�tumpfen-

möchten. Sie mü��en�ichbemühen den langen
„Predigtender Alten, dem Muthwillen der Jüng- -

linge, ihreBered�amkeit,die tok�pei�eder Grazien
entgegen zu�tellen,und die Wi��en�chaft�ichzu klei-

*

den, die�eswe�entliheStüfk der weiblichenWelt,
mit der größe�tenKun�tzu bearbeiten. Warum
wollen �ienicht“denen Nachrichtenvon einem ihrer’
wizig�tenSchrift�tellerfolgen? (der für ihr Wohl
�o�ehreifert,) die�ervergleichtdie Kleidungenden

-

Schreibarten. Er wollte: daß die wahrenSchd-
nen, Kleider im epi�chenGe�chmacketrügen; das

Kleid der Artigen, �olteUiri�ch; der andere Ana-

kreonti�ch; und das Kleid der lezten, im Ge�chma-
>e Marzial’s �eyn.Sie mú��englauben,daßeben

�oviel als dieErlernung der ArtigkeitbeimGei�te
thut, die Kun�tdes Puzti�chesbei démKörperver-

mag.



mag. Man�agt: daß ein �olchesFrauenzimmer,
welchevielmehr Schminkpflä�terchenauf der einen
Seite ihresGe�ichts,als auf der andern legte, die
Blike aller Männer auf �ichgezogen habe, von

nichtgeringer Wichtigkeitbei dem gröftenTheil ei-
nes gewi��enVolkes geworden �ei,und �ichnach-
mals nicht mehr�overla��enbefundenhabe, als �ie
es vorhero gewe�en.Es mü��endie �chönen

Frauenzimmer mit Teil an den Staatsge�chäften
nehmen, damit �ieauh dazu kommen,einen Teil.

_am Reiche Amors zu erlangen,Schminkpflä�ter-
chen und Kopfpuzverändern, und dadurch machen,
daß �ieeine jede Sache beher�chen;alsdenn wird
es �ichvileichtzutragen: daßdiejenige,welcheim

Nate diebered�ten�ind,es ihrer nicht fürunwerth
halten werden, mit denen edlen Frauenzimmern,
gleich bei ihrem Erwachen, Worte zu we<�eln,-

Und �owerden in demjenigen$ande, worin zu je-
derzeit Helden dem Themistoklesänlichent�tehen,
auch neue Alzibiadenerwachen; und die, welchees

ver�tehen,denen Planeten auf ihrer taufbahnzu

folgen, werden auch nicht unbekant mit der Bahn
�eyn,auf. welcher Amor zu jenem Gute herauf
�teigt,welchesdie Füllealler andern Gütheri�t.

Und diejenige, welchebrau�end-von einem
_Vergnúgenzum andern übergehen,von die�enwür-
dé man �agenkönnen: daß �ieglüklicher{einen
als �ie�ind,und daß�iedadurch, daß�ieviel Din-
ge zugleichempfinden wollen, nicht ein einziges

Sf 5 : recht



rechtc<me>en.

|

Die Modehat ihre Ge�eze,gegen
welcheartige Leute niht ab�techenmú��en; aber

nichts de�towenigermü��en�ieauch ihre eigenetau-
nen beobachten,weil �ieeben �ouneinge�chrenktals
die Rat�chlü��edes Schik�als(denen auch�elb�tdie

Gééter unterworfen), �ind.Es wird fein �höônes
Frauenzimmer �ich�o�ehrüber die Mode hinweg-
�ezenmü��en,daß�iees �ichzum Grund�azemache,

E deshalbzu lieben, damit man �ie auch für
licbenswürdig halte; auch wird �ie�ichnicht �elb�tbeidem Feuer die�erkün�tlichenmodi�chenFosfore
enzündenmü��en,welchewohl funkeln, aber nie-

mals entbrennen. “DieSimpatie-i�tgleich�amdas

Keimchen der Liebe, und vermag durch tau�end
Scralen, die�es,ichweis �elb�tnichtwas , welches
man nicht ausdrüfkenkann. Aber eben �owie der

Mann durch die Schwierigkeiten der Uncterneh-
mung, das Wohlgefälligedes Sieges erkennet;

eben �oerfennen auch die Frauenzimmer,durch
Wider�tanddas Wohlgefalligebei ihrerBe�iegung.
Und die, welchees ver�tehtihre Liebe zu verbergen,
erlangt dadurch �oviel, daß�ie�olchebei andern

- Kârferenzundeé. Warum �oll‘man darüber errô-

Lp
wenn man empfindet, was fürMühe beider

Siebe i�t?Die Mutter Amors nenne �ichangenehm
bitter. Beim Feuer der tiebe �inddie furzenHân-
del �tatder Blasbaälge, �iefachen�olcheszu einer

grö��ernFeinheitan, und die�ekleine Verdrüslich-
“

keiten, die mei�tentheilsSöhneeines Nichts �ind,
pflegen Vätervon tau�endVergnügenzu fee Au

t
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Auch kann die Liebe. nicht ganz von der Eifer-
�uchtgetrennet �eyn.Der, welcher niche fürch-

“fet, das zu verlieren, was er be�izt,zeiget: daß
er �olchesin einem geringenWerthe hält. Trau-
rig aber i�kderjenige, der �ichvon einer �olchen
Furcht einnehmenlä�t,die zu einer törigtenSor-
ge ausartet, �ichmit Argwohnweidet, all:28 mic

hundert Augen durch�ieht,und dich demjenigen
was du lieb�t,in jedem Augenbliketau�endmal
als unwürdiggeliebt zu �eyn,, dar�tellÇ.Jh
weis wohl, daß von die�erGefahr die Einwoh- -

ner desjenigen glüklichen‘andes befreit�ind,wel-
cheeben �olicbenswürdig�ind,als �iees zu �ein
wi��en,die�emuthige Sibariten, in deren Gär-
ten die Mirthe und der Lorbeer mit einander
vermengt aufwach�en;welche mit der Mannig-
faltigfeit des Vergnügens,die Kürze des Lebens
zu verlängern�uchen,, und welchein der Kun�t,
die unter allen von der grö�tenWichtigkeiti�t,
nemlih in der Kun�tzu leben, es �o�ehrweit

gebrachthaben.
“

Aber endlich, �swie fein Land
alle und jede Dinge hervor bringet,�okann auch
kein Volk denken, daß es alle die Kün�tebe�ize,
um alles völlig zu genü��en.Weit entferntzu

ver�tehen,was es für eine Sache �ei,im gan-
zen Ver�tandezu gefallen, �inddiejenigen: wels

che alsdenn vernünftelnwollen, wenn?s um?s bloße
Gefühl zu thun i�t. Der KöcherAmors i�tmit

Pfeilen , aber niht mit Vernunft�chlü��esgefült.
Wenn ein �chônes-Frauenzimmer:ihre Uiebhaber:

: auf



auf �tärkereProben �ezen/wolte; #o mü�te�ie
auh (um ihn zu erhalten) nicht von “ihm for-

dern, daß er ihr eine gänzlicheHuldigung lei�te,
und hoffen: daß �iemit �einerMühe �ozufrie-
‘den �einwerde, als es vileicht feine von ihnen
gerne �einmögte;¿ daßfie �einetwoegenzu Mikt-

ternacht erzittern, und im Winter �elb�t,bei �ei-=
nen großea Wunderthaten entbrennen werde.

Auch daßzjenigeGe�ezi�tzu unbe�cheiden,wel-

‘ches mancheihrem Liebhaber auflegt:

-

daß�ie
nach Art einer Sonnenblume, ihre Augen nur

allein auf �ierichten, und gegen alle andere

Frauenzimmerblind �ein�ollen.Tir�isbeobach-
tet Mirtillas eigen�innigeLaunen, Koriskas Ge-

zierez und wird doch �eineKaritea be�tändiglie-

benswürdigerfinden; es i�tnichts daran gelegen,
daß er eine’ kurze Zeit abwe�end*�ei,er wird �ie
nur dadurch noch {öner wieder erbliken. Die

Vergnügungen �inddie Blumen des Lebens,
welche vermindert werden, wenn man �ieunbe-

�cheidenbehandele. Es i�tfein Zweifel, daß die

$iebe zum Vaterlande daß grö�teLob verdiene,
und ein jeder muß,�oviel er vermag die Welt

für der Ueber�<hwemmungder fremden Sitten

be�chirmenzaber deshalbnicht allen Gebräuchen,
die au��erhalbtandes herkommen,den Eingang
gänzlichver�chließen;insbe�onderedenenjenigen

ncht, welche�ozu �agendas Kapitalder Glüf-

�eligfeitdes Vaterlandes vervielfältigen:ohnedie

wech�el�eitigenE , würden dié

reich�ten5
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reich�tenVölker�chaftenverarmen, und die aller

gei�treiche�ten,in Barbarei verfallen. Man wird
niemals der Vernunft die Ohren ver�chließen
mü��en;aber die eitelen Verfeinerungen der�el-
ben, mü��ennicht den Gefühlendes Herzens zuc

Richt�chnurdienen. Und gleich wie es der Ti-'

rannei der Mode nicht geziemet, eine drei- Wo-

chen alte Leiden�chaftauszureuten, (indem �ieihr
als einen Ne�torin der tiebe das Urtheil�pricht)
eben �owenig mus die Anhänglichkeitfür ein

tehrgebäudecinem Liebesgott, der noch alle Ken-

zeichen der Jugend an �einemHaupte trägt, du-

zu verdammen, bei einer dreißigJahr lang wäh-
renden Leiden�chaftzu veralten. Die Ver�chwie=

genheit i�tbei der Ausübung der tiebe nothwen=
dig, und der Liebesgotterträgt es �ehrungerne,

“

wenn man mit einer unheiligenZunge, �eineGe=

heimni��eenchúlé, Das Geheimnißi�tdas be-

�teGewürz der Dinge. Man muß �ichauch
nicht bemühendie Ver�tellungskun�tim Kabinec-

te Amors einzuführen,weil man dadurch eine

jede Sache anders zeiget, als man �ieim Her-
zen hat. O ihr tang�amen!�chnellenthült�ich
die Wahrheit! es lacht der tiebesgott, und mit

ihm lachen die teute úber die Folgen, welche
ein �ogroßesWider�pielder Vernunft�chlü��e
und Grund�äzeerzeugen. Auch die Grazien, die

GefährtinnenAmors, wohnenda nicht, wo nicht
auch die Ungezwungenheit, die Tochter Amors

wohnet, Die filo�oft�chenTraktatevon den ver-
H liebten
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liebten Gefühlen,kann maa bei den alten Ro-
manen von den Rittern aufbewahren,

-

und die

Ausdün�tungendes platoni�chenSi�tems, noch
von Alters her in �chönenGefäscheneinge�chlo�-
�en, können im Studierzimmer Amors an die

Seite jener �ehr�chönenKri�tali�azionge�eztwer-

den, welche man alda, von den Thränender Ma-
krone zu Efe�usaufbehält. Wenn man noch in

der Schule der Verliebten mit der Filo�ofieet-
was zu thun haben will, �owird ‘man den Owid

für den Lehrmei�tererfennen mü��en,de��enVer-

�evon allen Völker�chaftenge�ungenwerden,
und ihm vom Liebesgotte�elb�teingegeben �ind,
de��enGebräucheund Verehrung �ieanbetreffen.
Man mus vom Owid durch �chönevon ihm ab-

ge�childerteBei�piele,die Ge�eze‘desjenigenler-

nen, der in allen Sachen das Feld behielt, und

die Blume der Men�chenwar; der nicht nur
“

der er�tein �einemVaterlande gewe�en,�ondern
auch Gallien artig machte; der in Egipten �ein
Glük eben �owohlder Kleopatra als dem Pto-
lomâäus empfinden lies, und der nicht mehr
Triumpf und Diktaturen in dem väterlichenRom
als in dem mütterlichenZitera verdientez die�es
tvar, furz zu �agen,der Vetter des Liebesgottes
Kajus Julius Cä�ar. Unter einem �olchenFüh--
rer, werden die tiebhabernicht den Weg verfeh-

“len, der zum wahren Ziele in der Liebe führt.
O Glükliche!wenn unter eurem Herzen Amor
dasjenige würken wird, was das Feuer unter

: dem
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dem Brande würkt; indem es daraus nur die
auserle�en�teund feine�teBe�tandtheileentflamme.
Die�ewerden die teicht�innigkeitder franzö�i�chen
Wei�e,durch das Ge�ezteder italiäni�chenSitten

zu mildern, und �elb�tdie Art der“Engländer
zur Artigfeit und Edelmut zu eëöhöhenwi��en,
‘Fhnenwird es glüken, die tiebe �owieder her-
zu�tellen,wie �ieam angenehm�tenund dauer=-

hafte�ten�einfann, und die’ Götter werden ih-
nen denjenigen Nektar mitteilen , welchen ihnen
die �chön�teHebe im Himmel ein�chenkt.

Hier endigte die Wollu�tihre Worte, und
die�eVer�amlung,welcheinsge�amtdie Augenauf
Amorn geheftethatte, �aheihn mit dem Kopfenie

fèn, zum Zeichen, daßer alles billige, was die

Wollu�tge�agthätte. Darauf (in dem-er �ich
aus ihrèmGe�ichtskrei�ehinweg�chwang) eilte ex

wieder die Welt zu erfreuen, der bereits die Zeit in

welcher�ié�einerGegenwart beraubt gewe�en, mehr
als zu langege�chienenhatte,

Nachdem die drei Damen „ den Tempelver-

la��en,�ogingen�ieherummit �ich�elb�tdasjenige
überlegend,was �ieaus dem Munde der Wollu�t,
gehörethatten. Milady Gravely �chieneben niche
�ehrzufriedenzu �ein;Madam de Ja�ywar nicht
�ofrôlih wie vorhero, und meine �chôneBeatrize
nichéwenig in Gedanken. Es liefen�ogleichihre
tiebhaberihnen entgegen, ungeduldigjene Neuig-

: keiten
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eiten zu wi��en,an denen die Welt �oviel Ante"

nehmén‘mu�te.- Als, (denkt nur einmal!) ein

artiger tiebesgott ankam, und nachdemer ihnen
“

ge�agt,daßdie Tafel in einem per�iani�chenGezel.*
im Gebü�che,wenigSchritte von hier, gede>twäre,
�ogingen �iehin, um �ichan die�enTi�chzu �ezen,
auf welchem die Spei�en,nach der grö�tenKun�t

|

des Apizins zubereitet waren. Der Wein, wel-

cher deneñ Franzo�eneinge�chenktwurde, war durch
das Wa��ervon Vauclu�e(*) gemildert , den Jtaliä-
nern wurden eben �olcheFla�chenvoll Champagner
einge�chenft,und den Engländernwurde ihr ge-

wöhnlicherClairett aufgetragen, der mit einigen
Tropfeneines zur Antipolitik�timulirendenMittels

vermi�chtwar. Und nachdem der Ti�chabgenom-
menz �odiente ihnender�elbetiebesgottzum Weg-
wei�erin denjenigen Gärten, welche Flora und

Pomona�elb�tgeflanzethaben. Der Anbau war

allhier mit dem Nachläßigenvermengt , zi�chelnde
Bâche und flare Wa��erleitungen,mit Blumen be-
dekte Beete und lebhafte Ge�träuche,�telten�ich

zugleichdem Blike mit einemmale dar, und zwi-
�chendenen braunen Schatten, leuchtetenhin und

'

her im glänzendenWeis , ÉleineGebäude,Obelis-
ken und {one Gruppen- von Marmor hervor,

"welche- die Siegszeichen Amors ausdrüfkten. Und

das; was die�eGârten nochviel liebenswürdiger
: machte

E

i

__* Die Quellebei welcherPetrarka wohnte, und die er

�eherclichbe�ang.
|

1

|
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machte, waren die Nimpfen und Waldgötcer‘welche�iebevölkerten,und welchender tiebesgocé

i

die rechte Ein�icht�ichzu lieben ertheilte; Venus
Kügtenoch die Gabezu gefallen hinzu, und alle ihreSpiele waren durch die Wollu�tgewürzt.

SSA

Nachdem�ie�ichmié die�emglüklichenVolke
einige Tage lang zu�ammenaufgehaltenz'�o�ahen
die Damen alhier dasjenige in Ausübungge�ezt,
was �iegehöret;die Herren fonten �ichhierausdas:
jenigeerklären,was in dem Tempel be�chlo��enwarz
und die�erOrt �chienihnen�o �ehrreizend, daßMi-
ladyGravely feine tu�tmehr hatte, �i wieder nach
tondon einzu�chiffen;Madam de Ja�ywar Paris
gleich�amaus dem Herzenentwi�cht,und meine
�chöneBeatrize war’ in Zweifel: ob �ienicht Zitera
�elb�tdem dritten Himmelund ihrem eigentlichen
Geburtsorte dem Sterne vorziehen�olte,

i

5

—__D

Ventil,
:

De �chnarrendeVentil, der lauter Zoten�pricht;
Der glaubet keine Gei�ternicht;

ts

“Und �oll er �ichmit fremden Ohren hören:
Er würde glei<h auf zehn un�aubreGei�ter

�{wören.

I: W. Z.

Gg Nach-
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Nachdemdie königsberg�chegelehrteZeitung,
die Volkslieder und neuerdings auch der deut-

�cheMerkur den Namen und
-

das Gedächtnis
Dachs und Roberthins ieder herge�telt;zween

preußi�cheMänner,die die�erfrommen Pflicht
um. �oviel werther �ind,als �ievielleichtman-

chempoeti�chenKalenderheiligenun�erer�o�ang
und“ klangreichenZeiten, zu einem ehrlichenVer-

gleichen und Selb�twürdigeninsgeheim nuzbar
�eyndürfteú: ‘�o_i�t—esfür das preußi�cheTem-

pe, �owohlObliegenheitals auch eine in jeder
-

Hin�ichtwohlver�tandeneSelb�tpflege,�eineLe�er
mit der kernhaften,männlichzärtlichen,an ächten
dichteri�chenGedanken und Empfindnißen�o

"

überaus reichen Mu�edie�erehrenswertenSän-
‘ger in nähereBekanct�chaftzu �ezen.

-

Sie �oll
demnach hier von Zeit zu Zeit eine Er�cheinung
machen, und zuweilen auch mit und neben �ich

-

einige ihrer ehemaligenGeno��en, welchen �iein

ihren Ge�angmit einzu�timmendie eier -gab,
aus dem unverdienten Dunkel“ der Verge�j�en-
heit hervotführen, und

-

�ieabermals in Stand

und Würden Kraft ihrer Ge�el�chaftrümlich�t
ein�ezen. Jch trage durch nach�tehendesetwas
von die�emVer�prechenab.

JS. VW. 3.
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Liedervom Landsmann Robert
RNoberthin.

Te

MinnHerzensMädchen,laß ‘uns leben,
So lang wir noch im Leben �eyn,

Bald brichtder. bô�eTod herein,
Dem Unhold?mü��enwir dann geben
Bas uns �owohl, �olinde that,
Was uus �o

-

hoch ergôzethat.

"

Das �úßeWech�el�pielder Blike;
Der Wonnedruk von lieber Hand,
Die Seu�zer,(wer als wir ver�tand,
WiS himli�chuns ihr Sin entzüke?)
Dies alles wird gehemt, vergeht,
Sobald der ra�chePuls be�teht.

- Drum weil. no< ra�hdie Pul�ebeben,
Der Bu�enliebèwallend �teigt,

;

Dein Mündchennoh dem Purpur gleicht;
Mein Herzens Mädchen,laß uns leben!

-

“Genießewas die Zeit be�cheert;
*- Mer �ichertuns wie lang? es währt?

l

Gg 2. Soll
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Sol Liebe von Verrat umgeben,
Sich �cheuverbergen?Mädchen,nein!

Laß �ieden Mienen �anftent�chweben,
Und die�esun�reSprache �eyn.
Kan Liebe �tummich reden lehren: :

Lehrt �iedih auh den Stummen hören.

Wil Argwohn die�eKun�tdurchdringen,
Ergründen un�reHeimlichkeit;

Wohl! die�eswird �iehöherbringen
Zur gei�tigenVolkommenheit.
Kan Liebe �tummich reden lehren;
Lehrt�iedih auch den Stummen hören.

Dan �ollmein Blik es“dir beflügeln,
Was mein gepre�tesHerz erfährt,
Und mir in deinem Blik �ich�piegeln
Die tabung die du ihm gewährt.
Kan Liebe �ummich reden lehren:
Lehrt�iedich auch den Stummen hören.

Ja �olteman den Blik belau�chen,
Und un�reKund�chaftin ihm �ehn;
Dan wollen wir die Selen tau�chen,
Uns �owie Engel zu ver�tehn.
Kan Liebe �ummich reden lehren:
Uehrt�iedich auh den Stummen hören,

Só
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So mag. denn �elb�tdie Uebe wachen,
Daß niemand ihr Geheimnis �pürt; e

Wie wollen wir des Blöd�inslachen,
Wenn�ie ein�t�iegreichtriumfirt.
‘Ja �tummeReden fan �iehôren,
Und ihrem Volk �ie�prechenlehren.

3:5

An den Frühling.

Su Vater aller Lieblichkeit,
O Frühlingholder Schmuck der Jahre.
Be�treudie Erde weit und breit

:

Mit- deiner �chön�tenBlumenware.

Laß deine bunte Vögel�chaar,
Die Welt mit tau�end.tUiedergrüßen,
taß deine Sonne mild und lar,
Den Erdenbal mit Glanz umfließen.

Schön bi�tdu, doh das Schön�tenicht!—
¿Dein Schimmer deine Pracht verbleichen,

j

__ Hier glänztRo�etchensAnge�icht,
_Jhin, mag �elb�tdeine Sonne weichen.

Wil ihrer holdenStimme Schal
Zu ‘einem Liedchen�ichbequemen:

Dan �chweigetdeine Nachtigal,
Und muß�ichihrer Kün�te�chämen.

Gg 3 Und! -
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Und wilt du init dem Mei�ter�tük,
Der Ro�e�elb�tgefälligprangen:

'

Wie bleichund welk �teht-�tezurük,
Vom fri�chenLeben ihrer Wangen.

Gieb mir ein Bild das wei�enkan,
Was mich umfängt mit ihren Banden?

“

Nein alles bei dir ‘um Und an

I�tirdi�ch,gei�tlos(bgeltandes
Doch. an' ihr i�der flein�teZug

Durch hohenGei�tund Reiz verkläret,
Daß auch der Himmel nur genug
Sein �chön�tesRE“nachWürden ehret.

Drum wenn ihr Engelange�icht,
Mir einen holden Blik verleihet:
Vin ich vergnügtund achte nicht
Was auch die ganze Welt erfreuet!

2

2

Auhals



Inhalt,

An HanchennachibreHochzeit

Monolog
_—_—

_—_

Venus und Adonis 2 C Seas

Der Fuchs-unddie jungenKaninchen

Theon an Cinna _—_ SS

An alle Patrioten _

Der Kongres zu Ziteraaus dem Jtaliänie
�chendes Grafen von Algarocti

Ventil =

LS

ieder vom tandsmannRobert Roberchin

)SLlonvu

Seite, -

343

Wie mirs mit Amorn ging und Warnung 346.

348

3493

353

357

358

3zóo

407

499







O:

EET
fa

LAO


